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SPD braucht Zeit: Bevor sich für 
die SPD die Frage stelle, ob «nrf in 
w elche r Form sie wieder pfo» p 
Partner bekommen werde, mit 
dem sie eine regierimgsShige 
Mehrbeit bilden könne, müsse die 
Partei wieder stärker werden, er- 
klärt der SPD- Vorsitz ende Brandt 
im Gespräch mit der WELT. Die 
SPD dürfe Kanzler Kohl nicht un- 
terschätzen. 

Kissinger: Der ehemalige US- 
_ Außenminister fordert in e m e rn 
Artikel für „TSme" eine verstärkte 
Verantwortung der europäischen 
NATO-Staaten für die Verteidi- 
gung des Kontinents. (S. 1) 

Golf-Krieg-, Iranische Truppen 
habest im zentralen Frontab- 
schnitt erneut Vorstöße gegen 
irakische Steilungen versucht In- 
zwischen mehren sich die Luftan- 
griffe auf Städte. Ägypten fordert, 
die Waffenlieferungen nach. Iran, 
weltweit einzustellen. 

Kein Alteingang: B undeskanzler 
Kohl und Präsident Mitterrand 
haben bei ihrer Begegnung in Pa- 
ris einen französisch-deutschen 
Alleingang zur Lösung der EG- 
Krise abgelehnt. 

Schweigen um Stophs Nichte: 
Die Bundesregierang lehnt jede 
S tellungnahme zu der Flucht der 
Nichte von „DDR “-Ministerpräsi- 
dent Stoph in die Botschaft de - ; 
Bundsrepublik Deutschland in 
Prag ab. (S. U2 und 4) 
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Koch in Berlin: Die Vorstellung 
sei unerträglich, daß die Untaten 
„der Nazis, die Deutsche waren“, 
von «Arabern mit deutschen Waf- 
fel" fortgefühlt werden könnten, 
erklärt der Bürgermeister von 
New York bei einem Besuch in 
Berlin. (S. 3) 

SPD in Ost-Berlin: Man habe 
nicht versucht, „irgendwelche po- 
litischen Einheitsfront-Geschich- 
ten zu machen 1 *, sondern es sei 
„wirklich eine Diskussion über 
die Probleme der Arbeit" gewe- 
sen, berichtet Professor L oewe n- 
thal im Gespräch mit der WELT 
über den Besuch der SPD- 
Grund wertekommission. (S. 5) 

FDP-Medienpapier: Die Medien- 
kommlssion der Freien Demokra- 
ten hat einen .Grundsatzkatalog 
1984 zu den neuen Medien" be- 
schlossen. Das Zehn -Pnnkte- 
Papier ist eine Präzisierung der 
Godesberg Lotlinien von 1979. 
(S.1) 

Antobahngebüfarm: Für das Be- 
fehror der Autobahnen in der 
Schweiz wird künftig eine Maut 
erhoben, beschlossen die Bürger 

in pfogr V nnrmh s timmiirig 

Heute: Bundestagspräsident Bar- 
zel besucht die Niederlande. - 
Genscher h^fm EG-Außenmmi- 
stertreffen in Bazis. - US- 
Staatssekretär Burt in Bonn. - 
Dritte Runde der EG-Agrarver- 
handhmgen. 



ZITAT DES TAGES 


99 Wer nur auf die 35-Stunden- 
Woche setzt, sie auf einen Schlag 
und flächendeckend durchsetzen 
will* wirkt wie eine Dampfwalze 
auf Schneeglöckchen 99 

BuDdesaibeitsminister Norbert RHm bei 
der BrAttnnng der Frankfurter w*— zur 
Wirkung der Wocbenarbeitsreitverkur- 
zung auf den Wirtschafbsaulachwung 
(S- U) FCTOrPOPWDPA 


WIRTSCHAFT 


US-AldieK -Nach nahezu sieben 
Wochen, in denen der Dow- 
Jones-Industrie-Index 152 Punkte 
verlor, schoß in-nur wenigen hek- 
tischen Börsenstunden das Baro- 
meter : von. .30 hochkarätigen 
Wachstumswerten um 30,47 auf 
1165,10 Punkte in die Hohe. (S. 11) 


CitroAn nachChina: Der französi- 
che Autohersteller Citroen ver- 
handelt derzeit mit China über 
zwei Projekte. In Konkurrenz zur 
Vol k sw a ge nwe rk AG offeriert Ci- 


txoöx die Lizenz zum Bandes Mo- 
1 defls BK im Werk Shanghai, an 
das VW die T.igpwz zum R»u des 
Santana geben will und man ver- 
handelt über ein pwmmmp« 
Motorenprpjekt in Nanking. 

Bayer: Um etwa 6£ Prozent auf 
reichlich 37 Mrd. DM hat die Bay- 
er AG, Leverkusen, 1983 ihren 
Wettumsatz gesteigert, darin den 
AG-Umsatz um rund 10 Prozent 
auf 14,6 Mrd. DM mit 634 (62,6) 
Prozent Expartanteil. (S. 13) 


KULTUR 


Schebkygestarteu: 2>er Soziolo- 
ge und politisdhe Schriftstellar 
Helmut Schelsky ist am Wochen- 
ende in Münster gestorben. Sä- 
nen Ruf begründete er mit „Wand- 
lungen der deutschen Familie in 
der Gegenwart" (1953) und „Die 
skeptische Generation" (1953); er 
gehörte zu den Gründern der Uni- 
versität Bietefeld und hatte zuletzt 
den Lehrstuhl für Rechtssoziolo- 
gie in Münster inne. (S. 17) 


Protest gegen Schulreform: Rund 
400000 Menschen haben am Wo- 
chenende in LUle gegen Pläne der 
sozialistischen Regierung prote- 
stiert, die (überwiegend katholi- 
schen) „freiet Schulen“ starker 
durch den Staat zu kontrollieren. 
In Madrid demonstrierten Zehn- 
tausende gegen Plane der Regie- 
rung zur Neuordnung der Ptivat- 
schulen mit entsprechender Zielr 


SPORT 


Handball: Der VfL Gummers- 
bach kann kaum noch das finale 
im Europacup der Landesmeister 
erreichen, nach dem 14:14 gegen 
Dukla Prag in Dortmund. (S. 7) 

Fußball: Dieter Hoeneß schoß im 


Spiel Bayern München gegen 
Braunschweig (6:0) fünfTore in 25 
Minuten. (S. 8) 

Tennis: Die deutsche National- 
mannschaft unterlag Argentinien 
im Davis-PokaL 05. 9) 


ATTS AU. ER WELT 


Alt-Paris: Die Stadtväter von Pa- 
ris haben einen 'Katalog schütz- 
end erhaltungswürdiger Bauten 
erstellen langen, um den Charme 
der Seine-Metropole aus vergan- 
genen Jahrzehnten zu wahren. 
Anders als beim konv entione l l e n 
Denkmalschutz stehen hier Bi- 
stros, Cafes, und alte Wein-Depots 
ganz vom an. (S. 18) 


Großfeien. Mindestens 70 Men- 
schen kamen bei ein e m Brand im 
Elendsviertel am Rande der Indu- 
striestadt Cubatao ums Leben. Ei- 
ne Öl-Pipeline in der Nähe war 
explodiert; das brennende Öl ver- 
teilte sich rasch übte* die Siedlung. 

Wetten Bedeckt, vielfach neblig 
trüb. Ein bis fünf Grad. 


An fordern lesen Sie In dieser Ai 
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Meinungen: Die Bindung der Gei- 

st^^StKremp über die neu- h^s^lR^ordeweitwiditig» 
en Europa-Initiative: S .2 als alk Titel . s -7 


Tony Beim: „Mr. Ehemals“ probt 
m Chesterfield die Rückkehr aus 
der Wüste S-3 

Kongreß: „Vereinigung für Politi- 
sche Bildung“ diskutierte m Ber- 
lin die Jugendprobfene S.5 

Libanon: Internationale des Ter- 
rors formiert sich gegen prowestli- 
che arabische Staaten S,® 

Fernsehen: Liebe, Loks und Lei- 
denschaften; Abenteuer des 
Glücksritters“ R-Curwich S.6 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.10 

WELT-Bepert Factoring: Forde- 


teüe g ewinnen 


& 14 bis 16 


Ppnkrag Warum die d eut schen 
Füme beim »Oscar“ iit Hollywood 
keine Chance habet S.17 

Modernisierung: Im Reich der 
Mitte rundet erst ein Telefon den 
Iaixusab S,1Ä 


Brandt warnt die SPD, den 
Kanzler zu unterschätzen 

In einem WELT-Gfesprädr JVfarktorientierung bleibt von zentraler Bedeutung“ 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der SPD-Vorsitzende Wüly Brandt 
versucht, seine Partei darauf einzu- 
stimmen, daß eine erneute Regie- 
rungsübemahme in Bonn noch lange 
nicht absehbar ist In einem WELT- 
Gespräch sagte er, daß er seine Par- 
teifreunde „ imm er davor gewarnt ha- 
be, den Bundeskanzler Helmut Kohl 
zu unterschätzen". Das Ansehen des 
Kanzlers und der Regierung sei in 
den Mpiming qiTnfragpn unverändert 
stabil, auch wenn „wir ja noch nicht 
in der Situation sind, in der auch in 
den Köpfen der Bürger summiert 
wird“. Der SPD fehle, um einen Part- 
ner zur R^feungsbüdimg zu findm, 
noch die Kraft Die hessische Zusam- 
menarbeit mit den Grünen sei jeden- 
falls frgin Modell für Bonn. 

Brandt ging auch auf die Affäre 
Wöraer/Kießling ein, die Jn der Tat 
eine Menge kritischer Fragtet ausge- 
löst hat, zum Beispiel auch in den 
Reihen der Bundeswehr“. Aber, so 
erkennt der SPD-Vorsitzende an, 
dem Kanzler „ist es dann doch gelun- 
gen, zu erscheinen als einer, der hier 
um gerechte Lösungen bemüht ist 
Der »me wird rehabilitiert, der ande- 
re kriegt eins auf den Deckel.“ Diese 
Behandlung, des Vorgangs sei „vielen 


im T-nnri«» wohl doch ab durchaus 
raisonabel oder sogar akzeptabel 
erschienet“. 

Seine eigene Partei habe jetzt in der 
Opposition wne aufeuarbei- 
ten“. Eine teste, große Gelegenheit 
sei dazu der Bundesparteitag vom 17. 
bis 21. Mai in Essen. Dabei m ü ss e im 
Zentrum stehen, „welches sind die 
Themen, auch die Form ihrer Be- 
handlung, auf die die SPD achten 
muß, damit sie wieder ab mehrfaeits- 
fahige Partei im Lande erscheint“. Es 
gehe um die Überlegung, „wo muß 
die SPD sich selbst ernste Fragen 

gtalten, weil man ihr nir-ht so viel 

zutraut — nirht nur im wirtschaftli- 
chen, auch in anderen Bereichen“. Er 
sehe seine Hauptaufgabe, auch in Es- 
sen, darin, zu versuchen, hier „Hin- 
weise und Anstoße zu geben“. 

Bevor sich für die SPD die ent- 
scheidende Frage stelle, „ob und in 
welcher Form es wieder einmal einen 
Partner gibt“, um in Bonn erneut die 

Mehrheit und Hamit die BAgiw yng zu 
erreichen, „muß sie selbst stärker 
sein". Zwar sei seine Partei aus dem 
Tief der letzten Bundestagswahl her- 
aus, wenn jetzt gewählt würde, läge 
die SPD wieder über 40 Prozent; 
aber, so Brandt, die Sozialdemokra- 


Kissinger will neue NATO-Struktur 

Europäer als Oberbefehlshaber / Bei Uneinigkeit Abzug bis zur Hälfte der US-Troppen 


AP/rtr, New York 

Der frühere srniPTfltanwphe Außen- 
minister Henry Kissinger hat eine 
„Neukonstruktion" des Nordatlan- 
tikpaktes mit dem Ziel empfohlen, 
den europäischen Staaten eine größe- 
re Verantwortung für die Verteidi- 
gung ihres Kontinents zu übertragen. 
In einem Beitrag für die neueste Aus- 
gabe des amgrikanisrhen - Nachrieh - 
tenmagazins „Time“ plä d iert Kissin- 
ger famer dafür, d en traditionell von 
den Vereinigten Staaten besetzten 
Posten des NATO-Oberkommandie- 
renden an einen Europäer abzugeben 
und statt dessen den bisher von Euro- 
pa beanspruchten Posten des NATO- 
Generalsekretärs mit wnwn Alten 
kaner zu besetzen. 

„Beispiellose und störende“ Mei- 
nungsverschiedenheiten zwischen 
den USA und ihren Verbündeten in 
der NATO hätten zu einte „überaus 
gefährlichen Situation“ geführt, 


schreibt Kissing er. Er fordert eine 
größere Einigkeit unter den Bündnis- 
partnern übte die politischen 7-iVfe 

imH schlagt »inp Nptigmppipning dg 

NATO-Truppen vor, mit der den eu- 
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ropaischen Staaten eine größere Last 
der gemeinsamen Verteidigung auf- 
erlegt werden solle. 

Falls ein«» Solche Vereinbarung 
night «reicht weiden könne, s o l lten 
die USA „vielleicht bis zur Hälfte" 
ihrer in Europa stationierten Streit- 
kräfte abzfehen, meinte Kissinger . 
Für ideal würde es er halten, wenn 
«ach die Europäer bereitenden, ihre 
Truppen in Europa zu verstärken, 
während die Stärire der US-Verbän- 
de in Europa gleich bleibe. Falls sich 
Europa aber selbst zu einer ständigen 


Unterlegenheit in der konventionel- 
len Verteidigung verurteile, hätten 

die Amerikaner keine ander e Wahl, 

als sich für eine strategisch und poli- 
tisch sinnvollere Stationierung ihrer 
Truppen zu «*ntsrheiHen Ferner 
schlug Kissing er vor, daß die westli- 
chen Delegationen bei de n Verhand- 
lungen Über Mittelstree kensy steine 
(INF) und über einen Truppeiabbau 
-in Europa (MBFR) von Europäern 
■ geleitet werden soltten. 

Kissinger tritt für die Bildung eines 
Ausschusses ein, der sich mit den 
strittigen Fragen innerhalb der NA- 
TO und der Neukonstruktion der Al- 
lianz befassen soH Dieser Ausschuß 
soQe jedoch erst nach den US-Präsi- 
daotacha fts wahlen geschaffen wer- 
den. FQr die AnsemanHcrspteung Mi 
in der NATO macht Kissinger zu ei- 
nem großen Teil „Neutralisten, Pazi- 
fisten und Neu-Isolationisten“ ver- 
antwortlich. 


Neue Medien: FDP beschloß Grundsätze 

Ge wixumnentierting jetzt imbestritten / Kritik an Unklarbeit über Verkabehmgspiäne 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Demokraten hat einen „Grundsatzka- 
talog 1984 zu den neuen Medien" 
beschlossen Das Zebn-Punkte-Pa- 
pier ist eine Präzisierung der Godes- 
berge r Le itlinien von 1979. Es soll 
nach WELT-Informationen jetzt dem 
FDP-Vorstand zur Beratimg zuge- 
hen. 

Die von dem Gremium vorgenom- 
Tpene* Knnkre ijstenmg war notwen- 
dig geweden, wril mit den Leitlinien 
nicht ein durchgängig einheitliches 
Ziel deutlich geworden war. So wa- 
renlnder FDP bisher die Manungen 
darüber auselnandtegagangen, ob 
private Rundflank- und Fernsehbe- 
trefoer abzulehnen seien, ae emra 
Fortschritt bringei wurden und ob 
äe kommemdle Ziele verfolgen 
dürften. 

Jetzt sei für die Liberalen „unbe- 
stritten", daß die neuen Medien ei- 


nerseits neue Arbeitsplätze brachten 
und andererseits auch gewinnorien- 
tiert sein dürften. Die Medienkom- 
mission betont, daß der freie Emp- 
fang drahtlos ausgestrahlter Informa- 
tionen „durch niemanden behindert“ 
werden dürfe. Deshalb gaben die Li- 
beralen dem vom Bürger direkt über 
eigene Antennen empfangbaren Sa- 
teöiten-Programm den Vorzug vor 
dem zwischen Satellit und Empfän- 
ger zwischengeschalteten Kabelsy- 
stem. Für die ö fltoflicfa - rechtUcfaep 
Anstalten wird eine Art Bestandsga- 
raniie abgegeben. Es wird gefordert, 
daß sie sich wehte aus Teilnehmerge- 
bühren sowie den Ein nahme n aus 
den „bestehenden“ 'Werbezeiten fi- 
nanzieren sollen. 

Die Kommission bekräftigt, daß 
neben dpm herkömmlichen Rund- 
funk und der privaten Presse als 
„dritte Säule" auf der Basis von Län- 
dergesetzen Kabelanstalten treten 
sollen. Sie sollen als öffentlich-recht- 


liche Anstalten installiert und ihre 
Gremien „so staatsfem wie möglich* 
sein. Keinerlei Vorbehalte gibt es ge- 
genüber fokakn Hörftmknetzen. 

Erstmals fordern die Freien Demo- 
kraten eine gesetzl ich e Begrenzung 
der Werbezeiten. Sie sollen pro Stun- 
de höchstens 20 Prozent betragen 
und ausschließlich in Blöcken zwi- 
schen den Sendungei ausgestrahlt 
werden. Zulassungen sollen unter- 
sagt werden können, wenn die Ge- 
fahr wn« Mim nu ngiannnn pnl r 

besteht 

Deutliche Kritik wurde während 
der Beratungen an Postminister Chri- 
stian Schwarz-Schilling (CDU) geübt 
Ihm war unter anderem vorgeworfen 
worden, bisher keine Klartest über 
die VerkahehingspJäne der Pbst ge- 
schaffen zu haben. Deshalb verfangt 
die FDP von der Post, ihre Vorstel- 
lungen auch zu den Kommunika- 


DER KOMMENTAR : 


Einsichten 

MANFRED SCHELL 


ten mu ßten „erst wieder srfir deut- 
lich über 40 Prozent liegen, bevor das 
interessant werden kann". Selbst 42 
Prozent seien noch zu wenig „für 
diese Überlegungen, die ich jetzt be- 
wußt unklar anstelle“. 

Der SPD-Vorsitzende betonte je- 
denfalls, daß die in Hegten von Mini- 
sterpräsident Holger Börner eingelei- 
tete Zusammenarbeit mit den Grü- 
nen „kein Mrtftell ist für Bnnw, ynph 
nicht für Nordxhein-Westfalen“, wo 
die SPD die absolute Mehrheit an- 
strebe und deshalb „keine Kräfte ver- 
geuden" werde. Hessen sei allerdings 
insofern doch ein Modellfall, als man 
diese Zusammenarbeit mit Han Grü- 
nen Jn dem einen oder anderen Bei- 
spiel vor Ort eben auch nicht vom 
Grundsatz her ausschiipßen kann, 
weil man sich sonst völlig jeder 
WanrihinjrefahigVmt begibt". Welche 
Partner-Überlegungen dann für den 
Bund eine Rolle spielen kramten, 
„das überlasse ich Hüte und anderer 
Phantasie", sagte Brandt 

Im übrigen: Wer könne den wissen, 
was „aus dieser grünen Gruppierung 
. von jetzt an in zwei Jahren gewor- 
den" sei. Niemand könne bmitt» Vor- 
hersagen, ob „sich das dann doch 
■ Fortsetzung Sehe 10 


"TVe Wegweisungen, die Willy 
JL/Biandt seiner Partei gibt, 
sind überraschend und bemer- 
kenswert Er holt damit so man- 
che in der SPD auf den Boden 
der politischen Realitäten zu- 
rück. Die SPD, so sagt Brandt 
offen, ist noch zu schwach, um - 
gleich in welcher Konstellation 
- wieder als Regierungspartner 
interessant zu sein. Und: „Un- 
terschätzt diesen Bundeskanz- 
ler Kohl nicht! “-so lautet seine 
zweite Botschaft Hoffnungen 
auf «nwi schnellen Verschleiß- 
prozeß der Regierung Kohl hält 
Brandt zumindest für verfrüht 
Brandt kennt Kohl wie kein an- 
derer aus der Führung der SPD. 
Er hat ein ordentliches Verhält- 
nis zum Kanzler, auf jeden Fall 
ein viel besseres als Opposi- 
tionsführer Vogel Brandt er- 
kennt in Kohl einim Politiker, 
der, ähnlich wie er selber, ein 
Gespür für M^hrHpftggtimmiin- 
gen in der Bevölkerung hat 
Ausdrücklich attestiert Brandt 
dies dem Kanzler für die Be- 
handlung des Falles Kießling/ 
Wömer. 

Nach dem Rückzug von 
Schmidt und Wehner ist Brandt 
die flTlpmte ^ trmrnpnri p Kraft in 
der SPD. Deutlicher als zuvor 
markiert er jetzt die Positionen. 
Es fällt auf, H?R er auf Distanz 
zu den Grünen geht und ihnen 
ni cht mehr zutraut, daß er mit 
ihrer Hilfe bundesweit die 


„Sackgasse“ - 
so hieß es am 
Brennerpaß 

DW.Bram 

„Aussichtslos“, „Sackgasse", 
„Schnauze voll" - an starken Worten 
mit «*mem anklagenden Unterton 
mangelt es nicht am Brennerpaß. 
.•Endlich muß pinmal Schluß ge- 
macht werden mit dips^r erbärmli- 
chen Situation", meint ein deutscher 
Fahrer, der wie seine Kollegen seit 
einer Woche auf dem 1370 Steter ho- 
hen Paß aushält und „bis heute, viel- 
leicht auch länger noch" hier bleiben 
wüL Die Forderungen der Transport- 
unternehmer keine Verschleppung 
der Abfertigung durch Mehrfachkon- 
trollen, strikte Anwendung der EG- 
Konfrollnormen, die eine rasche Ab- 
fertigung garantieren, längere Öff- 
nungszeiten für ran- und ausfahrende 
Lkw und schließlich die Priorität für 
die Kontrolle der IJiw-Ladungen und 
die Einstellung der verzögernden 
Kontrollen von Führerschein, Versi- 
cherungsscheinen Pässen. 

Doch die Zustande am Brenner 
sind nicht von heute auf morgen ver- 
änderbar. Auf italienischer Säte wer- 
den auf drei Spuren Pkw, Busse und 
Lastwagen abgefertigt Im Einsatz 
sind, wenn sie nicht streiken, 36 ita- 
lienische Zollbeamte. Der Paß ist zu 
einer der wichtigsten Nord-Süd-Ver- 
bmdungen und -Versorgungswege 
geworden -eine Lage, der Österreich 
mit 170 Beamten und sieben Straßen- 
spuren Rechnung getragen hat 

Die Regierung in Rom hatte nach 
einer Sondersitzung am Samstag. 
nachmi ttag lediglich die Bildung ei- 
ner Sonder kommission vorgeschla- 
gen. 

Seite Sitzung des Krisenstabs 


Mehrheit „diesseits" der Union 
bewerkstelligen kann., Sie sind 
für ihn nur noch Partner im 
lokalen Bereich. Anders kann 
seine Erklärung, Hessen ist 
kein Modell für Bonn, nicht ge- 
wertet werden. Er möchte die 
grünen Wähler, aber nicht die 
grüne Partei. 

Brandt will die SPD wieder 
berechenbar und kompetent für 
breite Schichten der Bevölke- 
rung machen. Er weiß, daß er 
ansonsten im Bereich von 40 
Prozent steckenbleibt Nicht 
• von ungefähr drängt er auf die 
überfällige Kursbestimmung 
der SPD in der Wirtschaftspoli- 
tik und zieht zugleich als Mar- 
kierung das Bekenntnis zur 
Marktwirtschaft mit ein. Brandt 
ist in diesem Punkt Realpoliti- 
ker. Vers taatlichungsdiskussi o- 
nen in einer Zeit, in der die 
Marktwirtschaft ihre Kraft in ei- 
nem Wirtschaftsaufschwung zu 
beweisen beginnt, waren poli- 
tisch töricht 

A uch wenn Willy Brandt 
noch nicht über seinen Ab- 
schied nachdenken mag, so ist 
doch erkennbar, daß er sein 
Feld bestellt Er will, wie sein 
Vorbild August Bebel, den 
Kurs der SPD langfristig be- 
stimmen. Als Vorsitzender der 
Programmkommission hätte er, 
der über 70 ist, auch dann das 
Instrument dafür, wenn er nicht 
mehr Parteivorsitzender sein 
sollte. 


Nichte von 
Stoph aus der 
„DDR“ geflohen 

AF/dpa, Bonn 

Die Bundesregierung hat bislang 
keine •RfnzeTheiten über die Flucht 
der Nichte von „DDR"-Ministerpräsi- 
dent Willy Stoph und ihrer Familie in 
das Botschaftsgebäude der Bundes- 
republik Deutschland in Prag be- 
kanntgegeben. •RnnHesanBemnini. 
ster Hans-Dietrich Genscher erklärte, 
solche Fälle müßten mit äußerster 
Diskretion behandelt werden. Nach 
einem Bericht von „Bild am Sonn- 
tag“ hatte die Nichte von Stoph na- 
mens Ingrid Berg mit Ehemann 
Hans-Dieter, Schwiegermutter Olga 
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und den Kindern Jens (7) und Simo- 
ne 0) in der Botschaft der Bundesre- 
publik Deutschland in Frag Zuflucht 
gesucht So weigerte sich, mit ihrer 
Familie das Missionsgebäude wieder 
zu verlassen, bevor sie nicht eine ver- 
bindliche Zusage für ihre Ausreise in 
die Bundesrepublik habe. 

Der Bundesminister für Innerdeut- 
sche B ez ieh ungen, Heinrich Winde- 
len, der dies bestätigte, teilte mit, die 
Bundesrepublik bemühe sich durch 
anwahschaftliche Vermittlung um ei- 
ne Lösung. Nach Informationen von 
„Büd am Sonntag" soll während des 
g anz en Samstages zwischen Bonn, 
Prag und Ost-Berlin über das weitere 
Schicksal der Flü chtlin ge verhandelt 
worden sein. Wie die „Welt am Sonn- 
tag" meldet sollen sich neben der 
Familie Berg noch drei weitere Mit- 
teldeutsche in der Prägte Botschaft 
der Bundesrepublik aufhalten. 


Unternehmer wagen wieder das Risiko 


PETER GILL3ES, Bram 

In der deutschen Unternehmer- 
schaft wachsen Selbstvertrauen, Auf- 
und Risikobereit- 
schaft auf ganz ungewöhnliche Wei- 
se. Dieser Wandel kommt noch in 
frpmer Statistik zum Ausdruck Eine 
neue ^etzterat-recht-Mentalifet" 
straft die Vorurteile von Bequemlich- 
keit und Risiko scheu Lügen. Ger- 
hard Senhanm, (Meiner der größ- 
ten Unternehmensberatungsgesell- 
schaften Bnopas, kennzeichnet dm 
Wand el in einem Gespräch mit der 
WELT so: „Der Pendelschwung ist 
fflnz auge nf ällig. Leiderist diese er- 
staunliche Nachricht für die Öffent- 
lichkeit nicht interessant“. 

Für Kienbamn ist die Frage nach 
dem Aufschwung beantwortet Er ist 

voll im Gange, fei statistischen Büd 
werde das noch nicht sichtbar. Den 
Auftragseingang aus dem In- und 
Ausland nennt er „teilweise frappie- 
rend“. Noch wichtiger aber sei die 
ungeschlagene Stimmung in. den 
Chefetagen: „Der Mut - oder auch 
mehr Zwang Innovationen zu wa- 
gen oder Markte zu festigen und zu 
entwickeln, ist gewachsen“.- Die 
schweren Standort- und Kostenhypo- 


theken hplncton die deutsche Wirt- 
schaft immer weniger, was ihre Wett- 
bewerbsposition verbessert 

Freilich, so schränkt Kienbaum 
ein, gelte das nicht für alle Branchen. 
Die Grundstoffindustrien hatten es 
weit schwerer. Der Umschwung in 
da Verarbeitung feile dagegen deut- 
licher aus. Auch heute noch erweise 
sich mancher Kostenblock als „töd- 
lich“. 

JOie Unternehmer haben eingese- 
hen, daß es sinnlos ist, an der Klage- 
mauer zu weinen“, meint der Unter- 
nehmensberater. Sie entdeckten jetzt 
„die Hilfe an der Verlängerung ihres 
eigenes Arms". Viele „pfeifen darauf 
das Heü vom Staat zu erwarten“. 
Nach Jahren da Resignation arbeite- 
ten sie mm am „ Timing ihrer Revita- 
lisierung“, wie Kienbaum es aus- 
drückt. Das Pauschalurteil, Unter- 
nehmer seien bequem und risiko- 
scheu, sei nie zutreffend gewesen, 
dozot weniga denn je. 

Taucht ein neues Selbstbewußtsein 
nicht in jeder Konjunkturbelebung 
.{mf? Kienbaum glaubt einen „verän- 
derten Ansatz“ zu *ri»mngn- Heute 
dominiere das Gefühl „Wir können es 
schaffen, auch wenn es nicht boomt“. 


Vor altem auf den Mittelstand treffe 
die ^letzt-erst-recht-Haltung“ zu. 
„Nach einem. Pessimismus von zwölf 
J ahren beginnt sich die innere Ein- 
stellung pinfaph zu ändern“. 

Auf die Frage, ob da Staat diesen 
Trend ausreichend unterfüttere, ant- 
wortet Kienbaum vorsichtig: „Einige 
Töne aus da Wirtschaftspolitik Min- 
gen ermutigend“, meint er. Dagegen 
seien Debatten über Steuererhebun- 
gen sowie der „mangelnde Mat, Sub- 
ventionen abzubauen", da Motiva- 
tion eher abträglich. 

An das rahnmgsp pr amai in den 
Chefetagen, würden heute „unzwei- 
felhaft höhere Anforderungen“ ge- 
stellt Die Personalberater zwar spür- 
ten einen deutlichen Anstieg an 
Suchaufträgen für Spitzenpositio- 
nen, mehr noch aber fahn de man 
nach einer neuen Qualität Ein Spit- 
zenjob sei heute stärfeer als früher 

in temntinnalitripr ^ die "MpKlattP an 

Ertragsortentioune und Führungs- 
qualifikation sei höher angelegt 
In einer „Starbianche“ wie den 
Deutschen Maschinenbau gebe man 

nteht rm»hr damit HaR 

ein Spitzenmann vor den „politisch 
machbaren Grenzen“ oder vor Mar- 
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Zia erneuert Angebot zur 
Vermittlung im Golfkrieg 

Bei schweren Kämpfen fielen Tausende Iraner und Iraker 


rtr/AFP, Bagdad/Teheran 

In dum seit 41 Monaten andauern- 
den Golf-Krieg haben sich Iran und 
Irak am Wochenende eines da 
schwersten Gefechte geliefert Beide 
Seiten berichteten gleichermaßen 
von Tausenden Toten an da Süd- 
front In Islamabad bot da pakistani- 
sche Präsident Ziaul Haq erneut eine 
V ermittlung im Golf-Krieg an. Da 
ägyptische Staatsp rä side n t Hosni. 
Mubarak forderte in Kairo alle aus-' 
ländischwi Mächte zur Einstellung 
der Waffenlieferungen an Iran aut 
Nach Berichten westlicher Korre- 
spondenten verlief in Irak da Ver- 
kehr auf da Hauptstraße Bagdad- 
Basra normal, obwohl Teheran von 
Kämpfen um diese Verkehrsschlag- 
ader berichtet hatte. 

Die irakische Luftwaffe flog nach 
nffiririkn Angaben allem am Sams- 
tag an da S üdfr ont 281 Einsätye 
Zwei iranische Kampfflugzeuge so- 
wie rieben Hubschrauber säen abge- 
schossen worden. Iranische Flugzeu- 
ge griffen in dem größten Vergel- 
tungsschlag seit Kriegsbeginn insge- 
samt acht irakische Städte im Nor- 


den, im Süden und im Zentrum des 
Landes an, wobei es nach Berichten 
aus Bagdad 16 Tote und 37 Verletzte 
gab. Nach Ansicht politischer Beob- 
achter deutet da Einsatz da irani- 
schen L uft waffe darauf hin, Haft sirh 
die militärische Führung in Teheran 
zu einer letzten Offensive entschlos- 
sen hat, um den Krieg gegen Irak zu 
gewinnen. 

Im irakischen Fernsehen wurden 
die Leichen Tausend» iranischer 
Soldaten im Gebiet nordöstlich da 
irakischen Hafenstadt Basra gezeigt 
Ein irakisches Müitärkommuniqite 
besagte, innerhalb von 24 Stunden 
säen bei den Kämpfen fest 7000 Ire- 
na getötet worden. 

Teheran teilte mit, iranische Solda- 
ten hätten seit Beginn da jüngsten 
Offensive am vergangenen Mittwoch 
6500 Iraker getötet Iranische Artille- 
rie habe die Städte Basra sowie die 
grenznahen Orte Chanakin und Man. 
daH unter Beschuß genommen. Da- 
bei seien drei Menschen getötet und 
16 verletzt worden. Die iranische 
Luftabwehr habe sechs Kampfhub- 
schrauber des Gegners abgeschos- 
sen. 
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Kissingers Warnschuß 

Von Cay Graf Brockdorff 


T etzt ist geschehen, was Beobachter seit einiger Zeit erwartet 
J haben: Einer der prominentesten Ameri k a n er, zwar nicht 
Mitglied der Regierung, ihr aber nahestehend, tritt mit unge- 
wöhnlich scharfer Kritik an den Europäern hervor. Der Zeit- 
punkt für die Attacke Henry Kissingers, das sollte beachtet 
werden, liegt unmittelbar vor dem bevorstehenden Besuch des 
Bundeskanzlers beim amerikanischen Präsidenten. 

Niemand sollte darauf spekulieren, daß Kissinger in einer 
Laune seiner Verärgerung Luft gemacht habe und daß man 
wieder zur Tagesordnung übergehen könne. Auch wenn das 
offizielle Washington abwiegeln sollte, Kissinger hat ein ge- 
wachsenes Unbehagen in Amerika artikuliert Weniger der 
Ärger über materielles Unvermögen Europas als Unverständ- 
nis für den Hochmut der Europäer ist der Anlaß. 

Amerika ist zutiefst irritiert wenn Europäer, insbesondere 
aber die Deutschen, mit denen die Verteidigung Westeuropas 
steht oder fallt, einen Ton anschlagen, als hätten die Europäer 
andere Interessen im Bündnis als die Amerikaner. Europä- 
ische Sprecher wie Helmut Schmidt beklagen das Fe h le n einer 
globalen amerikanischen Strategie gegenüber der Sowjet- 
union, als ob die Erhaltung von frieden und Freiheit keine 
Strategie wäre. Washington stellt sich jeder Herausforderung 


in der Wett, gerade die Deutschen aber verweigern jede Teil- 
nahme an Verpflichtungen außerhalb des NATO-Bereichs mit 
Hinweisen auf Verfassungsbestimmungen, die den Amerika- 
nern nicht einleuchten müssen. 

Niemand ist so abhängig vom öffentlichen Konsens seines 
Landes wie der Präsident der Vereinigten Staaten. Ausgerech- 
net an dessen Adresse bemerkte der Bundeskanzler vor weni- 
gen Tagen, Bonn habe bei der Nachrüstung „Wort" gehalten, 
nun könne es den Präsidenten zur Fortsetzung der Genfer 
Verhandlungen drängen. War es etwa Reagan, der die Ver- 
handlungen abgebrochen hat? Wer die Nachrüstung als Gefal- 
len an Amerika versteht, löst in Washington Zweifel an der 
Fähigkeit aus, strategischen Notwendigketten zu folgen. 


Die kalte Sophie 

Von Peter Gillies 


Ü ber den Wert der Seelenmassage auf das wirtschaftliche 
Geschehen wird gestritten, seit Staaten und Regierungen 


U Geschehen wird gestritten, seit Staaten und Regierungen 
Konjunkturen zu beeinflussen suchen. Bisher ist weder nach- 
weisbar, daß politische Sedativa je einen Boom gedämpft, 
noch, daß rhetorische Dopingspritzen einen Aufschwung aus- 
gelöst hätten. Eher schön führt gesundes Mißtrauen und die 
Regel a „buy on bad news-sellon goodnews“ zu gegenteiligen 
Reaktionen. 


Der Bundesarbeitsminister teilte auf seine bekannt feinsin- 
nige Art in Frankfurt Muntermacher aus und würzte sie mit 
Gleichnissen. Drei „Eisheilige“ ließen derzeit Maifröste für die 
Konjunktur befürchten, meinte Blüm: die Feigheit der Unter- 
nehmer vor dem Aufschwung, der Deutschen Liebe zu Unter- 
gang und Trübsal und die Streikaussichten in Sachen 35- 
Stunden-Woche. 


Daß sich Unternehmer vor einem Aufschwung fürchten, ist 
so wahrscheinlich wie das Bekenntnis eines Metzgers zum 
Vegetarismus. Sie investieren und eröffnen Arbeitsplätze, 
wenn sich beides rechnet Ergibt sich unter dem Strich ein 
negativer Saldo, unterlassen sie’s. Es güt also die schlichte 
Wahrheit, einen Rahmen zu schaffen, daß es sich rechnet Daß 
die Deutschen sich tatsächlich noch so intensiv der Düsternis 
hingeben, ist zumindest demoskopisch widerlegt Beim dritten 
„Eisheiligen“, der Streikdrohung, dürften die Beteiligten und 
Betroffenen sich erinnern, wie sich diese Volkswirtschaft grö- 
ßeren Herausforderungen glanzend gestellt hat, man denke an 
die Energiekrisen. 

Andererseits sind die Wettereinflüsse aus Bonn nicht unbe- 
dingt blütentreibend. Die Steuer- und Abgabenpolitik und das 
Gezerre darüber, was an wen 1986 oder 1988 verteilt werden 
soll, der Vorruhestand und mntieh^ g andere sind keine Munter- 
macher. So stellt der Staat oft die „kalte Sophie“ dar, die Btthn 
in seinem Wetterbericht zu erwähnen vergaß. 

Der hessische Ministerpräsident steuerte den erwarteten 
Pessimismus bei Deswegen hat der Arbeitsminister recht, 
wenn er den Optimismus herauskehrt Dazu besteht Anlaß. 
Der Aufschwung braucht jedoch nicht herbeigeredet zu wer- 
den. Er ist schon da. Seine Starke, nicht seine Ankunft ist das 
Problem. 


Niederlage einer Schule 

Von Uwe Bahnsen 


I n der komplizierten Schullandschaft der Freien und Hanse- 
stadt Hamburg, in der die linken Bildungsoolitiker um den 


X stadt Hamburg, in der die linken Bildungspolitiker um den 
Schulsenator Professor Joist Grolle so gern an jeder Kreuzung 
Wegweiser zu den integrierten Gesamtschulen aufstellen 
mochten, haben die Eltern in diesen Tagen eine überaus deutli- 
che Entscheidung in entgegengesetzter Richtung getroffen. 
Bei den Anmeldungen der Viertkläßler für die von den Ettern 
gewünschte Schulform schnitten die Gymnasien weitaus am 
besten ab; die Gesamtschulen verloren trotz unveränderter 
Unterstützung durch die Regierungspartei und ihre Konfiden- 
ten in den Schaltstellen der sozialdemokratischen beherrsch- 
ten Bürokratie an Boden. 


Das bildungspolitische Signal, das in diesem Vorgang liegt, 
wird noch verstärkt durch ein Phänomen besonderer Art: 
Innerhalb der jeweiligen Schulform bevorzugten die Eltern vor 
allem die Schulen, bei denen sie auf eine solide pädagogische 
Arbeit glauben hoffen zu können. Den hastigen Neugri&dun- 
gen von Gesamtschulen, mit denen Grolle und seine Behör- 
denstrategen das integrierte System „flächendeckend“ voran- 
bringen möchten, begegnen die Ettern mit offenkundiger 
Skepsis. 

Aufgegeben haben Joist Grolle und seine Mitstreiter ihre 
Ziele natürlich nicht Die geplante Änderung des Hamburger 
Schulgesetzes, die der Senat als die gesetzgeberische „Bekräf- 
tigung der seit 1981 verfolgten Grundsätze der Schulentwick- 
lungsplanung“ verkaufen möchte, sott die administrativen Ihr 
strumente zur Absicherung bedrohter Gesamtschulstandorte 
schaffen und den Eltern überdies faktisch die Möglichkeit 
beschneiden, Verwaltungsentscheidungen über Schulstand- 
orte gerichtlich anzugreifen. Biedermännisch meinte Grolle, 
die Novelle werde „mehr Rechtssicherheit“ schaffen. Für seine 
Flanokraten vielleicht Für die Ettern nicht 


IM GESPRÄCH Pedro Aranco 
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Die Bindung der Geister 


Von Herbert Kremp 


M it einem diplomatischen 
Trommelwirbel versuchen 


Europas Regierungschefs alle gu- 
ten Geister zu wecken, die den 
März-Gipfel in Brüssel vor dem 
Scheitern bewahren könnten. Die 
Hoffnung ist nicht groß, daß die 
sperrigen Probleme der Agrarpoli- 
tik, der Finanzierung und des Bei- 
tritts der Spanier und Portugiesen 

Im Scheitern der Zehner-Konfe- 
renz von Athen kam das 
beherrschende und zugleich blok- 
kierende Gewicht nationaler Inter- 
essen zum Vorschein. Sie sind an- 
gesichts der Widersprüche in der 
ökonomischen Struktur der Ge- 
meinschaft kaum auf einen Nenner 
zu bringen. 

In dieser Situation, die man als 
verfahren betrachten muß, liegt es 
nahe, die Europa-Idee, die den 
westlichen Ländern einen unge- 
ahnten Wohlstand beschert hat, po- 
litisch zu überholten. Das ist keine 
Ausflucht, obwohl manche voll- 
mundige Bekundung wie eine Aus- 
rede klingt Europa hat eine politi- 
sche Seele oder es hat keine. Die in 
der Gemeinschaft zusammenge- 
schlossenen Lander sind die be- 
deutendste Versammlung paiia- 
mentarisch-rechtsstaatiicher De- 
mokratien auf der Erde. Gemessen, 
an den Weltmächten, die sich in der 
Mitte des alten K o n tinents begeg- 
nen, erreicht ihr Einfluß jedoch nur 
Hns Niveau Mittelmacht 

Nach innen verlor der Europa- 
Gedanke im Laufe der Krameijah- 
re an Faszination und Bindekraft 
Er entflammt kein Herz, er bewegt 
kmim jemandes Phantasie. Man 
wird das am Ergebnis der Europa- 
Wahlen Mitte des Jahres ablesen 
können. 

Dieser in gewissem Sinne demo- 
skopische Befund muß die politi- 
schen Führer Europas beunruhi- 
gen. Die Erinnerung an die Grün- 
derzeit der Adenauer, Schumann 
und de Gasperi ist verblaßt, auch in 
Deutschland, dessen freier Teil 
nach dem verlorenen Krieg zu For- 
men der politischen Einheit dräng- 
te, die den intakt gebliebenen Nati- 
onen auf der Siegerseite letztlich 
nicht zuträglich und nicht beson- 
ders erstrebenswert erschien. Die 
Politische Union kam nicht zustan- 
de, und sie hat auch heute keine 
Aussicht die Schwelle vom Plan 
zur Wirklichkeit zu überschreiten. 
Umso hartnäckiger dankt man in 


den Fühmngsetagen zu Bonn und 
Paris an eine enge politische Koo- 
peration, an eine Art Vernetzung, 
die den Verband der Einzelinteres- 
sen zusammenzuhalten vermöchte. 

Der Vorsatz hat zwei Grundmoti- 
ve: Deutschland und die Rolle 
Westeuropas gegenüber den Welt- 
mächten. In der Bundesrepublik 
und im kommunistisch beherrsch- 
ten Mitteldeutschland vollziehen 
sich geistige Veränderungen, die 
bis jetzt mehr in ihrer Dynamik als 
in ihrer Richtung erkennbar sind. 
Sie verlaufen strömungsgleich un- 
terhalb den wirtschaftlichen Be- 
weggründen, die für die letzte Bun- 
destagswahl entscheidend waren. 
Die Ruhelosigkeit oder Unruhe ist 
mit einem besonders getönten neu- 
en nntinnalpn F ühlen verbunden. 
Artikuliert wird es im linken Spek- 
trum der Republik, das die Sozi- 
aldemokraten zu integrieren versu- 
chen. Willy Brandts bleibende poli- 
tische Lebensvorstellung ist die Ei- 
nigung und Einhalt der Unken. 
Wenn es seiner Partei tatsächlich 
gelänge, die schweife n d en Ele- 
mente der Grünen und der Frie- 
densbewegung einzufangen, wür- 
den die Anteile des Pazifismus und 
eines neutralistischen Nationalis- 
mus die Motive der Tradition über- 
fonnen. Dann gäbe es in Deutsch- 
land eine starke links-nationak 
Formation. 

Der Versuch des durch und 
durch gaullistisch gesinnten fran- 
zösischen Staatspräsidenten, die 
gegenwärtige deutsche Regierung 
und ihre Mehrheit für eine aktive, 


möglichst vertraglich verfestigte 
Kooperation auf Gebieten der Sir 
chmheits- und Außenpolitik zu ge- 
winnen, leitet sich aus dieser vor- 
aussehbaren Entwicklung ab. Die 
Vors tellung eines links-natfenal be- 
stimmten Deutschland, das die 
Prioritäten und die Farbe wechseln 
konnte, lost in Paris Horrorgefuhle 
aus. Sie spiegelten sich in der Kom- 
mentierung der Friedaisbewegung 
im vergangenen Jahr und beherr- 
schen auch gnm Teil des amtli- 
chen Vorausdenkens Der Grund 
ist augenfällig: Frankreich kann 
nicht am Rhein verteidigt werden; 
ohne aktive Rimdnifihetgfli g im g 
der Bundesrepublik verliert West- 
europa den Halt 


Verfechter der harten Linie des Müi< 
tarregnnes zum neuen Heereschef be- 
stimmt worden: General Pedro Aira- 
co (59), der bisherige Planungsmini- 
ster. Er gilt als Gefolgsmann des 
Staatschefs in Montevideo, Genaal 
Gregorio Alvarez. 

Der neue Annee-Kommandeur 
spielt »fr* 1 wichtige Rolle in den Plä- 
nen des Militärpräsidenten. Entwe- 
der will sch Alvarez bei den für No- 
vember geplanten Wahlen mit offi- 
zieller Rückendeckung der Streit- 
kräfte „wiederwählen“ lassen, oder er 
könnte Aranco als seinen Kand i daten 
vorschieben, falls der Unwille b eim 
Militär über seine weitere Machtaus- 
übung zunimmt 

Da Aranco bereits im Juni dieses 
Jahres das Pensionsalter erreicht, 
wird es zur Jahreshälfte den nächsten 
Wechsel an der Anseespitze geben. 
Entsprechend der militärischen Hier- 
archie dürfte dann General Hugo Me- 
dina, der Kommandeur der dritten 
Division, aufrücken. In einer fünftä- 
gigen Klausur der Mflitärfuhrung 
wurden dieser Tage vier Vakanzen Im 
obersten Gremium ausgefüHL 

General Aranco unterstützt, dem 
Vernehmen nach die Bestrebungen 
des Staatschefc, entgegen der Zusage 
für eine Regieningsübergabe an ei- 
nen zivilen Präsidenten im nächsten 
Jahr die Herrschaft der Militärs in 
dem Agrarstaat am La Plata um zwei 
Jahre auszudehnen. 

Als Gründe für die Absicht der 
„harten“ Generale, sich vorläufig ein- 
zugraben, werden in Montevideo die 
Unwägbarkeit eines Wahlausgangs 
und die Befürchtung angeführt, eine 
künftige Regierung könnte die Offi- 
ziere ebenso zur Rechenschaft ziehen, 
wie es jetzt unter einem zivilen Präsä- 

Honfon m Ar gentinien giftSfthfeht. 

Uruguay gibt in diesen Tagen ein 
nahes Asyl für flüchtige Militärs aus 
Argentinien ab. Andererseits hat Prä- 
sident Radi Alfonsin dm uruguayi- 
schen Politiker Wilson Ferreira AL 
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Angst vor freien Wahlen; General 
Aranco • ■ . . 


rfnTiflfo, der „gebannt“ ist und in Eu- 
ropa lebte, n peh Buenos Aires einge- 
laden. 


Ferreira AkUmate, ein ehemaliger 

Senator unfl Präsidentschaftskandi- 
dat der Blanco-Paitei, wirkt auf die 
Generale seines Landes wie ein rotes 
Tuch. Die Partei derBlancos, traditio- 
nell die Vertretung der konservativen 
Landbevölkerung, wurde von »Wü- 
son* - wie er kumpelhaft genannt 
wird - in eine populistische Bewe- 
gung verwandelt, die offen zur li nk e n 
Mitte ist 


So lange das Müitäiregiine ihm die 
Heimkehr verweigert, würden Wah- 
len zu einer Farce. Der Esflpolitiker 
macht den Abgang des derzeitigen 
Staatschefs zur Vorbedingung für 
Übereinkünfte der « ^gelassene» Par- 
trim mit den MOitaxs, wefl Alvarez 
bisher jeden politischen Dialog über 
eme neue Verfassung torpediert ha- 
be. Wahrend sich um Ferrara AMu- 
nate dn. Mythos des „Märtyrers der 
Demokratie" bildet, muß sich die an- 
dere große Traditionspartei, die Colo- 
rados, fragen, ob sie ihren Vorteil in 
köntroffierten Wahlen suchen oder 
für die Aufhebung aller politischen 
Verbote kämpfen soll 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Diese Mrinung vertritt auch die 
Bundesregierung, deren Köpfe 
sich darüber im klaren sind, daß 
wirtschaftliche Erfolge altem den 
unruhiger gewordenen Geist des 
Volkes nicht zu fesseln vermögen. 
Die Führer der Koalition, Strauß 
eingeschlossen, bemühen sich da- 
her, durch eine dosierte, nach au- 
ßen hin jedoch rüstig ausschreiten- 
de deutsch-deutsche Politik das an- 
wachsende nationale Ungenügen 
zu besänftigen. Gleichzeitig be- 
nutzt Kohl die auf die Rmhindung 
der Bundesrepublik abzielende Po- 
litik Milteirands zur Wiederbele- 
bung der europäischen Idee, die 
nach seiner Ansicht historischen 
Rang besitzt u nd als «ne realisti- 
sche Utopie die Herzen besonders 
der jüngeren Generation zu bewe- 
gen vermag. Mit., dieser Überhö- 
hung der reinen Ökonomie glaubt 
er die Geister binden zu können. 
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Erinnerung verblaßt: Adenauer, 
Schumann, de Gasperi foto: dpa 


Kohl teilt auch die Ansicht Mit- 
ten ands, daß nur rin politisch, mi- , 
ütärisch und technologisch starkes , 
Europa seine Position als größte , 
Handel gmaefa t der Erde und als 
souveräne Staatengemeinschaft in 
Zukunft erhalten kann. Deshalb ist 
es seine Absicht, mit der engen 
Kooperation in Europa zu begin- 
nen, mft wem auch immer, auf wel- 
chem Gebiet auch immer, am lieb- 
sten natürlich mit Frankreich. Dort 
häufen sich freilich die TtrispnTpi . 
fhgn. Dort denkt man sich ein Ko- 
Europa auch weiter von den USA 
entfernt als in Bonn. So hören wir 
zwar wohltonende europäische 
Akkorde, aber es sind Akkorde ei- 
ner weit entfernt sehenden Musik, 
deren Leitmotiv wir bestenfalls zu 
erahnen vermögen. 


Erich Honecker kann mit der Ent- 
wicklung zufrieden sein. Das politi- 
sche und moralische Gefalle zwi- 
schen Bonn und Ost-Berlin wird 
mehr und mehr eingeebnet. Uns wird 
sug gerier t, als werde zwischen Bun- 
deskanzler Kohl und Honecker eine 
„Verantwortungsgemeinschaft“ und 
eine „Koalition der Vernunft“ prakti- 
ziert. Das hätte die SPD, als sie regier- 
te, einmal wagen sollen! Mauer, 
Zwangsumtausch und die Verweige- 
rung der Nensdienrechte für 17 Mil- 
lionen Deutsche sind existent Da 
wirkt es ziemlich optimistisch, wenn 
Bundespräsident und Bundesaußen- 
minister das Klima der Zusairimenar- 
beit zwischen beiden deutschen S tas- 
ten in den letzten Jahren, loben. Und 
soll das deutsche Staatsoberhaupt ei- 
nes nicht zu fernen Tagesta tsächüch 
den rotei Teppich in Ost-Berim be- 
treten, das von der „DDR“ wider- 
rechtlich als ihre Hauptstadt bean- 
sprucht wird? Das freie Berlin hätte 
allen Grund, die Ohren zu spitzen. 
Statt dessen legt es sich die 
Kuckuckseier noch selbst ins Nest 
Der Regierende Bürgermeister Diep- 
gen attestiert Honecker „deutsche In- 
teressen“ und bastelt an einer, eige- 
nen deutschlandpolitischen Vorden- 
kerrolle West-Berlins. . . Wir warnen 
vor g e da nkli chen Fahrlässigkeiten, 
die ungewollt einen Beitrag für die 
^Drei-Staaten-Theorie “ liefern. 


riges zur Neutralisierung der frühe- 
ren Büigerkriegsszenen getan... 
Doch ist das Problem der Gewaltdi- 
quen bei Demonstrationen geblieben. 
Es kann täglich erneut dramatisch 
wei rien- A Bem deswegen muß der 
G es e tzgeb er dafür sorgen, daß im 
-Erns tfall aus den Dem onstrat ions- 
mngifln dfe Rädelsführer und Brand- 
stifter herausgeschält werden kön- 
nen. . _ . . . 


DAILY EXPRESS 


DnladnerSUttdttUralMcanpC- 
hefte Intuitive Im GsUkrfagcln: ^ 

Stacheldraht, Granattrichter, Hun- 
derte von Toten im Hagel von Maschi- 
nengewefaikugeln: Etas klingt wie 
Flandern im Ersten Weltkrieg. Aber 
es ist der Konflikt zwischen Iran und 
Irak, der schon so lange dauert wie 
das Massensterben 1914-1918. Die 
mftlftiderregende Opferung von 12 
Jahre alten Kindern, die über Minen- 
felder marschieren, kennzeichnet den 
erba r mu ngs l o sen Fanatism us von 
Ayatollah Khomrini un d Saddam 

Hntwwn . 
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ZmDansBAatloBmcUlieUleitaden 

Hagener Blatt? 


Die gewaltlosen Protestmärsche 
der Friedensbewegung haben rin üb- 


1m Jarh iitl a rlw a gi MW.pfffflf. . hrtfft m 

» 4m AbkBmmenn^^teaSadafrika 
wdapu mMff e: 

Die Übereinkunft mit Mocambique 
war eme meisterhafte Demonstration, 
wie man militärische und diplomati- 
sche M i t tel gemeinsam 
kann, um ein national«*; ziel zu ver- 
wirklichen; eine Kombination, die 
nicht so ei nfa c h ist, wie sie aussieht 
(man frage nur US- Außenminister 
Shuhzk.. Zusammen mit der jüng- 
sten Überei nkunf t zwischen Südafri- 
ka und Angola ist klar, daß sich die 
politische Geographie des südlichen 


Stophs Nichte und die Rechtslage in den Botschaften 

Exterritorialität kann man heute kaum noch geltend machen / Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


D er Sensationswert dessen; daß 
sich «»ine Nichte von Willi Stoph 


L/ sich pfrie Nichte von Willi Stoph 
mitsamt ihrer Familie in unsere Pra- 
ger Botschaft geflüchtet und Aufnah- 
me in die Bundesrepublik Deutsch- 
land beantragt hat, sollte sich in 
Grenzen baiten. Im freien Teil 
Deutschlands wird niemand für poli- 
tische Sippenhaftung in Anspruch 
genommen, weder so noch so. Das 
muß auch für den Ministerpräsiden- 
ten der JDDR“ gehen, der -ober es 
will oder nicht - nach unserem 
Grundgesetz die „deutsche Staats- 
bürgerschaft 1 * besitzt wie jeder Bür- 
ger der Bundesrepublik auch, jene 
„deutsche Staatsbürgerschaft“, auf 
die sich «rilne Nichte jetzt mit vollem 
Recht beruft. 


Die Tatsache, daß eine Verwandte 
des J>DR“-Regzerungschefa das 
T-nwd, welchem dieser vorsteht, auf so 
kennzeichnende Weise zu verlassen 
wünscht, bewirkt allerdings hinrä- 
chend Aufmerksamkeit, um der Öf- 
fentlichkeit ins Bewußtsein zu rük- 
ken, daß die Zustände im SED-Staat 


immer wieder Menschen zur flucht 
treiben. Das ist kein neuer, eher ein 
wegen teils verständlicher, teils betu- 
firhrr C^h tnrrmjslrm mf^m Bonns aus 
den Köpfen verdrängter Sachverhalt 
Honecker hat seinerzeit unter UL 
bricht selber die Mauer gebaut, er hat 
die 9WH»ngTg»ng»* vermint, er hat sie 
mit Todesmaschinen bewehrt, die er 
nun abbauen laßt, um ein kosmetisch 
weniger brutales, aber noch wirksa- 
meres AbspemmgsboUwerk zu er- 
richten. Doch je perfekter die Abrie- 
gelung wird, desto einfa1]n*»iphpr 
werden die Methoden und Wege de- 
rer, die raus wollen aus der „DDR“, 
nichts als raus. Dabei nehmen ver- 
zweifelte Landsleute sogar das Todes- 
risfltn auf sich. Honecker kann tun 
und lassen, was er wüL Solangeer 
den Bürgern seines Machtbereichs 
elementares Menschenrecht verwei- 
gert, wird er die „Abstimmung mit 
den Füßen“ nicht los. 

Gleich wohl' bleibt zu würdigen, 
daß die Ostberimer Behörden in die- 
sen Wochen einen breiteren Ausreise- 
strom zulassen als zu anderen Zeiten. 


Ob das »tiwtn aus eigensüchtigen Mo- 
tiven des Regimes heraus geschieht 
oder ob vielleicht auch eine däm- 
mernde Einsicht in die Phmensch- 
hchkeit der geübten Einsperrungs- 
pnuris eine Rolle spielt, bleibt uner- 
gründlich. Doch wenn schon von 
„VoantwortarngsggrHMnschaft" zwi- 
schen den beiden T eilen Deutsch- 
lands die Rede ist, so muß rie sich 
zuallererst gegenüber dem eigenen 
Volk, der eigenen Nation beweisen. 

Dieser Appell an Ost-Berlin ist ge- 
rade im Fall da NichteStophs und 
ihrer Familie geboten. Unsere Bot- 
schaft in Prag wurde nicht zum ersten 
Mal als FlncMburgaufaesuchL Es hat 
sich ei«» stillschweigende Übung 
herausgebildet, daß dank „anwalt- 
Mhaft i ichw Vermittlung“ dm Aus- 
idsewüligenStraEfreiheftuiKiächere 
Ausreise zugesagt werden, wenn sie 
gunnphc^ «wmal in die „DDR“ zu- 
rückkehren. Dieses Verfahren strapa- 
ziert nicht unnötig das Prestige- 
bedürfriisOstBeriinsurKierfalltdäv 
noch den einzig wichtigen Zweck, 
Landsleuten den Weg in die Freibeit 


zu ebnen. Von solcher ^anwahschaft- 
lichen Vermittlung“ hat Minister 
W indeten auch jetzt gesprochen, mwi . 
es ist zu hoffen, daß säe nicht zum 
Mißerfolg verurteilt ist, nur weil es 
sich diesmal um Verwandte eines 
.DDR “ -Prominenten handelt 
Leider ist es so, daß ein Arrange- 
ment mit Ost-Berim auch dann noch 
gesucht werden muß, wenn ausreise- 
willige Mitteldeutsche bereits unsere 
Botschaft in Prag erreicht haben. Es 
ist das gute Recht solcher Landsleute, 
aufgrund der deutschen Staatsange- 
hörigkeit des Grundgesritees, die zu- 
gleich die S taatsangehörigkeit der 
Bundesrepublik Deutscfclandbedeu- 
tet, nicht nur Reisepaß zu for- 
dern, sondern gegenüber unserer 




m Teheran un Jahr 1979 »Mrf von 
emer E x t errito rialität in «fa» sin« 
ausgmeen , es sei ein. unmittelbarer 
Angriff Ulf die Ve reinigten ftfaaten 

inamil’vF- iwfw J iw a TL. « 


Seit 


segmr der KB* 
ta^nalitat von diplomatischen 
Masionen volkemchiiidi durchbro- 
chen ist 

unsere 

Botschaft in Prag betritt, befindet 
sich demnach völkemefech .noch 
^^^fgböekhdesGrund- 
8e«taes. Gleicbwohl haben Bonn 

der verfassungs- 


Spruch Zu pghm^n > und da« 
auch: sie können sich auf die Schutz- 
und Fürsorgepflicht der Bundesrepu- 
blik Deutschland berufen. Doch lei- 
der wird das oft mit unzutreffenden 
Vorstellungen von der Exterritoriali- 
tät der Botschaft verbunden. 


sss&sägäss 

flitzt, um zu helfen. 
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„Mr. Ehemals “ probt die 
Rückkehr aus der Wüste 
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Am Donnerstag wählt das 
nord e nglisch e Chesterfield ' 
seinen TJnterfaausabgeordn c t en ; 
normalerweise keine 
Schlagzeilen-trächtige 
Meldung. Doch diesmal ist es 
anders; Der Kandidat von 
Labonr heißt Tony Beim, 
Repräsentant der radikalen 

Linien 

Von FRITZ WIRTE 

T^V er Kirchturm sieht aus, als hät- 
| Iten der Bauherr oder ein über- 

eifriger HerrPfarr» auf ihrem 
Weg zum Himmel die Orientierung 
und das Augenmaß verloren. Der 
$ Turm windet sich snhrä g und krumm 
wie ein architektonischer Korkenzie- 
her nach oben. Wenn Kirchtürme die 
Ausrufezeichen des Herrn auf Erden 
sein sollen, dann ist Ausrufe- 
zeichen irgendwann einmal auf Gra- 
nit gestoßen. 

Dieser krumme Kirchturm, „the 
crooked spire“, ist das einzig Sonder- 
bare an Chesterfield. Ansonsten ist es 
eine sehr gewöhnliche Stadt, 20 Kilo- 
nieter südlich von Sheffield. Firmt 
lebten sie von der Knhip, die hi» 
gefördert wurde, heute verdienen sie 
ihr Geld mit Dauedixtschem, Pfeffer - 
minz Baby windeln und Porzellan- Es 
ist eine Stadt der Händler, die drei 
Mal in der Woche den Marktplatz im 
Stadtzentrum bevölkern und mm Ki- 
lo Möhren gratis eine Kaffeetasse und 
zum Damenkorsett ein Röllchen Näh- 
seide anb ie ten 

Der Pastor klagt über nachlassende 
Freude am Chorgesang und Gebet, 
der Bürgermeister über nachlassende 
Nachfrage nach Daueriutschern »nri 
Papierwindeln nnri damit über einen 
Mangel an Arbeit Eh hat diese Misere 
mit der Zahl 11584 am Parkhaus 
gleich neben der Kirche im Stadtzen- 
trum öffentlich gemacht So viele 
Menschen sind zur Stunde in, Che- 
sterfield und Umgebung ohne Arbeit 
Das letzte große Ereignis in dieser 
Stadt liegt erst zwei Jahre zurück. 
Damals waren Prinz Charles und La- 
dy Diana nach Chesterfield gekom- 
men. Der irgend wte kesse Bürgermei- 
ster der Stadt verlor darob kurzfristig 
den Verstand und hißte statt des 
„Union Jack" die .rote Fahne“ auf 
dem Rathaus. Er bereut das noch 
heute, denn die Bürg»: von Chester- 
field nahmen , ihm das übel Sie sind 

km tip Knirnminigte n piTlmn a Anti. 
Monarchisten, Sie sind normale Bür- 


ger einer sehr normalen Stadt Sie 
beten zu Gott, ziehen' den .Bot' vor 

dum Knmgghanq iwH iir ähTgn Tjh ntrr. 

Seit 1935 und stets ohne Reue, trotz 
der roten Flagge beim Besuch des 
künftigen Königspaares. 

Am Donnerstag mm wählen sie 
wieder. Und sie sind aufjgerufen, ei- 
nem Mann die Stimme zu geben, der 
mit fast jedem zweiten Satz und mit 
jeder Geste die rote Flagge flattern 
läßt. Tony Bonn heißt dfeyr Marm 
Rhpmalig w Enggeaänis ter Ihr» 
Majestät, ehemaliger Abgeordneter 
von Bristol East, ehemaliger zweiter 
Viscount Stansgate. Dieser „Mr. Ehe- 
mals“ ist in die Stadt grirommpn, um 
seine politische Zukunft zu retten. 

Für die 98 000 Bürger von Chester- 
field, die es gelernt laben, mit einem 
krummen Kirchturm zu leben, ist es 
pmo gpiinrip Abweichung von ihmm 

Hang T^Tp n ormatpn Mittelmaß SÜ! 
wollten ihn nicht, aber sie sind bereit, 
mit ihm zu leben. „He puts Chester- 
field on the map“, ragt Bürgermeister 
Bill Flanagan, was soviel heißt, daß 
git-h künftig nicht mphr 
allein auf seinen krummen Kirch- 
turm ve rlassen «uifl, um von «ich re- 
den zu machen. 

Seit Tony Beim in der Stadt ist, 
wurde Chesterfield zur Pilgerstätte 
politisch» Prominenz. David Owen 
und David Steel, die Chefa der sozial- 
liberalen Allianz, waren hi». Roy 
Jenkms ist geko mm en und Leon 
Brittan, d» konservative Innenmini- 
ster. 

Und die britische Presse tut, als sei 
Chesterfield bis zum L März die 
heimliche Hauptstadt des Landes. 
Die BBC hat rinen 20 Met» hohen 
Sendemast im Stadtzentrum neben 
dem Hotel Poitland aufgebaut, 30 
Jou rnalisten haben sich in d» Stadt 
einquartiert Und sie sind nur da we- 
gen dieses einen Mannes, die übrigen 
Kandidaten sind Randfiguren »nfl 
Staffage zum großen Tony-Benn- 
SpektakeL 

Er selbst verachtet diese „Backs“ 
von d» Presse, und er macht diese 
Verachtung bei jeder Gelegenheit Öf- 
fentlich. Die „Ihnes“ hat er bezich- 
tigt, Lügen zu. verbreiten und dem 
Mann von der BBC hat » vorgewor- 
fen, mit 4000 Pftmd täglich einen 
Wahlkampf gegen ihn zu führen. Die- 
ser Report» sei der heimliche, ab» 
wirkliche Kandidat der britischen So- 

riald pm nVratep 

. Denn wo Tbny-Benn ist, da ist stets 


auch dte politische Neurose. Er ver- 
teufelt gpft Jahren die h rit i y*hA Pres- 
se und die revanchiert sich, indem sie 
ihn mwi politischen Dämon»! ver- 
unstaltet Er versteht sich als der auf- 
rechteste Politiker im Lande („Alles, 
was ich geworden hin, wurde ich 
durch demokratische Wahlen, wer 
ab» hat Euch und Eure Chefredak- 
. teure gewählt?“) und die Journalisten 
verkrüppeln ihn dafür zu einem poli- 
tischen „Quasimodo“. 

In d» vergangenen Woche war 
Neil Kmnnrfr, der Labourchef, hi», 
und Fleet Street machte daraus ein 
geschichtliches Erdgxiis“. War es na- 
türlich nicht Es war bestenfalls ein 
Ereignis mit riner Geschichte. Die 
Geschichte: Vor drei Jahren setzte 
Tr>ny Beim Mim letzten Mal auf die 
Wahlhilfe Kmnocks. Eis ging um das 
Amt des stellvertretenden Partei- 
chefs. Im zweiten Wahlgang wähnte 
sieh Bonn fcura vor d«»m Ziel, als Neü 

ICmnnMr mit ilm Sth nmun d» „Tä- 

bune Gruppe“ plötzlich umschwenk- 
te. Es siegte schließlich Denis Healey 
mit einem Vorsprung von M Prozent 
der Stirn men, Benn fühlte sich von 
Kinnock verr ate n. 

Und nun stehen sie Arm in Arm vor 
«fern Labour-Chib in- Chesterfield. 
Der Cub heißt „Unity House“, und 
der Name verpflichtet So stellen sch 
beide symbollüstemunter dieses, die 
Emhrit besdiwörende, Hausschild, 
legen brüderlich die Hand auf die 
Schulter des anderen und Tony Born 
diktiert den Journalisten zufrie den in 
die Schiebblöcke: „So wird das bei 
unc gemacht“ 

Es ist eine Muß-Freundschaft Che- 
sterfield ist die erste Nachwahl uni» 
der Ägide des Nefl Kmnnek als Bar- 
teichef. W» immer hi» am L Matz 
siegt oder gewinnt, Neü Kinnock 
siegt oder verliert mit Er steht unter 
Erfolgszwang. Chesterfield soll und 
mnR für ihn das Signal »in, dafl es 
unter Kinnock mit d» Labour Party 
nach dem Wahlschock des letzten 
Jahres wied» aufwärts gärt 

Am AJbeiHl haben beide ihren gro- 
ßen Auftritt im Polytechnikum. 3000 
Mpnarhun drängen sich in d» über- 
hitzten Halle, ein paar Hunder t har- 
ren im Schneetreiben vor geschlosse- 
nen Türen. „Uns» Wahlsieg am L 
März wird ein Wendepunkt in der 
Geschichte der britischen Politik 
sein“, ruft Benn in die Halle. Kinnock 
RphhiHct es mit mattem Lächeln. Er 
hat andere geschichtliche Zeitvorrtel- 
hmgen. für ihn begann der Wende- 


DIE ® WELT 
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WahB» npAilte aus dar Hauptstadt: Mit goBbcbtea GafOhlaa mttar- 
stützt laboufcfcaf Mail Kimmock (llafcs] seine« Pcit a H ro uadToav Bwa 


pcmktmd» britischen Politik am 30. 
September des letzten Jahres, als La- 
bour ihn in Brighton zum neuen Par- 
teichef wählte. 

Selbstüberschätzung des politi- 
schen Neurotikers Tony Beim? Nicht 
alle Labourpolitik» sehen es so. Sie 
wissen: Am L Map t zieht nieht nur 
ein neu» Abgeordneter für Chester- 
field ins Unterhaus ein, sondern eine 
neue parteiinterne Unruhe, ein Wach- 
hund des nmpn Kmnock-Kurses, ein 
Prophet des reinen Sozialismus, d» 
für die letzten drei Parteichefs d» 
Labour Party, für Harold Wilson, Ja- 

m**; CnTTaghan und Mdud Font, win 

Dorn im Fleische und ein permanen- 
tes Ärgernis wurde. Für sie war Tony 
Benn der Brutus der Partei Und Neü 
Kinnock ist Realist genug, zu wissen, 
daß der Händedruck vor dem „Unity 
House“ zu Chesterfield zwar eine not- 
wendige, ab» dennoch teure und 
schmerzhafte Geste gewesen sein 

kann. 


sozialistischen Ejus eingesc h woren, 
pnH nii>ht rmhodmgt enthusiastisch 
üb» d«»n nwiwi Mann ^nd sein radi- 
kales Programm. Benn weiß es und 
gjb t in diPffl™ Wahlkampf als d« 

sanfteste Tony Benn, d»je zu besich- 
tigen war. Wenn Hass und Vitriol zu 
verschütten sind, hfrgrfrräTikt er sich 
auf ferne Ziele, beispielsweise Präsi- 
dent B*»q gaw- Er nennt ihn einen 
„rücksichtslosen Mann“, dessen 
„Abenteuerpolitik im Nahen Osten zu 
rintm N ukdearim eg führen kann, in 

den aurh fkQ fflyjfamnim mH hmom. 

gezogen würde, denn Greenham 
Common ist ein anmrikanisch» 
Raketen-Stützpunkt“. 

Was imm er » sagt, wen imm» » 
auch vor den Kopf stößt und wessen 
Hände » auch symbolträchtig schüt- 
telt - der Sieg des Tony Benn am L 
Man; ist kaum noch zu gefährden. 
„Tony Benn ist ein erstklassig» Par- 
lamentarier“, hat Neü Kinnock den 
Bürgern von Chesterfield versichert 


Chesterfield ist für Tony Benn das 

Bnd» wwr achtmonatig en Irrfahrt fn 

d» politischen Wüste. Er hatte am 9. 
Juni 1983 nach 33 Jahren in Bristol 
East nicht mir seinen Wahlkreis, er 
hatte seine politische Plattform ein- 
gebüßt Die von ihm einst geführte 
r adikale Linke der Partei hatte mit 
sein» Ab wahl im Par ia me nt Rich- 
tung und Profil verloren. Als sein ehe- 
maliger KabinettskoBege Eric Variey 
vor wenigen Monaten ankündigte, 
daß » räch aus der Politik zurück- 
zieht und gernen Wahlkr eis Chester- 
field zur Verfügung stellt, stand Tony 
Benn als erster auf d« Türschwelle. 


Comeback eines politischen „Dä- 
monen“? Kaum. Die Bürger von Che- 
sterfield jedenfalls würden Schwie- 
rigkeiten haben, den Schurken und 
Bösewicht zu entdecken, als der er 
von der britischen Presse überzeich- 
net worden ist Er geht mit siegesge- 
wissem und kaum verstelltem Lä- 
cheln durch diese Stadt, ein politi- 
sch» Mönch, d» alte Storphasen des 
inneren Zweifels lange hinter räch ge- 
lassen hat. Dieses Lächeln verkündet 

seine unerschütterliche Gewißheit; 
auf dem richtigen Wege zu sein. Und 
die Bürger im Schattendes „crooked 
spire“ wissen lange, daß nicht immer 


Die Bürg» von Chesterfield, von 
Variey seit 1984 auf einen g e mä ß i g t»! 


der unbedingt geradeste Weg him- 
melwärts führt 




Der Senat will die Todesstrafe für Spione 

wegen einer Entsphpidnug des Ober- 


Debatten ober die Todesstrafe 
sind in den USA ein 
Dauerbrenner. Immer wieder 
gibt es neue Gesetze oder alte 
werden in Frage gestellt Jetzt 
hat der Senat die Sammlung um 
ein weiteres Gesetz bereichert. 

Von A. v. KRUSENSTBERN 

T'Väsident Reagan ist ein Befür- 
l-^worter d» Todesstrafe. Er 
A. glaubt, daß ste gerecht ist und 
abschreckend wirkt Eine solide 
Mehrheit der Amerikaner, das erge- 
ben Umfragen immer wied», teilt sei- 
ne Ansicht 

S ie waren deshalb damit einver- 
standen, daß d» Senat in d» vergan- 
genen Woche ein Gesetz verabschie- 
dete, das für schwere Fälle von Spio- 
nage, blutige Terrorakte und Attenta- 


te auf Präsidenten die .Todesstrafe 
varsieht 

Aber das Geseta hat keinerlei Aus- 
sicht, in Kraft gesetzt zu werden, und 
die 63 Senatoren, die dafür st immt e n , 
wußten das genau. Das Gesetz 
braucht nämlich auch die Zustim- 
mung des Repräsenta ntenhauses , 
und die ist so gut wie ausgeschlossen. 
Der Rechtsausschuß des Repräsen- 
tantenhauses hat bereits unzweideu- 
tig »klärt, daß » von dem vom Senat 
verabschiedet»! Gesetz nichts hält 

Die Senatmen billigten das Gesetz 
tpHiglieh, weil das in einem Wahljahr 
eine populäre Geste ist Selbst wenn 
das Gesetz in Kraft .treten würde, hät- 
te es wenig zu bleuten. In den USA 
werden jährlich etwa 30000 Morde 
verübt Attentate auf Präsidenten 
und todeswürdige Spionag efalte und 


Terrorakte lassen sich hingegen an 
den Fingern einer Hand zählen. 

Von Ausnahmen abgesehen ist die 
Strafgesetzgebung in den USA nicht 
Sache des Bundes, sondern der 50 
Einzelstaaten. Und die Strafgesetze 
sind in jedem der 50 Staaten anders 
und zum Teil sehr unterschiedlich. 
Sogar die Vekehrsgesetze sind ver- 
schieden: In zahlreichen Staaten darf 
man bei ein» zoten Ampel rechts ab- 
biegen, in manrhgn nicht Im Staate 
New York darf man auf d» Autobahn 
rechts überholen, in den Nachbar- 
staaten New Yersey und Connecticut 
wird es bestraft. 

Gegenwärtig sehen die Gesetze in 
38 Staaten für manche Verbrechen 
die Todesstrafe vor, in zwölf Staaten 
ist räe abgeschafft. In den siebzig» 
Jahren gab es auch in denjenigen 
Staaten, die sie beibehalten hatten. 


stesi Bundesgerichts einen längeren 
Hinrichtungsstopp. In dies» Ent- 
scheidung erklärte das Gericht die 
Todesstrafe per se für nicht verfas- 
sungswidrig, legte ab» neue Grund- 
sätze fest, die in den Gesetzen der 
Emzplstaaten berücksichtigt werden 
müssen, wann räe die Todesstrafe bei- 
behallen wollen. Vor allem be- 
mängelte das Gericht, daß die Geset- 
ze viel» Staaten es d» Entscheidung 
des Richters od» der Geschworenen 
überlassen, ob eine bestimmte Straf- 
tat mit dem Tode od» mit einer Frei- 
heitsstrafe geahndet wird. Dies, so 
das Gericht, verstoße gegen den 
Grundsatz der Gleichheit vor dem 
Gesetz. 

In vielen Staaten wurden daraufhin 
die Gesetze geändert, um sie den 
Richtlinien des Obersten Bundesge- 


richts anzupassen. Das brauchte Zeit, 
und inzwischen sammelte sich in den 
Todeszellen eine imm» größere Zahl 
von HmrfchtiingslrandidateP an. 
Darm kam die Hinrirhtungsmasdhi- 
nerie langsam wied» in Gang. Zur 
Zeit sitzen in den Strafanstalten fast 
1300 Häftlinge, die auf die Exekution 
warten. 

Mit ein» generellem Abschaffung 
der Todesstrafe ist in den USA in 
absehbarer Zeit nicht zu rechnen. Die 
Mehrheit d» Wahl» ist für die Beibe- 
haltung, und nur zwei der neun Mit- 
glied» des Oberstöl Bundesgerichts, 
William Brennen und Thurgood 
halten die Todesstrafe für 
„grausam nnri ungewöhnlich“ und 
damit für verfassungswidrig; weil die 
Verfassung solche Strafen ausdrück- 
lich verbietet 
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Schüler bleiben dem 


Gymnasium 

Die Gesamtschulen müssen - 
mmindest in Hamburg- einen 
Rückgang der Neuanmeldrmgen 
verzeichnen. Das Gymnasium 
konnte seine schon vorhandene 
Spitzenposition ansbanen. 

Von UWE BAHNSEN 

I n d» Hamburg» Schulpolitik, 
die seit Jahren durch fannwr wie- 
der aufbrechende und zum Teil 
|AiriAnaphaftKphg AiiBeinander getzun. 
gen zwischen Gegnern und Anhän- 
gern der Gesamtschule geprägt wird, 
haben die Ehern jetzt ein Exempel 
statuiert: Bei den Anmeldungen der 
Vkutklässl» für die künftige Schul- 
form ab Klassen stufe 5 erreichten die 
Gymnasien mit rund 38 Prozent efrw> 
gegenüber dem Voijahr noch leicht 
verbesserte Spitzenposition. Die Ge- 
samtschulen hin geg en mußte n mit 
rund 17 Prozent einen deutlichen 
Rückgang um 3,5 Prozent hinneh- 
men. Der Rest der Anmeldungen ver- 
teilt sich auf Haupt- und Realschulen 
sowie auf Sonderschulen. 

Dieses „Wahlergebnis“ gewinnt 
seine besondere scbidpnBtiscbe Aus- 
sagekraft vor dem Hintergrund ein» 
förmlichen Werbekampagne, mit der 
die Gesamlschulbewegung in d» 
Hansestadt nach ein» selbstkriti- 
schen HAR tflnrigaiifnahrnft im vergan- 
genen Herbst mehr Ettern für diese 
Schulform gewinn»! wollte. Nicht 
nur das mißlang: Zusätzlich bekun- 
det»! die Eltem auch noch ihr tiefes 
Mißtrauen gegenüb» neugegründe- 
ten Gesamtschulen, die nach den In- 
tentionen der sozialdemokratischen 
Schulpolitik als ring Art „Bannerträ- 
ger“ fungieren und in dies» Rolle 
besondere Attraktivität entfalt»! soll- 
ten. 

'BVremplflrinrh dafür ist die Gesamt- 
schule Altona, die von 114 Anmeldun- 
gen im Voijahr auf jetzt 65 zuriickffel. 
Aus dies» Zahl und den Resultaten 
anderer G esamt s chulen läßt räch der 
Schluß rietw>n l riaß $ic h der Versuch 
ein» offensiven Durchsetzung inte- 
griert» Gesamtschulen kontrapro- 
duktiv ausgewirkt hat Das Terrain 


treu 

i 

der Gymnasien in der hainburgischen : 

SchuBandschaft erwies sich als über- ; 

aus stabil Sogar in dem vorwiegend \ 
von Arbeitnehmern mit Hinwendung < 

zur SPD bewohnten Stadtteil Wil- j 

heknsburg meldeten 24 Ehempaare 
ihr Kind demonstrativ für ein Gym- 
nasium an, dessen Schließung die So- i 

aalde mokraten durch ein fc Maftnah- 
megesetz“ erzwingen wollen. j 

Dem Schulsenator Professor Joist j 

Grolle, dessen Behörde in den ver- ; 

gan gen en zwei Jahren einige spekta- j 

kuläre Niederlagen vor dem Qberver- [ 
waftungsgericht hinnehmen mußte, 
kann die«« kleine Gymnasium Wil- : 

helmsburg leicht zu einem neuen I 

schulpolitischen Stolperstein gera - j 

ten: Soeben hat sich d» Ettemrat ; 

dies» Schule, deren Gebäude nach • 

Hem Wül»! dies Senats von d» be- i 

n achbaiten Gesamtschule Wilhelms- i 

bürg genutzt werden soll, zu ein» j 
erneuten Klage geg»L die Schulbe- j 

hörde entschlossen; in dies» Sache > 

hatte die Landesregierung schon ei- I 

nen Verwaltungsgerichtsprozeß ver- j 

kxren. Die Eltem stützen räch darauf 1 

daß den ei genen 24 Anmeldungen r 

noch 18 Kind» aus dem Einzugsge- j 

hiet dies» Schule hinzuzu re chnen 
seien, deren Ehern räch nur wegen i 
der behördlich»! Schließungspläne 
entschlossen hätten, ihre Zöglinge i 

für das Gymnasium Kirchdorf anzu- j 

melden. Daher könnten zwei Parallel- ; 
klassen gebildet werden, das be- I 
hördliche Kriterium für die „Lebens- j 
fähigkeil“ eines Gymnasiums sei »- 
füllt | 

Politisch pikant ist der gesamte | 
Vorgang unter ihuIwmii deshalb, weil j 

in der WÜhehnsburg» SPD ein Spit- i 
wwgwm» eingeschri eben ist, d» in 
d» Schulpolitik bislang bei jeder Ge- ; 
le genhe it um eh» liberale und mode- j 
rate Töne bemüht war und das Eltern- ; 
recht zu respektier»! versprach: i 

Klaus von Dohnanyi. D» Büigennei- • 

st», dessen Regierungsschiff sich , 

wegen der Haushaltsnote in ausge- 
sprochen schwerer See befindet, 
kann ein erneutes schulpolitisches 
Sturmtief in diesem Frühjahr am al- 
lerwenigsten verkraften. 


Koch: Besuch als 
Jude und Amerikaner 


Von ERNST CRAMER 

TJ rwar tief bewegt D» Besuch bei 
.LZ/ der Berliner jüdischen Gemeinde 
am Somrtagmorgen war emotional 
gesehen wohl der Höhepunkt der 
Deutschland-Reise des New York» 
Bürgermeisters Edward Koch. 

Am Vortage hatte » ein randvolles 
Programm abgespult, vom Besuch im 
Schönebeiger Rathaus und der Fahrt 
entlang d» Mau» bis zum Auftritt im 
Fernsehen. Dabei hatte Koch seine 
Meinung bekräftigt, daß die Mau» 
k einen Ewigkeitswert habe. Imm» 
wied» war » ab» auch auf das ihm 
allem Anwrhrin nach wichtigste The- 
ma zu sprechen gekommen, seine Ab- 
lehnung deut-göher Waffenlieferun- 
gen an Saudi-Arabien. 

Der Vorsitzende der jüdischen Ge- 
me inde, Heinz Galmski, hatte den 
New Yorker Gast und die ihn beglei- 
tenden Diplomat»!, Botschaft» Ar- 
thur Bums und Gesandter Nelson 
Ledsby, mit der Feststellung begrüßt, 
dies» Besuch sei ein Politikum. 
Koch griff diesen Gedanken auf 

Er sei „«1« Jude un d als amerikanir 


scher Bürger“ gekommen und fühle 
sich veranlaßt, mit Nachdruck vor ei- 
ner militärischen Stärkung der Fein- 
de Israels zu warnen. Die VorsfeDuhg 
sei unerträglich, daß die Untaten „d» 
Nazis, die Deutsche waren“, von 
„Arabern mit deutschen Waffen“ fort- 
geführt werden könnten. 

Koch nahm auch zu dem Gedan- 
ken Stellung, ein Deutsch», d» bei 
Kriegsende dreizehn Jahre alt war, 
könne das Verhältnis zu den Juden 
objektiver sehen: „Es gibt auch noch 
Juden, die damals dreizehn Jahre alt 
und in Auschwitz waren. Für die gibt 
es nur schreckliche Erinnerungen 
und keine Objektivität“ 

■ Gefragt, weshalb» dieses Problem 
mit solchem Engagement behandele, 
antwortete d» Bürgermeister d» 
Zwölfmillionenstadt: „Ich sage im- 
mer das , was ich meine, ob es sich um 
den Religionskrieg in Irland, die 
Apartheid in Südafrika od» die Ver- 
folgung der Bahai im Iran hanririt 
Und da sollte ich schweigen, wenn 
ich neue Gefahren gegen mein Volk 
am Horizont sehe?“ 






Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt 

sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel 

gesteuert werden. 


Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil 
der qualifizierten Vermögensbildung. Denn 
sie bietet die Möglichkeit, sich - entspre- 
chend Ihren persönlichen Bedürfnissen und 
Zielen - an ausgewählten Unternehmen 
zu beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der 
Versorgungsindustrie, der Großchemie und 
der Banken sowie in anderen führenden 
Bereichen der deutschen Wirtschaft. 

Die richtige Einschätzung eines Unter- 
nehmens ist die entscheidende Basis für 
eine erfolgreiche Anlage in Aktien. Sie setzt 
detaillierte Markt- und Unternehmens- 
kenntnisse voraus. 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der Welt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen part- 
nerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag des 
Kunden. 

Sprechen Sie mit uns. Denn unser 
■Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Nach der Flucht von Willi Stophs Nichte: Hat die SED die Entwicldung noch im Griff? 

Bei Ausreisewilligen ist die 
Risikobereitschaft 



Fall Berg/Stoph: Prüfstein 
für „Koalition der Vernunft“ 


DW. Bonn 

Im Fall der Familie Berg/Stoph 
kann n? y;h Ansich t Bonner Regie- 
rungskreise die Verwandtschaft Ing- 
rid Bergs zu ,JDDR“-Mmisterpräsi- 
dent Willi, Stoph eine humane Lo- 
sung erheblich erschweren. Ingrid 
Berg ist eine Tochter von Stophs Bru- 
der Kurt Willi Stoph gehört seit mehr 
als drei Jahrzehnten zum engsten 
Kreis der „DDR“-Führung; Der heute 
69jährige Politiker ist gelernter Mau- 
rer. 1952 wurde er H DDR“-Innennrini- 
ster und nach dem 17. Juni 1953 Mit- 
glied des SED-Politbüros. Drei Jahre 
spater übernahm er das neugeschaf- 
fene J?DR“-Verteidigiinggruniste- 
rium. Seit 1964 ist Stoph, der als 
Wirtschaftsfachmann güt, Vorsitzen- 
der des Mmisterrates. In der Bundes- 
republik Deutschland wurde Stoph 
vor allem durch seine beiden Begeg- 
nungen Tnit dem früheren Bundes- 
kanzler WxDy Brandt 1970 in Erfurt 
und rcflqgpi bekannt. 

Der Hg iitsrhlandpoi i tischf» Spre- 
cher der Unionsfraktion, Eduard 


Lintner (CSU), bedauerte die öffentli- 
che Diskussion über die flucht der 
Nichte Stophs. In diesem Palle sollte 
Zurückhaltung bei der Kommentie- 
rung und Bewertung oberstes Gebot 
sein, forderte Lintner. Presse, Rund- 
funk und Fernsehen könnten auf die- 
se Weise zur Lösung dieser Situation 
betragen. Die von Bonn und Ost- 
Beriin glrichennaBen geäußerte Be- 
reitschaft zu einer „Koalition der Ver- 
nunft“ müsse sich in dieser schwieri- 
gen Lage bewahren. Der bayerische 
Ministerpräsident Franz Josef Strauß 
hat in einem Interview der „Bfld**- 
Zeitung die Bitte geäußert, die 
„DDR“ möge die in (Üe Prager Bot- 
schaft der Bundesrepublik geflüchte- 
ten Verwandten Stophs ausreisen las- 
sen. 

Die spektakuläre Flucht der Fami- 
lie Berg fällt in pme Phase, in der die 
„DDR“ ungewöhnlich viele Men- 
schen ausreisen laßt. So sind in der 
vergangenen Woche täglich etwa 100 
Menschen ans der „DDR“ im Notauf- 
nahmelager Gießen eingetroffen. Der 


Le iter des Lagers sprach die Erwar- 
tung aus, daß dieser für alle überra- 
schend gekommene Zustrom wohl 
bis mindestens April anhalten weide. 


Im Sudwestfunk warnte der im 
Kanzleramt für innerdeutsche Fra- 
gen zuständige Staatsminister Jen- 
ninger davor, die derzeitigen „sehr 
großen Bewegungen“ zu stören. Hier 
gehe es um Schicksale von Men- 
schei, die man nicht zerreden solle. 


Seit Anfang des Jahres gab es meh- 
rere Fluchtaktionen von Mitteldeut- 
schen in aiiglnnHigchp Miarirnifrn. So 
hatten im Januar sechs Bewohner 
der „DDR“ in der Ostberliner Bot- 
schaft der USA um Asyl nachge- 
sucht. Wenige Tage später kamen 
zwölf weitere Flüchtlinge in die Stän- 
dige Vertretung der Bundesrepublik 
Deutschland in Ost-Berlin und ver- 
langten von dort von ihren eigenen 
Behörden eine Ausreisegenehmi- 
gung. In beiden Fällen bewilligte die Willi 
„DDR“ die Ausreise in die Bundesre- der 
publik. 
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Die marxistischen Väter und das Collin-Syndrom 


WERNER KAHL, Bonn 


Der Famflienkonflikt zwischen ho- 
hem *DDR“-Funktionär und zu be- 
dingungsloser Gefolgschaft nicht 
länger bereiten Verwandten - am Wo- 
chenende durch die Flucht der 
Stoph-Nichte Ingrid Berg markiert 
wurde Ende der siebziger Jahre in 
ri«n Ro man „Coflin" als unausweich- 
bar ges childer t Stefan Heyms Ro- 
manfiguren des Staatssicherheits- 
dienst- F unkÜonflj s »nd dessen aus 
dem Elternhaus ausgerissenen Soh- 
nes wurden 1982 durch den Flucht- 
versuch des Neffen von Markus Wol£ 
stellvertretender Minister für Staats- 
sicherheit und zugleich JDDR“-Spio- 
nagechef, in die Wirklichkeit umge- 
setzt Ob Neffe oder Nichte wie nun 
im Fall Stoph, sie fliehen vor dem 
fassadenhaft-hohlen sozialistischen 
Realismus. 


Im Spätsommer 1968 war es Beob- 
achtern des sich hinter zugezogenen 
Gardinen abspielenden Privatlebens 
hoher „DDR“-Fimktionäre zum er- 


stenmal aufgefallen: RfihnA und 
Töchter führender Funktionäre und 
marxistisch» Wissenschaftler ver- 
weigerten sich nach der Untexdxük- 
kung des „Plager Frühlings“ der 
Ideologie ihrer Väter. Dazu gehörte 
Thomas Brasch, dessen Vater Mit- 
glied des SED-Zentralkomitees und 
Vizepräsident der Liga für Völker- 
freundschaft ist. Horst Brasch zeigte 

gpinpn Snhn h eim Stu atesirhpfhpTbj - 

dienst an. Er praktizierte damit die 
von SED-Chef Walter Ulbricht gefor- 
derte neue „Etappe schärfsten Klas- 
senkampfes“. 

Der „Aufstand der Gewissen“ im 
So mmer des Überfalls auf die CSSR 
wurde von der SED-Führung rigoros 
mit strafrechtlichen Sanktionen ge- 
ahndet 27 Monate für Flugblattver- 
teiler Thomas Brasch, 22 Monate für 
Erika Berthold, Tochter des damali- 
gen Direktors des ZK-eigenen Insti- 
tuts für MflmCTn Ms -LenmTCTnHs, Pro- 
fessor Lothar Berthold, 27 Monate für 
Rosita Hunzinger, Tochter einer Ost- 
berliner Rildhauerin, zwei Jahre für 
Sandra Weigel, Verwandte der 


Brecht-Witwe und J3eriiner-Ensem- 
ble“ -Chefin Helene WeigeL 

Ho tten Tfa g pmann, Sohn des inzwi- 
schen verstorbenen Regimekritikers 
Robert Havemann, stelle das Ge- 
richt in ein „Jugendhaus“. Für ihn 
war es ein JZuchthaus mit Berufeaus- 
bfldung“. Als er traoh der Entlflfiamg 
unter den angeblich harschenden 
Arbeitern die Realität des täglichen 
Lebens erfuhr, flüchtete er 1971 mit 
seiner Freundin über die Mauer. 
Über die Familie - der Vater ein 
überzeugter Marxist, wenn auch mit 
der „DDR “-Praxis unzufrieden, der 
ältere Bruder überzeugtes SED-Mit- 
glied - äußerte der Westflüchtling: 
„Zwei Äpfel, die weit vom Stamm 
flpfaTl«! sind - der mm» naeh Osten, 
der andere nach Westen.“ Die Toch- 
ter Havemanns erhielt schließlich, 
nachdem sie als Unterzeichnerin ei- 
ner Petition an die Ostberiiner Füh- 
rung von der Un i v e rs i t ä t Jena re le- 
giert worden war, im Jahre 1977 die 

Aii<m n« a»gpnplimigiing - 

Vor ihnen hatten sich in den Jahren 
vor d pm Manprhan Sö hne prominen- 


ter Ost-Politiker wie WÜhehn Kästner 
(ehemaliger stellvertretender Mini- 
sterpräsident) und Gerhard Probst 
(Postmimster) in den Westei abge- 
setzt, Spni^r Kästner , der a ^ g 
der Liberaldemokratischen Partei in 
der damalige Sowjetischen Be- 
satzungszone zeitweise Rückhalt bei 
Ruwnn fand, charakterisierte die 
Gruppe um Walter Ulbricht als „Re- 
volutionäre der SED, die in W irklich , 
keit Spießer“ seien. 

Schilderungen in jüngster Zeit ge- 
flüchteter „DDR“-Bewohner, vor al- 
lem von Söhnen emfhißreicber 
St aatsfunktionäre , bestätigen die 
sich zuspitzenden KnnÄilrtA gerade 

in Familien Hnja ihweg ta Parteimit- 

gfreder. Kurt Stoph, der 1980 verstor- 
bene Vater der jetzt in der Prager 
Botschaft der Bundesrepublik 
Deu tschland für pich qnd ihre Fami- 
lie Asyl heischenden Ingrid Beig, galt 
in der „DDR“-N omenklatura als ab- 
solut zuverlässig. 

Der gelernte Buchdrucker leitete 
die Staatsreserve, die strategisch 
wichtigen Güter für den Krisenfall. 


Themen 

der WELT 



am Samstag, 
dem 3. März 1984 


Tanz auf dem Vulkan 


Eine solide wirtschaftliche Entwicklung hat die Elfenbeinküste 
zum wohlhabendsten Land Schwarzafrikas gemacht. Die Skyline 
der Hauptstadt Abidjan wirkt wie ein tropisches Manhattan. Aber 
im Schatten der Hochhäuser wachsen Haß und Unruhe. 

(GEISTIGE WELT) 


Gespräch mit Alexander Solschenizyn 

„Ich bin innerlich davon überzeugt, irgendwann einmal nach 
Rußland zurückkehren zu können“ - es sei nur ein Gefühl, sagt 
Solschenizyn, aber ein Gefühl, auf das er fest baue. Mehr darüber 
und über andere Fragen, die ihn bewegen, lesen sie in einem 
Interview, das er dem englischen Schriftsteller und Journa liste n 
Malcolm Muggeridge gewährte. (GEISTIGE WELT) 


Historie satirisch 

Ausgangspunkt des neuen Romans von Erich Loest ist die Leipzi- 
ger Völkerschlacht. Von dort aus blättert er satirisch sächsische 
und deutsche Geschichte bis in die sozialistische Gegenwart auf, 
die ihn selbst hart getroffen hat. Der Leipziger Loest wohnt seit 
1981 in Osnabrück. Sein neues Buch bespricht Günter Zehm. 

(WELT DES BUCHES) 


Augentest mit Laser-Technologie 

Wissenschaftler stellten fest, daß nahezu jeder vierte erwachsene 
Bundesbürger nicht ausreichend gut sieht. Eine optimale Voraus- 
setzung in puncto Vorsorge-Untersuchung schafft jetzt ein neuar- 
tiger Augen-Soforttest: Eine schwache Laser-Lichtquelle erzeugt 
Punktmuster, mit denen das Auge unter idealen Bedingungen 
geprüft werden kann. (WISSENSCHAFT) 


Genfer Automobilsalon: Schaufenster der Neuheiten 
Die einzige noch jährlich stattfindende Pkw-Ausstellung präsen- 
tiert sich ab 1. März wieder als „Schaufenster der Neuheiten“. 
Mehr als 1000 Aussteller aus 31 Ländern sind vertreten. 

(AUTO WELT) 
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MANFRED SCHELL, Bonn 
Die JDDR“-Fühiung steckt mit ih- 
rer Ausreisepolitik in einem Dilem- 
ma. Einerseits will sie durch eine 
g roßzüg igere Genehmigungspraxis 
wrmgK^hgt. viele Regimekritiker, in ih- 
rem Sinne also „UniuhspotentiaT', in 
den Westen abschieben. Andererseits 
muß sie befurchten, daß spektakulä- 
re Fm7PbVH rmpri - wie die Flucht 
der Stoph-Nichte in die deutsche 
Botschaft in Prag- „SchneebaDeffek- 
te“ bewir ken mit dem Risiko, daß die 
Bewicklung außer Kontrolle geraten 
könnte. 


entschieden, solche Fähe wie „politi- 
sche“, also Tnit Prioritäten zu behan- 
deln. 


Nach aften Tnfo rrnatirmon, die der 
j fryiHpCTftjfaning in Bonn voriiegen, 
steht frri , daft es seit Beginn dieses 
Jahres in der „DDR“ zu einer Flut 
von Ausreiseanträgen gekommen ist, 
vor aTlern durch jüngere Ma i sch e n. 
Mp hr als früher stellen jetzt »ich 
fcrmipTpWp Familien solche Anträge. 
Und zweifellos ist die Risikobereit- 
schaft zur Durchsetzung des Ausrei- 
seziels gewachsen. Es gibt viele An- 
tragsteller, die von vornherein einen 
mmripdmg zweijährigen. Kampf ge- 
gen Regime einkalkulieren: De- 
mütigungen, Herabstufrzngen am Ar- 
beitsplatz, Verweigerung des Stu- 
diums, Gefängnisstrafen. Es gibt Fäl- 
le, in denpn sich junge Mütter mit 
fhrpn TCintWn in den Zug gesetzt und 
den „DDR'-KontreQeuren in Berlin 
im vollen Bewußtsein der Konse- 
quenzen erklärt haben, sie wollten in 
da t Westen ansreisen. 


Bonn hat auf äßen zur Verfügung 
q tphpnHpn Vanäipn Ost-Beriin ge- 
drängt, auch bei Besuchsräse-Ge- 
nehmigungea großzügiger zu verfeh- 
ren. Erfolge zeichnen sich ab. 1984, 
das läßt sieh nach Informationen aus 
Regierungskreisen absehen, wenn 
die „DDR“ nicht wieder in Restrik- 
tionen zurückfällt, werden erstmals 
100 000 Bewohner der „DDR“ zu Be- 
suchsreisen in die Bundesrepublik 
Deutschland kommen. 1982 waren es 
nur 40000. Dies» Aufwärtstrend 
liegt im Wjtmfihgn der Bundesregie- 
rung, die Verbindungen zwischen 
den Menschen in beiden Tölen 
Deutschlands fast 40 Jahre nach dem 
FYv*g zumindest aufrecht zuerh a lte n, 
Timai sich die Erhöhung des 
Zwangsumtauschs wie eine Sperre 
von West nach Ost ausgewirkt hat 


jetzt ihre gewonnenen Frefräume 
ffl T*7gn Mehr Mens ch en in der 
J3DR“ gehen jetzt das Risiko ein, 
ihre kTWwbg Meinung^ gegenüber 
‘der SED-Führung auch öffentlich zu 
bekennen. Xu Dresden gab e s äffl 13. 
Februar aus Anlaß des Jahrestages 
der- fff i mhiiir rtfr^ng der Stadt ein 
„ökumenisches Triedensgebet“ mit 
über 3000 Teilnehmern. Nach dem 
Gebet in der Kreuzkirche kam. es 2U 

irfmun Demonstrationszug von etwa 

1000 Jugendlichem zur. Rinne 
der Frauenkirche. Das starke Aufge- 
bot von Sicherheitskräßen sc hritt 
ni rh t «an. Id. Jena' gab es. spontane 
Jtaedenstrefifen“. In Fenstern tau- 
chen Pappschilder mit einem großen 
„A" - für „Aiisreisende“ - aut 
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Verstärkte Kontrollen 


Die 


Kaum Informationen 


Die „DDR“ schweigt grundsätzlich 
zu solchen Vorgängen. Auch Bonn 
Halt rirfi mit Informationen üb er die 
^Entwiddung im humanitären Be- 
reich“ sehr zurück, obwohl, allen 
_ l^«OTjt* -Prn php7Pnirig ipn mm Trotz, 

T\nr»h P» gipning s w»hgri mphr 

Menschen aga der „DDR“ in die Frei- 
heit griangfiPn als zuvor. 2m Rahmen 

hielten 1983 rund 8000 Antragsteller 
in der" „DDR“ die Ausreisegenehmi- 
gung. Außerdem wurden 1200 politi- 
sche Häftlinge freigekauft, wobei es 
dar Bundesre gierung g ehmgm ist, <d- 
Ch prai stpllcm daB «rieh unter H«*n«»n ( 
„die zu uns herüberkommen, keine 
Kriminellen mehr befinden“ (Staats- 
minister Jenninger vom Kanzleramt). 
Allerdings fallt es häufig schwer, zu 
Hrfrnwrpn W 8 S min «w „politischer 
'Häftling “ oder ein „Kriminelkr“ ist: 
Im Bemühen, he ransziikninTngn, 
werden nirht selten „Begleitdelikte“ 
wie zum Beispiel Betrag begangen. 
Die „DDR“-Gerichte verhängen in 
solchen Prozessen Haftstrafen bis zu 
zehn Jahren, die also außerhalb jedes 
objektiven Rechtsverständnisses lie- 
gen. Die Bundesregiaung hat sich 


Natürlich stellt sich auch die Bun- 
desregierang die Frage, warum die 
J) DR“ in humanitären Fragen groß- 
zügiger geworden ist Die Regierung - 
Kohl hat von Anfang ah erkennen 
lassen, daß sie nicht auf eine Dcstabi- 
lisienmg des „DDR“ -Regimes aus ist 
Dahinter steht die Auffassung, daß 
man mit pnliti grh- wnts f hafttichg m 

eine Diktatur auskau- 

fen kann“, wie es ein Politiker formu- 
lierte: Statt dessen hat mansich of- . 
fenbar auf eine „Basis der gegenseiti- 
gen Vörteüsnahme“ verkündigt 
Rnnn hat auch aus diesen Gründen 
den Müliardenkredii „politisch“ ab- 
gesicbert. Wenn nicht alle Anzeichen 
täuschen, werden, als Gegenleistung 
für pfnp Sawinmg des Ausreisealters 

imH die Zurücknahme Zwangs- 

umtauschs, weitere Kredite erwogen. 
Nicht ohne Grand ist be der Bundes- 
regierung das Argument zu hören, 
der Müfordenkredit habe aufgrund 
seiner Konditionen und Absicherung 
durch die T ramdtpaugphalp Vpmen 
Pfennig gekoster. Allerdings dürfte 

girh arst im immitteTh ai ^ gpftlinfim 

Vorfeld des Hbnecka , -Besu<üis ent- 
scheiden, ob die „DDE“ tatsächlich 
ZU gnlriwn MwlitCTngwv hw'rit ist 


wird auch daran ertomban dafi Be- 
w ohn er der JDDR“ die Ständige Ver- 
tretung Bonns in Ost-B^din oder die 
diplomatischen Missionen -westficher 
Staaten um azrf diesem 


V.- ^ v- • 1 






JDDR“ .hat in zwei FaÜea zuge- 
stimmt: Sechs Personen, die in die 
amerikanische Botschaft und zwölf) 
die in die Ständige Vertretung gegan- 
gen waren, wurden in den Westen 
entlassen. In Wierieifonlungsfäliea ge- 
lang es zwar, für die Betroffene 
Straffreiheit zugesüfetet zu bekom- 
men, aber die „DDE“ verweigerte die 
Ausreisegenehmigungen. Interessant 
ist, daß sie. für die sechs in der US* 
Botschaft entgegen der üblichen Pra- 
xis kein Geld gefordert bat 
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Aber nicht nur das Veriiäfinis zu 

Hnnn ist für die aktudle Sitwickhing 

von Bedeutung. Die sprunj$iaft ge- 
stiegene Zahl da Ausgaseanträge, 
die Risikobereitschaft jüngerer Mm- 
seh e n wag auch damit zusammen- 
han gen, daß die ^DBR“ in der Nachr 
rüstungsdäudte ^die Gegner des Dop- 
pdbesdüusses in der Bandestepa- 
blik Deutschland u n terst ü tzt bat, 
und, um ein Hauch von Glaubwür- 
digkeit zu erhalten, auch der Frie- 
densbewegung in der „DDR“ etwas 
Spielraum gelassen hat Diese .will 


Inzwischen hat der Staatssicher- 
heitsdienst um die Ständige Vertre- 
tung eine Art „Filtersystem“ aufjge* 
baiit Es 80 Ü abschrecke n de Wirknng 
haben. Vor allem junge Paare mit 
Kündern werden sdüm im weiteren 
Umkreis kontrolliert. Bonn muß aus 
prinzipiellen Gründen, vor allem aber 
im Interesse der Menschen drüben, 
sicherstellen, HaB der Zugang zur 
Vertretung ungehindert bleibt Auch 
in der Vergangenheit hat es Fälle 
gegeben, in denen verzweifelte Deut- 
rehe vorstellig geworden and, um so 
die Ausreise zu erzwingen. Einzelne 
haben sogar mit Selbstmord gedroht 
Die Rerfitgahfpfliing der Vertretung 
kümmert, sich um sie. Notfalls über- 
nachten sie in den Gästezimmern. 
ATlprdings hlpihpn der Vertretung in 
der jetzigen Situation, in der die 
„DDR“, Um ihre „Fi gpngtandig kpit“ 
zu dnlnrniPTitfenen, — außerhalb der 
diskreten: Bemühungen um Jami* 
liepzuaammenfShnmg“ - fast will- 
kürlich über Ausreisegenehmigun- 
gen oitscheidet, nicht viele Hflfe- 
möglichkeiten. . 
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Eine 
kann nicht 




der DDR 
werden 64 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die völkerrechtliche Anerkennung 
einer ü igenstandjgpn n DDR “-Staa ts- 
angehörigkeit ist nach Ansicht des 
Berlmer Bundessenators Professor 
Rupert Scholz aufgrund der Rechts- 
lage ebensowenig möglich wie eine 
Respektierung“ einer solchen 
Staatsangehörigkeit, die auf eine 
Form faktischer Anerkennung hin- 
auslaufen würde. Diese Schlußfolge- 
rung zog Scholz, einer der führenden 
Kommentatoren des Grundgesetzes, 
bei einem Vortrag in Bann aus dem 
Grundgesetz-Artikel 16 Absatz 1 und 
den Vorbehaltsrechten der vier Sie- 
germächte des Zweiten Weltkrieges. 

Der Senator, de- auf einer Tagung 
der Studiengruppe für Politik und 
Völkerrecht in Verbindung mit der 
Kulturstiftung der Deutschen Ver- 
triebenen sprach, erteilte damit allen 
Forderungen eine Absage, der 
JDDR“ wenigstens durch eine „Re- 
spektierung“ ihrer Staatsbürger- 
schaft entgegenzukxmime& Stimmen 
dieser Art waren in letzter Zeit vor 
allem in der SPD laut geworden. 

Scholz machte klar, daß deutsche' 
Staatsangehörige im Sinne des 
Grundgesetzes nicht nur die Burger 
der Bundesrepublik, sondern auch 
die Deutschen in der JDDR“ und in 
den früheren de ut sch e n Ostgebieten 
sind. „Nach Artikel 16 Absatz 1 
Grundgesetz darf diese deutsche 
Staatsangehörigkeit niemandem ge- 
gen seinen Wüten, also auch nicht 
solchen Personen entzog» werden, 
die nicht im Gebiet der BundesrepUr 
blik leben.“ 


nis, über die gesamtdeutsche Staats- 
angehörigkeit bzw. über dieEtaatsan- 
gehörigbeit des gesamtdeutschen 
Staatsvolkes Dispositionen zu tref- 
fen, die an deren gesamtdeutschen 
bzw. nationaleinheitlichen Kern rüh- 
ren würden.“ 

Scholz Wies darauf hin, da ft die 
„DDR“ seit Erlaß ihres Staatsbürger- 
schaftsgesetzes vom 20.2. 1967 eine 
eigene Staatsbürgerschaft reklamie- 
re. die das ursprüngliche Bekenntnis 
zur gesamtdeutschen Staatsangehö- 
rigkeit im Sinne der „DDR“- Verfas- 
sung vom 7. 10. 1948 abznlösen su- 
che. „Auch die DDR ist jedoch an die 
alliierten Vorbehaltsrechte hinsicht- 
lich -^Deutschlands als Ganzem’ ge- 
bunden. Auch die DDR ist demge- 
mS ft ~ v oUpMrechflfch nicht imstande, 
steh vollends von der ursprünglich 
gesamtdeutschen Staatsangehörig- 
keit zu lösen.“ 

Eine Respektierung oder Anerken- 
nung der „DDR^-Staatsbürgerechaft 
durch die Bundesrepublik schloß der 
Senator vor dem Hinter grand dieser 
Rechtslage aus. Afletdings sei die 


das Bundesgebiet kommt, kann er 
hier die gesamtdeutsche Staatsange- 
hörigkeit der Bundesrepublik mit al- 
len Rechten und Pflichten freiheit- 
lich in Anspruch nehmen; letztere 
stritt ihm gegenüber ein freiheitli- 
ches Angebot dar. Er kann aber 
ebenso auf die Inanspruchnahme die- 
ser Rechte verzichten. Ein solcher 
Verzicht ist erst und ausschließlich 
dann ausgeschlossen, wenn der be- 
treffende DDR- Einwohner auf 

Dauer oder unbegrenzte Zeit im Bun- 
desgebiet aufha2t “ 

Auf der gleich e n Bonner Tagung 
wtesder Würzburger Völkerrechtler 
Professor Dieter Blumenwitz bei et 
»er Betrachtung der Lage der pol- 
msch und sowjetisch verwalteten 
deutschen Ostgebiete auf das völker- 
Annexions verbot hin, das 
gnindsatzaich auch für die c: 



— — — - — -r weusneges gei- 

^techland be- 
toeffende temtonale Fragen endgüt 

mit Deutsohfenri ocmucnU i . 


Anerkennung ausgeschlossen 


Im Einklang mit dieser verfas- 
sungsrechtlichen Aasgangshge hat 
die Bundesrepublik nach dm Worten 
des Senators auch deshalb an der 
gesamtdeutschen Staatsangehörig- 
keit festgehalten und muß weite das- 
an festhalten, „weE jede Regriuog. 
der Staatsangehörigkeit notwendig 
^Deutschland als Ganzes 7 und damit 
die fortbestehenden alitierten Vorbe- 
haltsrechte hinsifhtlirti G esamt - 
deutschlands berühren würde. Wie 
die Bundesrepublik keine Briügms 
hat, über die deitsäien Grenzen: in : 
völkerrechtlicher Qualmt zu. depo- 
nieren, so hat sie auch krine Befog- 


d& JDDR“, soweit sie sich .auf das 
Gelnet der JDDR” selbst beschränke, 
prinapieö zu achten, weü der Grund- 
lagenvertrag zwischen Bonn und Ost- 
Bälin, der kerne Regelung dar 
Staatsangehörigkeit enthalte, die gBr' 
genseitige Unabhängigkeit, gemes- 
sen am ‘ jeweiligen Staatsgebiet, 
wahre. "• ' . r . 

Das Staatsl&r^rsdsaftsrecfat -der 
JDDR“ wirft jedoch nach Auffitssung 
von Scholz auch in dwsevn Zusam- 
menhang völkerrechtliche Fragezei- 
chen auf Dazu gehöre die Bestim- 
mung, daß «n JDDR“-Bürger der 
Zustimmung der zuständigen 
.^»“-Staatsorgane bedur£> . wenn 
er die. Staatsbürgerschaft eines ande- 
ren Landes erwerben woBe. Im innen 
deu t schen Verhältnis sei der JDDR”- - 
Standpunkt, daß es kwnpn eigen- 
stäiKligenAii^rtiäi auf Entlaasung 
aus der St aa t shü igegsrinft odep auf 
Auswanderung aus der „DDR” gebe, 
mit "dem Forfoestand der geährt- ' 
deutschen Staatsangehörigkeit sowie 
mit deren verfassungs- und völker- 
rechtlichen Grimdlagenimvereinbar. 

; - Der Berimer Bundessenator strittfr 
unmißvasSndlteh^ Heit Soweit 
DDR-Enwnhner - vorübergehend in 
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sondern ein solcher Zustand 
von den ubngen Staaten geffi? 

ms o^)-. Aufemd 

vorerst ^»ch nicht von önsrDüL 
düng polnisch» bzw «SS ^ 
territorialer 
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Prager Minister 
sprach in „DDR“ 
über Flüchtende 

hrk, Berlin 

Nach den Vo rfällen in Prag, wo 
V DDR U -Bürger schon mehrfach ver- 
suchten, über die Bonner Botschaft 
die Ausreise zu oiangen, gewinnt ein 
Besuch des ^SR-Ioneiunimsters 
Vratfsiav Vhjnar in Ost-BecBn nach- 
träglich an Bedeutung. Obwohl Res- 
sortminister aus dem Ostblock meist 
mit ihren „DDR" -Kollegen vojüeb 
nehmen müssen, war Vajnar am ver- 
gangenen Dienstag von SED-Gene- 
ralsekretär Brich Honecker empfan- 
gen worden. Ans der Anwesenheit 

VOZl 5 taatsräffhFi^ ft ^Mmi«da*r Mfcj . 

ke und Innenminister Dickel bei 
Vaigjnaxs Gespräch mit Honecker 
kann geschlossen werden, daß derar- 
tige Fluchtversuche via Prag bespro- 
chen wurden. Dickel ist mtfeirh 
Chef der „Volkspolizei“, die in letzter 
Zeit die Bewachung da westlichen 
Missionen verstärkt 

„Konsensfähiges“ 
Papier der Grünen 

hey. Beim 

Die Grünen im Bundestag treten 
bei ihrem Parteitag am lenmmpnriAn 
Wochenende in Karlsruhe mit efogm 
90seitigen Radienschaftsbericht an. 
Das von Pressesprecher Georg Dick 
als Jconsensföhig“ bezeichnete Pa- 
pier war auf einer fünMündigen 
Nachtsitzung vom erweiterten Frak- 
tionsvorstand nach intensiven Bera- 
tungen verabschiedet worden. Aller- 
dings hatten die 27 Abgeordneten 
und ihre Nachrücker so keine Gele- 
genheit, den jetzt den Parteigliede- 
rungen zugehenden Bericht mitzube- 
raten. ■ 

Ausweitung des - 
Numerus clausus 

p.p.Bonn 

Trotz aller öffentlichen Bekundun- 
gen, die Universitäten auch in den 
Jahren des geburtenstarken An- 
drangs offenzuhalten, greift der örtli- 
che Numerus clamai« wie Metastasen 
weiter um räch. So hat jetzt der Senat 
da Technischen Universität Mün- 
chen fur die Studiengänge Chemie, 
Geologie und Maschinenwesen Zu- 
lassungsbeschränkungen Hmbim. 
Zur Begründung heißt es, daß die 
H o chs c hule „entgegen, ihrer inner- 
sten Überzeugung“, diese Notznaß- 
nahwwa als Konsequenz »n« mw 
tl h nffh^gdnyn tTb fybs t HTIg SS ftl m - 
tion“ ziehen müsse. 


„Bonn sollte Leistungen 
stärker heraussteilen“ 

Parteitag der Hamburger CDU / Echternach wiedergewählt 


„Politik ist kein Religionsersatz“ 

Schulsenatorin lamien auf dem Buödesfeongreß der „Vereinigung für politische Bildung“ 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Die Regiftrungskoalitwm sollte 
.besser, strombnienfürmiger und 
verständlicher“ das nach draußen 
tragen, was m bisher erreicht hat 
Diese Aufforderung richtete der 
sdileswig-holsteinische Mzoisterprä- 
sideirt, Uwe Barschei, am Wochenen- 
de beim tj>Ty^ppTtÄrfa»g iW Ham- 
burger CDU an die Führungsspitze 
der Union in Bona Berschel warnte 
davor, das w m«fr dfff" Abklingen des 
Skandals Wömer/KieBIing nunmehr 

ring Thorwa _ Rtojmrmntia«bmg B Öf- 
fentlich zerredet werde. .Wir müssen 

auf jeden Fall die HandhingsBhig- 
keit der Koalition bewahren“, sagte 
der KipIpt RggfagunggchgE der als 
TCHrwigast des Hamb urger Parteita- 
ges sprach. Das bedeute jedoch nicht, 
„daß wir der Gesangverein des Bun- 
deskanzlers" werden. Innerparteilich 
sei eine intensive Diskussion über die 
Form einer SteuerentZastung sogar 
" dringend notwendig. 

Barscheis Warnungen gingen auch 
noch in eine ändere Richtung. In der 
Medienpolitik bestehe für die eupho- 
rische Annahme, die SPD sei auf 
CDU-Kurs eingeschwenkt, • fam 
Grund. „Einigkeit ist für midi nicht 
erkennbar“, sagte Barsche!. Die ge- 
änderte BSnstpThing der SPD beruhe 
nicht auf einem inneren Wandel, son- 
dern sei vielmehr eine Holge des 
Drucks, durch die i>rknniftp»iw 
Entwicklung und des Drucks da In- 
teressen da* Bevölkerung. Der Mini- 
stezpräsident betonte, „Der Medien- 
krieg ist erst dann beigelegt, wenn 
sfchergesteQt wird, daß übereil in da 
Bundesrepublik private Programme 
den Bürgern mgSnffich gemacht 
wenden“. Bei den Sozialdemokraten 
sei die Wende in der Medienpohtik 
erst halb vollzogen. Barschei schloß: 
„Für RundflndfrSildTtten brauchen 
wir die Übaanstimmnng alter elf 
Bundesländer. Warn Hessen nein 
sagt, dann wird daraus nichts.“ 

Die Delegierten des Hamburger 
Parteitages bestätigten den Landes- 
vorsitzenden, Jürgen Echternach, in 
seinem Amt, auch die drei stellvertre- 
tenden Landesvorsitzenden wurden 
wtedergewahtt. Echternach, der seit 
1974 an da Spitze der Hamburger 
CDU steht, erhielt 206 von 239 Stim- 
men; mit 88£ Prozent schloß a deut- 
lich bessa ab als vor zwei Jahren, als 
81 Prozent der Delegierten für üm 
votiert hatten . Auch da Hamburger 


I TmniwpnHtflwr ging auf 

das Problem da Steuerreform ein, 
die a als „das wichtigste Gesetzge- 
bungswerkdiesaLegisiatuii«=(riode u 
bewertete. Echternach wandte sich 
mit Nachdruck gegen die Vorstel- 
lung, daß die Hälfte des Volumens 
da Steuerreform durch Steuererhe- 
bungen an anderer Stelle ausgegli- 
chen werden soll - wofür nur die 
Mehrwertsteuer und Verbraucha- 
Steuem in Frage kämen. Echternach 
erklärte dazu: „Lieber keine Steuer- 
refonn als eine solche Reform!“ 

Da Hamburger CDU- Vorsitzende 
erinnerte daran, daß das Lohnsteuer- 
aufkommen Jahr fiir Jahr doppelt so 
stark steige wie das Volumen da 
Lohne selbst Er schloß daraus: „Des- 
halb brauchen wir keine Umschich- 
tung von Steuern, sondern eine wirk- 
same SteuerenÜastung durch Rück- 
gabe dieser heimlichen Steuerein- 
nahmen.“ Neben da Tar ifr e foi m sei 
wb» Entlastung hräriaWoirtw 1 Fami. 
lien unstreitig notwendig. Denn es 
widerspreche dem Gebot da sozialen 
Gerechtigkeit, wenn sich ein Ehepaar 
durch Kinderlosigkeit einen doppelt 
SO Iwl»» T ^h»rn m h m riawl Iwi^twri 

könne wie eine Familie, in da die 
Frau da Kinder wegen auf eine Be- 
r n fgiatig W<*it mpnä chte t. 

Im Mittelpunkt seines Rechen- 
schaftsberichts stand eine Auseinan- 
(I ffffitaamg mit da Politik da in 
Hamburg regierenden SPD. „Noch 
nie hat die Hamburger SPD unserer 
Stadt eine so dürftige Senatsbeset- 
zung zugemutet wie heute“, sagte 
~Erhfrpm«frh. in afl«m Gr undfr agen da 
Hamburger Politik gebe diese Partei 
„zwei sich emanda ausschließende 
Antworten“. Da CDU-Landesvorsit- 
zende. räumte ein, daß Bürgermeister 
Klaus von Dohnanyi die Konfronta- 
tionsstrategie gegenüber dem Nach- 
barland Schleswig-Holstein aufgege- 
ben habe. Er führ fort: „Doch im 
Verhältnis zum Bund übabteten sich 
die Hamburger Senatoren noch in 
billigen Angriffen auf die neue Regie- 
rung.“ Dan SPT^Bürgermeisla warf 
er Führungsschwäche und „Wegtau- 
chen vor Konflikten“ vor. Die bun- 
desweit beachtete Rede vor dem 
Überseeclub mit programmatischen 
B a n wfam g m über den Zwang, die 
Wettbewerbsfähigkeit des Standor- 
tes Hamburg zu verteidigen, hätte 
Dohnanyi Keba vor dem Idmdespa- 
teitag der SPD halten sollen, meinte 

EehtprnapR. 


■ AXEL SCHÜTZSACK, Berlin 

Jugendproteste, No-future-Parolen 
und eine NuH-Bock-Mentalitat wer- 
den derzeit häufig als Stich worte ge- 
nannt, wenn versucht wird, die Situa- 
tion da Jugend in da Bundesrepu- 
blik und ihre Einstellung zum Staat 
zu charakteristeren. Ob damit tat- 
sächlich die Gumdpinstellung da 
Jugend umschrieben ist, muß aller- 
dings hezweifdt werden. 

Auf dem Bunderäcongreß da 
w Daitschen Vereinigung für Politi- 
sche Bildung“ in n*rKw da sich mit 
dem Thema fugend, Politik und po- 
litische Bildung 1 * befaßte, warnte da 
Fraktionsvoxrätzende da CDU im 
medersacbsischen Landtag, Werna 
Remmers, nachdrücklich vor Pau- 
schalierungen. Die Ein Stellung da 
Jugend in da Bundesrepublik zur 
Politik und zu politischen „Vorgän- 
gen und Entscheidung en sei viel dif- 
ferenzierter als wir glauben“. In die- 
sem Zusammenhang wurde darauf 
hingewiesen, daß für weit über 90 
Prozent der Jugendlichen in da Bun- 
desrepublik den Hr gftYwiiaggw 
da ScheU-Studie Selbständigkeit 
und Gddverdienen als wichtiges An- 
liegen da Zukunftsgestaltung gehe. 

Remmers machte alterrimg^ aus 
seiner „großen Sorge" keine n Hehl, 
daß die säkulari sierten Gesellschaf- 


ten in da Gefahr seien, Politik als 
Religionsersatz anzusehen. Es sei da- 
her erforderlich, da Jugend deutli- 
cher als bisher klarmmaehen, was 
da Staat, die Regierung und die par- 
lamentarische Demokratie zu leisten 
vermöchten und wo ihre Grenzen 
lagen. 

Ganz anderer Auffassung war dem- 
gegenüber da Fraktionsrorsitzende 
da SPD im schleswig-holsteinischen 
Landtag, Björn Enghohn. Die No- 
foture-MentaHtat Jugendlicher hat 
ffinw Ansicht nach in da Nachra- 
stungsentscheidung des Bundestags 
ihre Bestätigung gefunden. Die Ju- 
gendlichen in da Friedensbewegung 
hätten erleben müssen, „wieviel aus- 
sichtsloser“ es sei, politisch etwas 
durchzusetzen als bisher. Die Konse- 
quenz sei eine immer stärkere Ab- 
kehr da Jugendlichen von den eta- 
blierten Parteien, die aüexdings keine 
gr undsätzliche Ab lehnung da parla- 
mentarischen Demokratie bedeute. 

Hartmut von Hentig, da zu den 
Vordenfeem da sozialdemokrati- 
schen Bildung spolitik «Shit, argu- 
mentierte auf da glic hen Tjnfe. Die 
Jugend habe es heute viel schwerer, 
weil die „Handlungsspielräume“ im 
Vergleich zur Etterngeneration stark 
pm ffMM-jirBnkt sei. Daraus resultiere 
ehte weh verbreitete Hoffnungslosig- 


keit und Skepsis da Jugend hin- 
sichtlich ihrer Zukunftschancen. 

Schärfer noch als Remmers wandte 

g jnh diu IWKtwt S rhnlamat nrin Han. 
na-Renate Launen gegen Bestrebun- 
gen, Politik zum Religionsersatz 
hoduastDisferen. Die Schulsenatorin 
wies in diesem Zusammenhang auf 
rfwi moralischen Rigorismus in da 
Friedensbewegung bei da Auseinan- 
dersetzung über die NATO-Nachiü- 
stung und auf das neue Stichwort 
„Wahrheit gegen Mehrheit“ hin. Es 
sei unerträglich, wenn die Friedens- 
bewegung in da Raketendiskussion 
den „gesamten moralischen An- 
spruch“ für sich allem vertrete, An- 
dersdenkenden diesen Anspruch 
aber verweigere. Für das. System, da 

pnrtnmpn ta n'grhpn Demokratie, 

Huf Mehrheitsentscheid un gen basie- 
re, sei es aha geradezu „tödlich“, 
wenn unter dem Stichwort „Wahrheit 
gegen Mehrheit“ das Mehrheitsprin- 
zip ausgekündigt und an dessen Stel- 
le da Wahrheitsanspruch gestellt 
werde. Dies führe auch zu einer Per- 
vertierung des politischen Wkter- 
steadsrechts, auf das räch die Va- 
knnflpr des Wahiiieitsanspruchs be- 
riefen. Widerstand sä in einer frei- 
heitlichen Demokratie aber nur ge- 
gen solche Kräfte gerechtfertigt, die 
den freiheitlich-demokratischen 
Rechtsstaat abschaffen wollten. 


Auf der Suche nach einem Dialog 

Mitglieder der SPD^nmdwertekommission in Ost-Berlin / Diskussion über Arbeitslosigkeit 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Im Rahmen da vastäzkten Bemü 

hrn^g wi innerhalb da SPD um »ine 

Intensivierung des innerdeutschen 
Dialogs sind am Wochenende auch 
M jtgKpHpr da Grundwertekommis- 
sion da Partei in Ost-Balin gewesen. 
Die Sozialdemokraten, an deren Spit- 
ze bei diesaReise Erhard Eppla und 
Professor Richard Loewenthal stan- 
den, waren von da „Gesellschafts- 
wissenschaftlichen Akademie des 
Zentralkomitees da SED“ eingela- 
den worden. 

Bä den Gesprächen mit zwei ZK- 
Mügliedem - dem Akademie-Rektor 
TtemhfJd und dwm Philosophie-Pro- 
fessOT Hahn -sowie mft anderen Wis- 
senschaftlern habe man nicht ver- 
sucht, „irgendwelche politischen 
THnhrilLräV nnLG esrhichten ZU ma- 
chen“, sondern es sei „wirklich eine 


Diskussion über die Probleme da 
Arbeit“ in da Bundesrepublik und in 
da „DDR“ gewesen, er klärt e Loe- 
wenthal gegenüber der WELT. Die 
be idy* Parteien seien sich night nä- 
hergekommen. Es gebe keine „Zu- 
sammenarbeit“, aber „die menschli- 
che Atmosphäre zwischen ihnen ist 
normaler geworden“, meinte Loe- 

^ Man habe miteinander dar&Jba ge- 
sprochen, „wo unsere Arbeitslosig- 
keits-Probleme herkommen“, und 
daß man dies nicht mit so „allgemei- 
nen Redensarten wie da allgemeinen 
Krise des Kapitalismus“ erklären 
könne. Auch von da anderen Seite 
sei die „grundsätzliche Problematik* 
von Arbeitsmarkts- und Wirtschafts- 
altwicklung angesprochen und mit- 
diskutiert worden. Fragen da Ver- 
staatlichung von Schlüsselindu- 
strien, die kürzlich vom Arbeitneh- 


Tnorflüg d da SPD gefordert worden 
war, hatten dabei „keine Rolle 
gespielt“. 

Loewenthal wies darauf hin, daß 
dieses Treffen mit Vertretern da Ge- 
sellschaftswissenschaftlichen Akade- 
mie das erste Gespräch dieser Art 
gewesen sei Er wollte weitere Tref- 
fen nicht aniwtfhtieBen. Aba zuerst 
einmal müsse darüba mit da Partei- 
führung da SPD gesprochen wer- 
den. Man habe jedenfalls in Ost-Ba- 
lin eine Fortsetzung da Begegnung 
„offengelassen“. 

Gegenüber da WELT faßte Loe- 
wenthal adnen Haupteindruck da 
Begegnung dahingehend zusammen, 
daß sich „die beiden Parteien nicht 
nähergekommen seien oder Zusam- 
menarbeiten“, aber „die menschliche 
Atmosphäre zwischen ihnen ist nor- 
maler geworden“. 


Nach Besuch in 
Ost-Berlin spricht 
Burt mit Bonn 

ms. Bonn 

Nach seinem Aufenthalt in da 
„DDR“ wird da Leiter da Europa- 
Abteilung im amerikanischen Au- 
ßenministerium, Richard Burt, heute 
politische Gespräche in Bonn führen. 
Unter anderem sind Begegnungen 
zwischen Burt und dem Abrüstungs- 
beauftragten, Botschafter Ruth, so- 
wie dem Leiter der außenpolitischen 
Abteilung im Kanzleramt, Horst Telt- 
schik, vorgesehen. Burt hat in Ost- 
Berlin mit SED-Pohtbüromitgbed 
Hermann Axen und Außenminister 
Oskar Fischer konferiert. Washington 
sieht offenkundig - bei einem Andau- 
ern des Genfer VerhandlungsstiU- 
stands - in den Beziehungen zwi- 
schen Bonn und Ost-Berlin ein stabi- 
lisierendes Element, das helfen kann, 
Spannungen zu müdem. 


EG-Gipfel: Bonn 
hält sich bedeckt 

MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Bundesregierung hält sich 
auch nach dem jüngsten Treffen zwi- 
schen Bundeskanzler Helmut Kohl 
und dem französischen Präsidenten 
Mitterrand mit Prognosen üba die 
Erfolgsaussichten des EG-Gipfels am 
19. und 20. März in Brüssel zurück. 
Mitterrand hat Kohl am Freitag in 
Paris pinen zusammenfessenden Be- 
richt üba seine bilateralen Gesprä- 
che mit den übrigen EG-Ländera ge- 
geben. Daraus sei zu entnehmen ge- 
wesen, daß es noch „ahebliche Pro- 
bleme“ gebe, hieß es. Ein zentrales 
Thema in da Begegnung zwischen 
Kohl und Mitterrand dürfte da Wäh- 
rungsausgleich gewesen sein, da 
zum Schlüssel für die Reform da 
Agrarpolitik geworden ist Frank- 
reich wünscht den totalen Abbau des 
Grenzausgleichs. Bonn hingegen 
denkt allenfalls daran, diesen Wah- 
rungsausgleich schrittweise abzu- 
bauen, weil sonst Ersatzzahlungen 
aus ripm Bundeshaushalt an die 
Landwirte notwendig würden, die 
kaum zu bewältigen sind. 
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Walesa fordert 
Freilassung 
der Häftlinge 

AP, Warschau 
Der polnische Friedensnobelpreis- 
träger Lech Walesa hat gestern seine 
Forderung nach Freilassung von 
mehr als 200 politischen Häftling en 
bekräftigt „Wir müssen die Freilas- 
sung der Häftlinge mit friedlichen 
Mitteln betreiben“, sagte Walesa 
beim Verlassen der Warschauer Ja- 
kobskirche, wo er an der Taufe des 
Sohnes seines früheren Stellvertre- 
ters in der Führung der unabhängi- 
gen Gewerkschaft „Solidarität 1 , An- 
drzgj Celinski teilgenommen hatte. 
Walesa ist der Pate des kleinen An- 
dnei Tomasz Celinski 
Neben dem 40jährigen Betriebs- 
elektriker Walesa hatten seine eng- 
sten Mitarbeiter aus der „Solidari- 
täts“-Zät und etwa 200 Freunde der 
Familie Celinski Hem Taufgottes- 
dienst beigewohnt Walesa sprach 
nur kurz mit westlichen Korrespon- 
denten. Er teilte mit daß er und seine 
Berater gegenwärtig damit beschäf- 
tigt seien, S tellungnahme n zur Lage 
der polnischen Wirtschaft, besonders 
zu den ungenügenden Befonnbemü- 
hungen der Regierung, auszuarbei- 
ten. „Unsere Pläne und ihre Verwirk- 
lichung werden nichts Spektakuläres 
sein“, sagte Walesa. Er sei gegen die 
Schaffung von Unordnung. Man solle 
ruhig und entschlossen Weiterarbei- 
ten. „Diejenigen, die nach Unord- 
nung streben, werden enttäuscht 
sein, doch ich kann nicht anders Vor- 
gehen.“ 

„Sympathiestreik“ 
in Großbritannien? 

wth. London 
Die britischen Gewerkschaften 
wollen für morgen zu einem „Tag des 
nationalen Protestes“ aufrufen. Sie 
haben landesweite halbtägige Ar- 
beitsniederlegungen und schwere 
Störungen im Straßen-, Bahn- und 
Luftverkehr angekündigt Die Aktio- 
nen sind die Antwort des britischen 
Gewerkschafts-Dachverbandes TUC 
auf die Entscheidung der Regierung, 
den 7000 Angestellten des Geheim- 
dienstzentrums in Cheltenham aus 
Gründen der nationalen Sicherheit 
die Mitgliedschaft in einer Gewerk- 
schaft zu untersagen. 

Der sonst gemäßigte britische Ge- 
werkschaftschef Len Murray, der seit 
Monaten dafür kämpft, die bisherige 
Konfrontationspolitik der Gewerk- 
schaften gegenüber der Regierung zu 
überwinden, fühlt sich durch dieses 
Gewerkschaftsverbot so provoziert, 
daß er die 10 Millionen britischen 
Gewerkschaftler zu massiven Sym- 
pathiekundgebungen aufrief. Die 
fünf größten Gewerkschaften mit ei- 
ner Gesamtmitgliederzahl von vier 
Millionen haben ihm bereits ihre Un- 
terstützung zugesagt Derartige poli- 
tisch motivierte Sympathiestreiks 
sind nach den neuen Gewerkschafts- 
gesetzen der Regierung Thatcher xüe- 
gaL Einige Arbeitgeber haben für den 
Fall, daß es morgen zu schweren Ar- 
beitsstörungen kommen sollte, be- 
reits gerichtliche Schritte und Scha- 
densersatzforderungen angekündigt 
Die 7000 Angestellten in Cheltenham 
werden sich an diesen Protesten und 
Arbeitsniederlegungen nicht beteüi- 
gea 

Die Protestaktionen der Gewerk- 
schaften s*"d nicht nur von der Re- 
gierung, sondern auch von der sozial- 
liberalen Opposition kritisiert wor- 
den. Der liberale Parteichef Steel er- 
klärte, daß die Gewerkschaften da- 
mit der Regierung in die Hände spie- 
len. Tatsächlich müssen die Gewerk- 
schaften befürchten, hier in eine 
selbstverschuldete Niederlage zu lau- 
fen. Die Zeit bis morgen wird zu kurz 
sein, um alle ihre Mitglieder zu mobi- 
lisieren. Ein nur bruchstückhafter 
„nationaler Protest“ kann deshalb 
leicht zu einer Demonstration man- 
gelnder Gewerkschafts-Solidarität 
werden und die Position der Gewerk- 
schaftsführung in ihrer Auseinander- 
setzung mit der Regierung schwä- 
chen. Die Cheltenham-Affare ist heu- 
tiger Gegenstand ein» voraussicht- 
lich stürmischen Unterhausdebatte. 

China: „Monat 
der Moral“ 

AP, Peking 

Der chinesische Präsident Li Xian- 
nian hat am Wochenende in einer 
Fernsehansprache seine Landsleute 
dazu aufgefordert, sich an dem zum 
dritten Mal jährlich stattfindenden 
„Monat der gesellschaftlichen Moral“ 
zu beteiligen. Diese staatliche Kam- 
pagne, die den ganzen Marz dauern 
soll, richtet sich gegen schlechtes Be- 
nehmen, nachlässige Dienstleistun- 
gen, Ausspucken auf der Straße und 
andere schlechte Gewohnheiten. 

Reagan: Recht auf 
Schulgebet 

AP, Washington 

Der amerikanische Präside n t Ro- 
nald Reagan hat Darstellungen als 
Unsinn bezeichnet, daß Kindern das 
Recht verwehrt sei, an öffentlichen 
Schulen zu beten. Zn einer von sei 
n«n Wahlkampfkomitee bezahlten 
Rundfunksendung sagte Reagan: 
„Das Pendel ist zu weit hin zu Un- 
duldsamkeit gegenüber echterReli- 
gfonsfiäheit ausgeschlagen. Es ist an 
der Zeit, das Gleichgewicht wieder 
heirusteflen.“ 1902 hatte der Oberste 
Gerichtshof der USA entschieden, 
daß Gebete in öffentlichen Schulen 
gegen die Trennung von Staat und 
Kirche verstießen. 


will Ankara 


Der Minister besucht die Türkei / Bonn beurteilt Bemühungen am Demokratisienmg positiv 

BERNT CONRAD, Bonn rüstung in Europa(KVAE) getroffen, len erfüllt Doch der Freiraura fiirdie 

Bei seinen bevorstehenden Gespia- 


POLITIK # FERNSEHEN 
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Mit Volldampf in die Zukunft 

. h.hrf* Salto Moria- sammenbau em 


Bun desau Benn-unis ter Hans -Diet- 
rieh Genscher will mit seinem Be- 
such in Ankara am 6. und 7. März die 
Zuversicht demonstrieren, daß die 
Türkei ihre Rückkehr zur Demokra- 
tie mit Nachdruck fbrtsetzen wird. 
Zu den Gesprächspartnern Gen- 
schers werden neben seinem Amts- 
kollegen Vahit Halefoglu auch Staat- 
spräsident Kenan Evren und Mini- 
sterpräsident Torgut Özal geboren. 

Der letzte Türkei-Besuch des Bun- 
desaußenministe rs liegt schon fest 
wupinhflih Jahre zurück, ln der Zwi- 
schenzeit hat es jedoch'einen konti- 
nuierlichen Memungsai i stat isch zwi- 
schen beiden Ländern, vor allem am 
Rande von NATO-Konferenzen und 
UNO-Sitzungen, gegeben. Den neuen 
türkischen Außenminister Halefoglu, 
der lange Jahre Botschafter in Bonn 
war, hat Genscher im Januar bei der 
Eröffnung der Stockholmer Konfe- 
renz zur Vertrauensbildung und Ab- 


chen in Ankara will sich Genscher - 
neben der Erörterung heikler bilate- 
raler und europäischer Fragen, wie 
der ~Frwnigigkgit für Arbeitnehmer - 
vor allein auf den politischst Dialog 
und die EmsehStEimg der Lage nach 
der Büdunq einer türkischen Zivflre- 
gierung konzentrieren. Nach dem Ur- 
teil deutscher Diplomaten steht die 
Regierung özal zwar noch vor ihrer 
Bewährungsprobejiat es aber ver- 
standen, sich wirkungsvoll zu etablie- 
ren. Ihr sä es gelungen, vorhandene 
S k epsi s der Militärs abzufangen und 
die Hoffnungen des Volkes bisher 
nicht zu enttäuschen. 

Die Bundesregierung hat schon vor 
drei Wochen in einem Bericht an den 
Bundestag die Entwicklung in der 
Türkei als ermutigend bezeichnet 
Die vom Bundestag in der Resolution 
vom 5. Juni 1981 geäußerten Erwar- 
tungen seien noch nicht in allen Tei- 


demokratischen Kräfte sä erweitert 
wordra; das gewählte Parlament 
könne dem demokratischen Leben 
wichtige. Impulse geben. Die Bundes- 
regierung bejahte angesichts dieses 
Urteils eine Fortsetzung der entwick- 
ln ngtu lind wr teidig iin g Kpolitisr h eT» 
Z i i fiammenarheTt 

Diese von der SPD und den Grü- 
nen kritisierte Linie will Genscher 
auch bä Türkei-Besuch ver- 

treten. ihm geht es dämm, die neue 
Regierung durch eine Politik der aus- 
gestreckten Hand zu ermutigen und 
gleichzeitig auf eine konsequente 
Fortführung des Demokratisiesiings- 
Prozesses zu dringen. Dabä betrach- 
tet *i<»h der H i i ndesai i ßenminist er als 
Verfechter der NATO-Interessen und 
als Fürsprecher der Türkei innerhalb 
der EG. Halefoglu und Özal haben 
ihrerseits mehrfach den Wunsch 
nach guten Beziehungen zur Bundes- 
republik betont 


De Mita verspricht Koalitionstreue 

Unterstü tzung im Bewußtsein eigener Stärke / Rede auf Parteitag der Christdemokraten 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Ehe Fortsetzung der Koalition mit 
den So zialis ten und den kleinen Par- 
teien der Mitte und die eigene par- 
teiinterne Erneuerung bilden die bei- 
den Hauptthemen des 16. National- 
kongresses der italienischen Christ- 
demokraten. Sie wurden von Partei- 
sekretär Chiaco De Mita in den Mit- 
telpunkt Reines Einführungsreferats 
gesteift. 

Unter dem Parteisymbol des 
Kiwirfabr ar mbiMes mit der LoSUIlg 
„Liberias“, das im Blick auf die an- 
stehenden Europawahlen im rechten 
oberen Winkel des roten Kreuzes ein 
grünes „E u trägt, bezächnete De 
Mit» die vom sozialistischen Mini- 
sterpräsidenten Bettino Craxi ge- 
führte T^Tnf.Par t«* i U»n.AUia'n7. als Aus- 
druck eines „strategischen Konzep- 
tes“, das mehr als Augenblickswert 
habe. Es sä darauf angelegt, den „de- 
mokratischen Wachstunisprozeß“ 
des Landes zu steuern. Durch politi- 
sche und institutionelle Reformen 
solle es dazu beitragen, „die Bedin- 
gungen für eine verwirklichte Demo- 
kratie zu schaffen“. 

„Nicht leicht“ für die DC 

Es sä für die DC „nicht leicht“ 
gewesen, fuhr De Mita fort, nach den 
letzten Wahlen Craxi als Ministerprä- 
sidenten zu akze ptieren. Im Interesse 
des Landes habe man sich der „Logik 
der ' Aftemanz bä der Führung der 
Koalition“ gebeugt „Eine Abdan- 
kung war das nicht“ Die DC sä 
.kein Unfell der Geschichte“, son- 
dern eine nach wie vor tief im Volk 
verwurzelte Partei Im Bewußtsein 
dieser ihrer Stärke werde sie „diese 


Regierung voll unterstützen“. 

Eine Wiederaufnahme der politi- 
schen Z usammenar beit mit den 
Kommunisten, die Ende der siebzi- 
ger Jahre unter Ministerpräsi dent 
Andreotti zur Bildung einer, die KPI 
einschließenden, großen Parlaments- 
koalition geführt hatte, lehnt e De 
Mita ab. „Die Tinie der nationalen 
Solidarität ist ausgelaufen“, sagte er, 
„auc h we gen des erklärten Willens 
der KPL Sie ist unwiederholbar.“ 
Den Kommunisten fehle es an „Re- 
gjerungskuftur“, und ihren außenpo- 
litischen Orientierungen ermangle 
oft der nationale Sinn. Nach seiner 
Meinung kann die DC im Augenblick 
nur in einem Punkt mit den Kommu- 
nisten Zusammenar beiten: bä der 
V<aberätung institutioneller Refor- 
men, die den demokratischen Staat 
handlungs- und widerstandsfähiger 
machen sollen. 

Die augenblickliche Lage in Italien 
umriß De Mita mit dem Begriff „Bi- 
Folarismus“. Es gebe nur die Wahl 
zwischen einem von den Christdemo- 
kraten und einem von den Kommuni- 
sten dominier ten Lager. Die zwi- 
schen den beiden Großparteien ste- 
henden Sozialisten und Meinen laizi- 
stischen Parteien seien auf die Zu- 
sammenarbeit mit der DC angewie- 
sen, „es sä denn, sie geben vor den 
W ähler n laut und deutlich kund, daß 
sie die Regfeningsafternative mit der 
KP wollen“. 

Zur Überwindung der Krise, in die 
die Christdemokraten durch ihre 
starken Stimmenverluste bä den 
Parlamentsneuwahlen des vergange- 
nen Jahres geraten sind, forderte De 
M ita für sich umfassende Entschei- 


In Libanon formiert sich 
Internationale des Terrors 

Prowestliche arabische Staaten als Zielgruppe 


der palästinensischen Terror-Gruppe 
um Abu Nidal (Sabri al Bana). Nach 
dem Abzug Arafats aus Tripolis über- 
gaben die Syrer großzügig Abu Nidal 
das frühere Arafat-Hauptquartier in 
der nordlibanesischen Hafenstadt 
Das Lager liegt in der Nähe der Palä- 
stinenser-Hochburgen Nähr al-Bard 
und al-Badawi 

Die zahlenmäßig weitaus größte 
Terror-Organisation im Bekaa-Tal ist 
die islamische Amal-Gruppe, die von 
Hussein Mussawi geführt wird. West- 
liche diplomatische Kreise und liba- 
nesische Fachleute in Beirut berich- 
ten von einem Trainingscamp nörd- 
lich der heiligen Stadt Gom in Iran 
unter Leitung von Ayatollah Hussein 
Montazari. Dort sollen bis heute be- 
reits 300 bis 350 schiitische Freiwilli- 
ge aus Libanon ausgebildet worden 
5*»rn Neben der Indoktrination mit 

den T-ghren Khnmeinis fernen die 

„Schüler“ vor allem die Taktik des 
Tenors, wie die Durchführung von 
Sabotageakten mittels Sprengstoff 
Nach Erkenntnissen verschiedener 
G eheimdiens te soll jedoch die Haupt- 
basis zur Planung terroristischer Ak- 
tivitäten in Zabadani, nordwestlich 
von Damaskus liegen. Dort sind 1000 
bis 1500 iranische Revolutionsgardi- 
sten stationiert Der syrisdie Verbin- 
dungsoffizier zu den iranischen und 
libanesischen Schnten-MDizen ist 
Mohamme d Nasff Chef der Nach- 
richtenabteilung beim syrischen In- 
nenministerium in Damaskus. Von 
' der Zabadani-Basis, so Israels Ge- 
heimdienstquellen, laufen die Pfade 
über die libanesische Grenze nach 
Nabi Sheet, dem Heimatdorf von 
Hussein Mussawi In der Nahe von 
Nabi Sheet befinden sich in Yanta 
und Shaara zwä weitere Traming- 
scamps für Terror-Kommandos. 

Der Bchiitfcche Islamische Rat in 
Teheran hat, wie zu erfahren ist, bis- 
her 500 Millionen US-Dollar als jähr- 
liches Budget für die schütischen 
Terror-Trupps in Libanon sowie für 
die um Baalbek stationierten Revolu- 
tionsgardisten freigegeben. Zweimal 
wöchentlich landet ähe Frachtma- 
gphiw» aus Teheran mit Waffen, Klei- 
dung \md LäymKm Tttrin in Damas- 
kus Mrt rferfehmigiing der syrischen 
Behörden findet die Ladung stets ih- 
stutzen derzeit die Drusen beim re Empfänge.. Für säne Wetä 
Kampf gegen die Regierung Gexnayä hing erhalt Syi^von Iran zweMll- 
SF“' • ^ honen Tranen Rohöl zu einem Preis, 

In Jordanien, Ägypten und den der z^nDälar unter ;ctem offiziellen 
Golfetaaten grassiert die Furcht vor. Opec-Preis pro Barrel hegt 


ROLF TOPHOVEN, Bonn 

In aller Stifte fo rmier t sich im Nor- 
den des hbanesischen Bekaa-Tals 
und in der Region um die Hafenstadt 
Tripolis mit Billigung des syrischte 
Geheimdienstes eine neue Intematio- 
nale des Terrors und des linken 
Untergrunds. 

Beim Aufbau einer neuen Infra- 
struktur von Ausbildungstagem hel- 
fen, so ermittelte Israels Nachrichten- 
dienst, auch Kubaner und Experten 
aus der „DDR“ mit Maßgeblich be- 
teiligt an der Bildung dieses: neuen 
Kader sind die PLO-Rebellen um 
Abu Mussa und die beiden marxi- 
stisch orientierten palästinensischen 
„Volksfronten“ von Georges Ha- 
basch und Nayef Hawatmeh. 

Erklärtes Ziel der Kommandos soll 
langfr istig die Schaffung eines „terro- 
ristischen Armes“ sein, dar, mit so- 
wjetischen Waffen ausgerüstet, jeden 
Winkel der Erde erreichen kann, um 
die Interessen des Kreml zu fordern. 
Vorrangiges Ziel des geplanten Ter- 
rors: die Schwächung prowestlicher, 
vor aTfem arabischer Regierungen. 

Viele der internationalen Terror- 
Kader waren während der Belage- 
rung Beiruts durch die Israelis im 
Sommmer 1982 in Syrien, Libyen 
oder Südjemen untergetaucht Inzwi- 
schen sind sie in die von Syrien kon- 
tr ollierten Zonen Libanons zuruckge- 
kehrt So wurde erst kürzlich be- 
kannt, daß der etwa 30 Mann starke 
Kern der japanischen „Roten Armee 
Fraktion“ aus seinen Schlupfwinkeln 
bä der FLO in Südjemen in kle i nen 
Trupps wieder in die Bekaa-Hoch- 
ebene eingesickert ist Dort bauen 
sä e, unter der Observation der Syrer 
und mit Elfe der Fatah-RebeBen ein 
eigenes Lager zur „Rekrutenausbil- 
dung“ auf. Nach den Planen der ost- 
fl'pgtiariien Knmmmand os soll dflS 
Camp als Abspmngbasis für Terror- 
aktionen in der ganzen Welt dienen. 

frnnh die gefürchtete Asala (Ge- 
hehnarmee zur Befreiung Arme- 
niens) soll sich im Bekaa-Tal mit syri- 
scher Uflfo für neue weltweite An- 
schläge gegen türkische Ziele vorbe- 
reiten. 

Iran zahlt angeblich 100' MftHonen 
US-Dollar für iranische Kämpfer und 
ihre Ausrüstung. Die Iraner unter- 
die Drusen beim 


M an schreibt das Jahr 1842. Ein 
dampfschnaubendes Ungetüm 
steht mit seinen gewaltigen rotlak- 
kierten Rädern aus Gußeisen auf 
zwä neuveriegten Eisenbahnschie- 
nen. Eine fürebtsam blickende Men- 
schenmenge in biedermeierheher 

Kleidung staunt das messingbesdila- 


dungsbefugnisse. Er sagte: „Der Par- 
teisekretär muß vom Kongreß mit 
einem Vertranensmandat ausgestat- 
tet werden, auf das ich persönlich 
mrirw Kandidatur als Sekretär 
stelle.“ 

Auch Zustimmung 

De Mftas Thesen fanden in der Dis- 
kussion bisher vordergründig viel 
Zustimmung, stießen jedoch bä eini- 
gen Notabein auch auf vorsichtig ge- 
äußerte Reserven. Der ehemalige 
Parteisekretär Zaccagnini als Reprä- 
sentant der Parteilinken forderte die 
Wiederaufnahme des Dialogs mit der 
KPI auch außerhalb des Rahmras 
der institutionellen Reformen. Er be- 
kannte sich - im Gegensalz zu der 
von De Mita verfochtenen Politik im 
Verteidigungsberäch - zur Friedens- 
bewegung und fragte: „Ich weiß, daß 
ich in eine Utopie stolpern kann, aber 
ist es wirklich so risikoreich, eine 
Position der Mäßigung auch gegen- 
üb«- einem unmäßigen Gegner zu 
beziehen?“ 

Parteisekretär Piccoli, der die Par- 
teimitte vertritt, ließ - ebenso wie Ex- 
Außenminister Colombo von der 
rechten Mitte - durchblichen, daß er 
mit der Forderung De Mitas nach 
umfassenden Vollmachten für die 
„Neugründung der Partei“ nicht ganz 
einverstanden ist 
Die Wiederwahl De Mitas gilt als 
sicher. Für seinen bisher einzigen of- 
fenen Gegenkandidaten, den Zivü- 
schuizmmister Scotti, wäre es wohl 
schon ein Erfolg, wenn er zehn Pro- 
zent der Ddegiertenstiminen 
erhielte. 

Romanow will 
weitere Reform 
der Wirtschaft 

rtr, Moskau 

Das sowjetische Politbüromilglied 
Grigori Romanow hat sich für weite- 
re Reformen zur Stärkung der Volks- 
wirtschaft ausgesprochen. Auf einer 
Wahlveranstaltung in L en i ngra d 
machte der 61jährige Romanow deut- 
lich, daß der vom verstorbenen 
Staats- und Parteichef Juri Andro- 
pow emgeleitete Wirtschaftskurs 
fortgesetzt werden müsse. Priorität 
müsse der Steigerung der Arbeitspro- 
duktivität und Modernisierung da 
Industrie dngeräumt werden, sagte 
Romanow nach der von der Nach- 
richtenagentur Tass verbreiteten Re- 
de. Romanow bewirbt sich in Lenin- 
grad um einen Sitz im Obersten So- 
wjet, der am 4. März gewählt wird. 

Der neue Parteichef Konstantin 
Tschemenko wird am Freitag vor ä- 
ner Wahlversammlung sprechen. 
Westliche Diplomaten erklärten, von 
ggmer Rede würden weitere Auf- 
schlüsse über den künftigen Wirt- 
schaft skurs erwartet Neben Roma- 
now hatte sich bereits das Folitbüro- 
mitglied Witali Worotnikow bei Wahl- 
veranstaftungen eindeutig für Wirt- 
schaftsreformen ausgespro chen; 
während sich der Chef der Moskauer 
Parteiorganisation, Viktor Grischin, 
zurückhaltender geäußert hatte. 
Auch er gehört dem höchsten Paitei- 
gremium an. 

Kohl warnt vor 
neuem JEG-Debakd“ 

p. p. Bonn 

In der ZDF-Sendung „Bonner Per- 
spektiven“ hat Bundeskanzler Kohl 
gestern abend eine „Neuauflage des 
Debakels von Athen undenkbar“ ge- 
nannt Es gebe zwar einige, „die den- 
ken, die Europäische Gemeinschaft 
sei die Khale einer Bank, in die man 
möglichst wenig einzahlt und mög- 
[s Hebst viel herausbekommt“, aber um 
ein«** Erfolg anf dem Gipfel in Brüs- 
sel zu erreichen, „müssen sich alle 
bewegen“. Die Deutschen säen die 
größten Nettozahler der Gemein- 
schaft und es könne nicht sein, „daß 
wir im nationalen Bezäch unseren 
Bürgern S parmaßnahmen auferlegen 
müssen, um das Staatsschiff wieder 
flott zu machen, und in Europa tun 
wir so, als sä das nicht nötig“. 



le* ms Franzissa — > 

wuirie das dampf schnaubende Unge- 
tüm nach historisdien Finnen m On- 
n _ "O- tüa Ktnrv for- 


o _ — - 

gene Dampfroß als Fortschritt der 
tafhnjgrhwn Entwicklung an. Das oh- 
Kmbetäubende Zischen der Dampf- 
pfeife läßt sie erschrecken, während 
der Lokomotivführer zwä langstieli- 
ge Hebel rarb oben druckt Das 
Stahlroß kommt fauchend in Bewe- 
gung und verschwindet hinter einer 


derte insgesamt drei verschiedene 

Der GIBdarittw (1) - 20.15 

Uhr _ 

Loktypen, von denen eine auf Schie- 
nen fahrt ln einer englischen und in 

eujer französischen Werkstatt wur- 
den Lokomotiven nachgebaut; in ei- 
ner deutsche! Werkstatt war der Zu- 


sammenbau emesTyps dw nächsten 
Generation daraisteBen. Durch _um- 
tangreiche . Recherchen in Archiven 
und Museen fand man. zwar eine zeit- 
gemäße Lokomotive (und sogar eine, 
die noch fahrbereit ist - ein 1935 rat- 
Nadibau nach dem Qrigi- 
nal vbnl85^aber für<&Darstälung 

. Ifmhmn nnd (Im 


Robert Curwich^ ein genialer Ek- 
find pt , ein Freund des Glücks spie ls 
und ein Liebhabe: schöner Frauen, 
steht im Mittelpunkt der achtteiligen 
Serie „Der Glücksritter“. In England, 
dem Land George Stevensons, des 
Erfinders der Eisenbahn, rollen be- 
reits um 1830 Wirtschafbgüter wie 
Ko h fe ir »d Erz auf Schienen; die Bör- 
se gpirft «iw wichtige Rolle und das 
Schicksal mit den Spekulanten. Ro- 


UV.IIIWV.WU A M I » utu wy waw ■ ■ — 

bert Curwich vertiert bei einer Fehlin- 
vestition srin Vermögen, und er muß 
Lpndnn fhwhtartig vedassen. Er gellt 
nach Deutschland, um hier in einem 
technisch noch untercnt wi ckriten 
Klrinataat den Bau einer Ei s enbah n 


zu fördern. 

Lokomotiven - ein beliebtes The- 
ma, da-; Kinder, aber auch gestandene 
Männer in romantischer liebe zur 
Technik an die Modelleisenbahn 
zwingt Für die Serie, die Heinz Oskar 



Christian Kohhrad als „GHklcsrit- 
tar" Rabatt Corerldi ForaTHOUNK 


y iV icamir fenhaiis waren käne KnzA 
teile au&rtreiben. Man entechkjß 
dasfahrmde Musänns stfick für 
die Wakrfattszer» mchzulraoaL ; 

Besichtigungen, des O riginals im 
Museum brächten die Ents cheidung : 
Die piäs w eiteste Heratrih mg sart ist . 
der Nachbau .in -Hofe.- Auf großen 
Holzplatten entstand nun nach alten 
Hanen der sogenannte Aufriß in Ori- 
ginaigröße. Für die Kameras optisch 
unwichtige Details würden weggäas-, 
sen. Dmmoäi war es gar nicht locht, fr. 
Gußeisen, Stähl und Blech in Höh. 
vorzatäuschen. Gebrochene und ab- 
gerundete Kantim, wie sie beim Guß- 
eisen typisch sind, erforderten Nach- 
bearbeitung nach dem Sägeschnitt. 

Nicht mit ägeimr Kraft, sondern 
apf klpwfen Tramportwägächen roH- 
ten die Lokomotiven in den Malsaal . 
Spachtelkitt, glättete die Holzstruk- 
tur. Inzwischen fuhr ein Maler in das 
Miuwini u "d nahm Farbproben von 
der Origmallok. Grün; Rot, Schwarz 
und Messmg waren die Hauptfarben, 
Zwä Grundanstriche deckten die 
Hcdröbisflache, und ein leicht getön- 
te Lack ließ den MetaDäiarakter ent- 
stehen. - DW 


KRITIK 


Lauter nette Menschen 


D as ZDF, man weiß es, hat seiner- 
zät gezögert, als die „Dallas“- 
Serie auf rfem Markt war. Nun, da die 
ARD-Kohkurrenz damit noch immer 
vor dpm Mainmr Jfenver-Clan“ im 
Bmmen hegt, wollte man ofteibar un- 
bedingt +mer\ ägraen JS. R.“ Larry 
Ha gman präsentieren. Denn anders 


läßt sich kaum »klären, daß diese 
doch recht überflüssige Ausgrabung 
gezeigt wurde. OMalfey, bitte mel- 
den! war zwar streckenweise ganz 
am» «amt , im. Ganzen aber erinnerte 
der Film immer wieder an Machart 
und Moral von Vorabendserien. Am 
komischsten wurde es eigentlich, 
wenn Wn gma'n tragisch dreinblickte 
und sich d abä in den Hmtezkopf die 
Erinnerung an ^Dallas“ einschlich. 


Aber wer ansonsten amerikanische 
Polizeifilme kennt, der konnte von 
dw süßen Kkfrrigkät dieses Films 
crimril genug kriegte- Eine Wett vol- 
ler gute Menariipn, mw PolizeÜXUp- 
pe - sorgsam zusammengesetzt aus 
allen e thnis chen Minderheiten Arne-, 
rikas -v, die sähst die Ausgeflippten 
liebt, Kollegen, die in jeder Situation, 
sä sie noch so riskant für das eigpne : 
Leben, füreinander emstehen. -- 

Selbst der sture Sergeant entpuppt 
äch am Ende als Mensdi, der nur ein 
bißchen Hebe braucht Und gegen 
seine beherzigenswerten Wortfrüber 
das Enrädisäiwerden; wer wölfteda 
etwas einwenden? lYiede, Freude, Ei- 
erkuchen in großen Portionen. 

SVENHANSEN 



Mit der Einweihung des 580. FüH- 
senders im Eifeldorf Eisenschmitt 
"hat der Südwestfunk ein umfang- 
reiches Investitionsprogramm zur 
Verbesserung des Fernsehr und 
-Hörfühkempfangs in kleineren Ge- 
meinden begonnen. In den näch- 
sten vier Jahren sollen weitere 30 
Millionen Mark investiert werden, 
um die Versorgung von Gemeinden 
mit 200 bis 800 Ein wohnen in 
schwierige topographischer Lage 
zu verbessern. Auf dem Gebie t des 
FüHsender-Baus ist de SWF füh- 
rend -in de ARD. 110 Millionen 
Mark w urden bisher dafür aufge- 
wendet SWF-Intendant HQf beton- 
te, die letzte Gebührenerhebung ha- 
be die rasche Restversorgung klei- 
ner Gemeinden ermöglicht DW 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

9J5 SmuinrtraOe IMS Umschau 

IBM bunte IMB'GeÄ und die Welt 

IQJBS Zum Btaunn Beck . tt-55 Pfnnnschoe 

Fastnacht, Fasching, Karneval 1M0 beete 


1«j00 Toganchav 
U.1P Ua gkwb B ch - dbf wahrt 
17.20 Dl« Bosvcbar 
ITJOT ogawclK W 

dazw. Regiona Iprogranune 
njOOTagMKhiHi 
2&.1S D*r GIOcfcsvittM 

Die Abenteuer des Robert Cur- 
wich 

Mit Christian Kohiund, Claudia 
Rieschei, Wolfgang Wahl u. a. 
Anschßefiend: Bn Platz an der 
Sonne 

n.is guHBr— t 

Die Macht der alten Männer- Wie 
stabil Ist die PofltbOrokratie im 
Kreml? / Neue Heimat oder frem- 
de? - Berflner Treffen ahemaRger 
„DDR"- Autoren / H SoHdamosc <r ist 
noch nicht vergessen - Polens 
neue Gewerkschaften und ihre 
Probleme mit dem Regime /«.Tro- 

bT mit VW-MotOf? - Volkswagen 

will Viertokier für die „DDR“ bau- 
en / Pop und Rode und Politik- Das 
Festival des politischen Liedes in 
der „DDR" 

Moderator Peter Sehultze 


Medienkunde für Anfänger, 2. 
Lektion 

Mit Thomas Freitag u. a. 

2UB TagesttMSMM 
ZUX) Mein Essen mit AreM 

Amerikanischer Spielfilm von 1981 
Regie: Louis Malle 
Wally Shawn, ein wenig erfolgrei- 
cher Bühnenautor und Schauspie- 
ler, trifft sich in New York mit sei- 
nem alten Freund Andre Gregory, 
einem gefeierten Theaterregls- 
seur. Bch einem Essen entwickelt 
sich ihr Gespräch über sich und 
die Kunst, Gott und die Welt zu 
einem pointierten Diskurs Ober 
den Sinn des Lebens. 

BJBI Tage— Chan 


IMS beete 

1&JB4 BnfUma in das ErbrackT 

9. Alter sdtützt vor Erbschaft nicht 
- Anfall der Erbschaft, Ausschla- 
gung und Annahme 
Amäri. heute-SchtagMilen 

16.1 9 l>er V og eb aed 

Der verschwunden* Diamantring 
17JM hs me /A ei dee IMsn 
17.1 B Tefe-Mestrierte 

Zu Gast: Klaus Lage 
17J0 Bn Cott I8i ade FWe 
Verführerische Diebe 
dazw. heute-ScMagzeilen 
19JB heute 

19J8 Reportage am MeMag 

David und Goöath 
Ober Widerstand gegen Schnell- 
strecken der Bahn Derichtet Her- 
bert Stelz 

ML1S De* griWte «eg des H e r k u le s 

halfen. Sptotfüm. 1964 

Mit Dan vadis, Spela Rozin u. a. 

Regie: Al World 

Anschi.: Ratschlag fOr Kinogänger 
J>fdi - der Doppelgänger“ von 
Reinhard Schwabenitzky 
VorgesteOt von I. Bongen 
2fM he ute J o ura u l 
22JK Es m rieht die Nachtigall . . . 
Luftwaffenhelfer - Schüler- 
kononiere 4m Bombenkrieg 
Film von Werner Hildenbrand 
Bericht .Ober ein Kapitel der 
Kriegsgeschichte, das . bisher 
kaum zur Kenntnis genommen 
wurde: Wie Teenager - wie man 
heute sagen würde -rücksichtslos 
Im Bombenkrieg eingesetzt wur- 
den. 

Deel g eg e e Hollywood 

Fflmkomodie nach dem Stock 
„Once ln CLUfetimtf" von Most 
Hart und George Koufman - 
MH Hans- Peter Korff, Beatrice 
Richter u! a. 

Regie: Sigi Rothemund 

MS* 



Andrea Bau (mfatieit Thonm 
für Anfänger („Freitags AbendT.— 


in. 


WEST 

llJMTelekofleg 

Chemie (11 ) 

tSJ» « ea nwfc 
19JW AktaeBe 
20JDQ Tagesschm 
30.1 B Kopf um Kopf 

Spiel mit Wissenschaft 
».IBIBor spricht Ihre 
Computer im Haus 
Bericht von der JDomatechnUoa“ 
in Köln 

21j 4S MwÜnl— et gratis 

Statt Femsehen - Stadtfemsehen 
22.1B Stunde NuD 
AIS Letzte MocMc h f 

NORD 

itjOO ie scu n stw d te 
18J0 Sehen statt HBrae 
19A0 MHuoeiektraatt 
IMS toi den Sporne dnrVi 
hnild) 

IMS t en n n ndub 

2000 Tagnssdrau 

30.11 H ö h aotod— n : Treü^agd 
. Anschü Kurznachrichten 
21JB0 Pos Moniwgsthemu 
3U» Das gtesemn Nett 

Amerik. Spielfilm von 1954 
2SJB Letale Nachrichten 

HESSEN 

ISJOSnsaMtKdfe 

10J1 Sin tdefen M ra IH M mmd Um 


•mm wÄmTÄ 0 und 05,1 ^ Ta ® 

Die HOhle n des Kopfes . 

USB Drei nktnsll 
MAS Task Force Police 

2U5 HnfSteung b die znitgonSssfa 
B*nstk{B) 

SÜDWEST 
ItABSesamtsaBe 
ISJOTetakoBegl ~ 

Chemie (113 

i 9 M Ä ^ ^-WOmemberg: 

. M Nur «r RMntand-Pfate 

19JN AbendiclKW ■ • • 

i»*SSw^ pro »™'" : 

IMS Besam. 

30.1B lenaefa unterer Gnnelc 

Ordnung und SÄiberktat ’ • 

Ü®f- M ®****^ ■“ ®tiSRA!sdle ■ 

• " todealemHi 

au 

10.1» Hetntaspiuim 

isas isisiäs?”® dec 

JtJtUMot 
MlU 


IMS 
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HANDBALL 

Frauen gleich 
zweimal in 
Cup-Endspielen 

* DW.Bwm 

W ährend der VfL G umme rsba ch 
und der -TV GroBwaUsiadt in den 
EuropapokaLWettbew®ben der Ha- 
ren den Einzug ins Finale noch er- 
kämpfen müssen, ist der Deutsche 
Handball-Bund (DHB) bei den Da- 
men durch Bayer Leverkusen «pd 
den VfL Oldenburg gleich in zwei 
Endspielen vertreten. 

Die GroßwaÜstädter haben sich 
im Halbfinal-Hinspiel bei Banyasz 
Tatabanya (Ungarn) allerdings gute 
Vorausset zung en für die Finalteü- 
nähme im IHF-Pokal geschaffen. Der 
deutsche Meister unterlag gegen die 
Ungarn nur mit 22:23. „Ich hatte mit 
' vier Toren Rückstand gerechnet“, 
sagte Trainer Bergsträßer mit Kh>ic 
auf das Rückspiel am 4. März. Zehn 
Minuten vor Spielende sah es sogar 
noch nach einem Sieg der Großwall- 
städter aus, als sie in der ausverkauf- 
ten Halle mit noch 20:17 in Führung 
lagen. 

Für den VfL Gummersbach sind 
die Aussichten äußerst schlecht, «im 
elften Mal in der Vereinsgeschichte 
ein Europapokal-finale zu erreichen. 
In der Westfalenhalle in Dortmund 
kam der deutsche Rekordmeister vor 
7000 Zuschauem gegen Dukla Prag 
über ein 14:14 nicht hinaus Dennoch 
haben die Gummersbacher die Ver- 
teidigung des Europapokals der Lan- 
desmeister noch nicht aufgegeben. 
„Wir waren in den letzten Cupspielen 
auswärts immer stärker, in Barcelo- 
na, in Moskau und in Madrid. Warum 
nicht auch in Prag“, fragte flfeinw 
Brand nach seinem 75. Europapokal- 
spiel. Und Torwart Andreas Thiel er- 
gänzte: „Zu Hause stehen die Prager 
unter Druck. Bei dieser Aus g an g s. 
Position ist alles möglich.“ 

Vor dem Rückspiel am 4. Marz in 
Prag erhielten die Gununersbacher 
auch Unterstützung vom Bundestrai- 
ner. Simon Schobel befreite die Na- 
tionalspieler Thiel, Neitzel, Rauin 
und Hütt vom Stützpunkt-Training 
in Frankfurt „Die Vereinsinteressen 
haben diesmal Vorrang“, zeigte Scho- 
bel Verständnis für die Lage der 
Gummersbacher. 

Erstmals in der 25jährigen Ge- 1 
schichte des Europapokals ist der 
DHB durch zwei Damen-Teams in 
den Endspielen vertreten. Im Mei- 
ster-Wettbewerb zeigte Bayer Lever- 
kusen eine Woche nach dem über rar 
sehenden 15:12-Erfblg über Vasas 
Budapest auch in Ungarn eine an- 
sprechende Leistung und kam zu ei- 1 
nem 17:17. Endspielgegner der Le- 1 
verkusenerinnen ist Radnicki Bel- 
grad. Für die Spielerinnen des VfL ! 
Oldenb urg w ® beim Eiimig ins Fina- 
le. des IHF-Pokals die Anzahl der 
auswärts erzielten Tore ausschlagge- 
bend. Nach der 1621-Niederlage im 
Hinsp iel bä Iskra Paitizanske 
(CSSR) gewannen die Oldenburge- 
rinnen das Rückspiel mit 18:13. Geg- 
ner im finale sind die Rumäninnen 
von Chimistul Vilcea. 


LEICHTATHLETIK / Carlo Thränhardt erreicht in Berlin mit 2,37 m Weltbestleistung - Rekorde wichtiger als Titel? 

„Den perfekten Sprung schaffen- das ist das Größte“ 


FUSSBALL / 2. Liga 

Schalke: Das 


KLAUS BLUME, Wiesbaden 

Da hatte jemand Ein wände: Offi- 
zielle Rekorde wurden *ehiw»flHch in 
der gar nicht 

geführt Oder: Wahrscheinlich sei es 
unklug, eine Woche vor den Europa- 
meisterschaften in Göteborg so hoch 
zu springen, wie es der Kölner Carlo 
Tfaränhardt jetzt in Berlin tat - näm- 
lich über 2^37 Meter. Damit bringe' 
man sich unnötigerweise in Zug- 
zwang, „Das ist mir scheißegal“, sag- 
te Thränhardt Und dann: „Wenn ich 
wählen dürfte, was mir wichtiger 
scheint, der Weltmeistertitel oder 
jetzt dieser Weltrekord, dann würde 
ich immer der Weltrekord von 

Beriin.“ 

Gesagt hatte er dies nicht in der 
ersten Euphorie nach dem großen 
Sprung, sondern 42 Stunden später 
. in der Garderobe des ZDF-Sportstu- 
dios in Wiesbaden. Und vom Rekord 
gesprochen hatte er schon im letzten 
Sommer in Bremen, als - er bei den 
deutschen Meisterschaften gegen sei- 
.nen Freund Dietmar Mögeäsurg den 
kürzeren gezogen hatten Damals sagte 
Tfaränhardt: „Eigentlich müßte man 
mm Weltrekord springen. Wenn das 
vor den WritmoictoT^hnftan ge- 
schieht, ist das völlig nebensächlich. 
Die, die gegen mich springen müs- 
sen, haben nSmlieh daran minde- 
stens genausoviel zu kauen wie ich.“ 

Es wurde dam*!« nichts daraus, 
wenngleich Tfaränhardt im letzten 
Sommer zum beständigsten Hoch- 
springer der Welt avancierte. Seine 
Serie über 2^0 Meter und höher war 
beeindruckend - doch eigentlich 
wollte er den Rekord. Er wollte der 
erste Mensch auf der Welt sein, der 
als Hochspringer eine Hohe meistert, 
die zuvor niemand übersprungen hat 
„Den perfekten, den totalen Sprung 
yhnffon - das ist das Altergrößte.“ 

In Berlin war es dann soweit, und- 
hätte es em» Ljchtschrankenmes- _ 
sung gegeben, es wäre wohl eine Hö- 
he von 2^9 Metern dabä herausge- 
kommen. Die 2,40 Meta sind jeden-, 
falls für Carlo Tfaränhardt mittlerwei- 
le kam Traumgebüde mehr, sie sind 
überspringbar. Er hatte auf diesen 
Rekord Bingearbdtet, spätestens, als 
sich vor einer Woche die Meldungen 








KrMoII vor dar RckordJMMw: Carlo ThrihriKndt nach Minern Sprang Ob«r 2£7nla 


von Sprüngen über 230 Meter häuf- 
ten und aus der Schweiz obendrein 
die Kunde kam, der Baseler Roland 
Dalhäuser habe sich zwar vergebens, 
aber ernsthaft an d® Hallen Weltbest- 
leistung von 23? Metern versucht 
„Das hat mich genervt“, sagtThrän- 
hardt 

Solcherart Auslöser hat es bei ihm 
oft gegeben. Vor sechs, sieben Jahren 
- da war er hierzulande noch die 
Nummer eins. Doch dann kam der 
Höhenflug des Dietmar Mögenburg. 
235 Meter hoch sprang der Leverku- 
sener am Pfingstmontag 1980 in Reh- 
lingen, und das war damals Weltre- 
kord. 1982 bei den Europameister- 
schaften in Athen siegte Mögenburg, 
und Thränhardt sah es daheim in 
Rollesbroich in der Eifel am Fernse- 


her. Nicht, daß er sich verletzt hatte, 
er hatte sich seinerzeit nicht für die 
Nationalmannschaft qualifiziert. 

Dieser Stachel saß Hef „Danach, 
habe ich an gefangen, wie ein Be- 
kloppter zu trainieren.“ Und auf ein- 
mal war er vom: Halfen-Europamei- 
ster 1983 in Budapest und ein Jahr 
fang beständigster Hochspring® d® 
Weh - Carlo Thränhardt Superstar. 
Doch dann kamen die ersten Leicht 
athletik-Weltmeisterschaften im Au- 
gust letzten Jahres in Helsinki. D® 
Sowjetrusse Gennadi Awdejenko 
(Thränhardt „Gennadi, wie?“) wurde 
Weltmeister mit übersprungenen 232 
Metern. Thränhardt, neben Mögen- 
burg und dem phmpniBPhwi Freüuft- 
Weftkredordler Jianhua Zhu (238 


FOTO: BONGAKTS 

Meter) d® große. Favorit, belegte den 
siebenten Platz (2,26 Meter). Damals, 
an jenem, kühlen Spatsommmabend 
in Helsinki, sagte er „Ich habe ver- 
sagt, es gibt kpfnp Ents chuldig un g . 
Ab® es ist unglaublich: Mit 232 Me- 
tern kann man Weltmeister werden. 
Noch nie war es so billig, Gold abzu- 
holen.“ 

Und heute? Es ist weit nach Mitter- 
nacht, ate wfr in ein® kleinen Wiesba- 
den® Kneipe die Vergangenheit Re- 
vue passieren laswn. Thränhardt 
guckt auf die Uhr. „Noch ein Re- 
kord“, sagt ®, „44 Stunden ohne 
Rrhfaf. Nicht schlecht, was?“ Um das 
zu erklären: Am Freitag w® er um 
sechs Uhr in d® Früh' auf gestanden, 
um nach Berlin zu fliegen. Nach sei- 
nem Rekordsprung in d® Schöne- 


berger Sporthalle hat ® durchgefei- 
ert, um anschließend Samstag mor- 
gen um sieben npeh Mhth-Twti 
zurSportartikfil-Me^ 

Abend ging es dann von München 
aus p® Fhigzeug nach Frankfurt, um 
bei Bernd Heller im JVktueüen 
Sportstudio“ des ZDF aufzutreten. 

Was denn übrigens Mögenburg zu 
seinem Rekordspmng gesagt habe? 
Thränhardt grinst: „Der hat sich ge- 
freut, wir haben doch immer den 
Rekord haben wollen, od® nicht?“ 
Womit wir wied® beim Thema sind. 
Siebenter war Thränhardt alcn im 
letzten Sommer in Helsinki gewor- 
den. Heute sagt er „Warum habe ich 
Amn damals nur 239 Meter ausgelas- 
sen? Ich glaube, daran werde ich im- 
mer denken.“ 

Was s i ch® wesentlich ist, denn 
auch d® Fehlgriff von Helsinki wirk- 
te sich bei ihm, dem Hochspringer 
apg Leidenschaft, im mu'hhmmn als 
Leistungsschub erst® Güte aus. 
Thränhardt, d® Pu blizistikstuden t, 
doziert „Üb® 230 Meter, da springst 
du einfach nur so drüber. Bei 230 
Meter gpiret du q»hnn ziemlich voll 
zur Sache. Üb® 237 Meter, da häm- 
merst du, was dein Körper hergibt 
Da überlegst du nicht mehr, da 
denkst du nicht mrfir üb® die Tech- 
nik nach. Wenn du die Hohe endlich 
im Kopf hast, dann gehst du einfach 
drauflos.“ 

Er weiß, wovon ® spricht Denn ® 
ist »»meist sein eigen® Train®, und 
® kennt dieses Geschäft wie aus dem 
‘Effeff. Bundestrain® Dragan Tande 
ist zwar beim Üben dabei, doch die 
Zusammenarbeit ist eh® partner- 
schaftlich tforin patriarchalisch. 
„Dragan bot für Bewegungsabläufe 
ein Auge, und so etwas ist beim Trai- 
ning wichtig“, sagt ®. 

Thränhardt, d® Selbständige, d® 
Mann, d® mittlerweile in Simmerath 
in d® Eifel schön seine erste eigene 
Hochsprung-Veranstaltung geleitet 
hat In Wiesbaden verabschiedet ihn 
ZDF-Moderator Bernd Helfer mit 
dem Satz: Jn Los Angeles wünschen 
wir Ihnen die Goldmedaille mit 2,40 
Meter.“ Thränhardt grinst - wofür 
sollte ® denn sonst trainieren? 


Carl Lewis wollte nur beweisen, daß er keine Dopingmittel einnimmt 


■ sutfdpa, New York 

In Berlin stellte Carlo Thränhardt 
mit 237 m eme neue Halten Weltbest- 
leistung im Hochspnmg auf, in New 
York reichten dem Außenseiter Den- 
nis Lewis (USA) 231 m für den Titel 
„International® amerikanisch® HaL 
lenmeist®".D®vonThränhardtent- 
thronte Sowjetrusse Igor Faklin (238 
m) wurde mit 238 m Zweit®, dessen 
Landsmann, Weltmeister Gennadi 


Awdejenko, schaffte nur 234 m, was 
den sechsten Platz bedeutete. 

Dagegen übertrumpfte Weltrekord- 
ferm Tamara Bykowa (UdSSR) als 
Siegerin von New York ..mit über- 
sprungenen 2,00 m im Überkreuz- 
Vergfeich klar die Berlin® Konkur- 
renz und die Belg i erin Chris Soete- 
wey, Brigitte Holzapfel (je 133 m/ 
und Europameisterin Ulrike Meyf- 
arth. Die Leverkusenerm war mit 130 
m in Berlin nur Vierte geworden. 


lff 600 Zuschau® waren in den Ma- 
dison Square Garden nach New York 
gekommen, um wohl vor allem den 
dreimalig®! Weltmeister Carl Lewis 
in Aktion zu erleben. Aus ein® neuen 
Halten-Weltbestleistung im Weit- 
sprung wurde jedoch nichts. Erst im 
fetzten Versuch steigerte sich Lewis 
auf 830 m und setzte sich bei seinem 
dritten Titelgewmn in ununterbro- 
chen® Folge nur knapp von s einem 
Landsmann Larry Myricks ab, des- 


sen Halfen-Bestmaike nun bei 8,44 m 
steht 

Job wollte eigentlich gar nicht 
startea Doch dann hörte ich, daß hi® 
Doping-Tests durch geführt werden. 
Ich bin hierfaergekommen, weil ich 
allen beweisen will, daß ich keine 
unerlaubten Mittel nehme“, meinte 
Lewis, d® mit 8,79 Met® die Hallen- 
weltbestleistung hält 

Im Sprint war Lewis nach vi® Nie- 


derlagen in dies® Saison gegen Ron 
Brown nicht am Start Doch auch 
Brown fand in New York nun seinen 
Meister. Der Weltmeisterschafts-Drit- 
te Emmit King gewann den Zwei- 
kampf üb® 60 Yards in 6,08 Sekun- 
den gegenüb® 6,12 Sekunden und 
® hielt als Sieger des »mgrikapfache n 
HaDen-Grand-Prix ein Salär von 
13 000 Dollar. Das Geld werde auf ein 
Konto seines Klubs überwiesen, so 
wurde verkündet . . . 


1 DW. Bonn 

Schalke 04 und d® Karlsruh® SC 
bauten ihren Vorsprung in d® Tabel- 
le weit® aus. In den Spielen gegen 
ihre ärgsten Verfolg® Kassel und Aa- 
chen kamen die beiden Bundesliga- 
Ab steig® jeweils zum Sieg. Die 
Schalk® hatten bei ihrem 3:1 gegen 
H ft s pq n Kassel mehr Muhe, als pb das 
Ergebnis aussagt Vor allem in d® 
ersten Halbzeit boten die Gelsen- 
kirchn® nur mäßige Fußballkost 
und gerieten sogar mit (hl in Rück- 
stand. Durch Täuber gelang dem Ta- 
belfenführer kurz vor d® Pause ab® 
noch d® Ausgleich. Nach zwei weite- 
ren Treffern in d® zweiten Halbzeit 
durch Abel und nochmals Hub® 
sagte Schalkes Train® Diethehn Fer- 
ner zu dem glücklichen 3:l-Erfolg: 
„Das Ergebnis hätte auch umgekehrt 
lauten können.“ Vor dem Vfertelfi- 
nalspiel im DFB-Pokal am nächst® 
Sqmq tfl g spricht rfeshalh nur die Se- 
rie für S chalke In zehn Spielen hin , 
tereinand® sind sie ungeschlagen. 

Der entscheidende Treff® zum 1:0- 
Sieg d® Karlsruh® gegen Alemannia 
Aachen fiel bereits in d® fünften 
Minute durch Schul® »nd brachte 
dem KSC den vierten Sieg hinterein- 
and®. Allerdings müssen Schüter, 
Boysen »nd Bühl® im nächsten 
Spiel gegen Fortuna Köln wegen ih- 
rer vierten gelben Karte «lsrhanen. 
Nach d® Kündigung von Train® Er- 
hard Ahmann zu Beginn d® Woche 
fimgierte Aachens Libero Grünther 
als Interimscoach. 

DIE ERGEBNISSE 

Duisburg- Essen 1:1 <i:i) 

Ulm -Saarbrücken 2:0 (0:0) 

Hannover- SCC Berlin 2:1 (2:0) 

Karlsruhe - Aachen 1:0 (i:ö) 

Hertha BSC -Stuttgart 1:0 (1:0) 

Solingen - Oberhausen 3:0 (2:0) 

Schalke- Kassel 3:1 (1:2) 

Freiburg- Köln 0:0 (0:0) 

Darmstadt - Wattenscheid 2:1 (1:0) 

Osnabrück- Lüttringh. 1:0 (1:0) 

DIE TABELLE 


L Schalke 25 16 

2. Karlsruhe 24 15 

3. Kassel 24 13 

4. Aachen 24 12 

5. Duisburg 24 11 

6. Köln 25 11 

7. Solingen 25 11 
6. Freiburg 25 9 
9. Saarbr. 25 9 

10. Hertha 25 7 
1L Darmstadt 25 8 
12. Ulm 46 24 7 


25 16 7 2 82:26 39:11 
24 15 5 4 56:32 35:13 
24 13 5 6 48:27 31:17 
24 12 7 5 32:22 31:17 

24 11 8 5 42:23 30:18 

25 11 8 6 49:40 30:20 
25 11 7 7 46:34 29:21 
25 9 10 6 33:36 28:22 
25 9 6 10 42:43 24:28 
25 7 9 9 43:41 23:2? 
25 8 7 10 32:49 23:27 
24 7 8 9 45:38 22:28 


13. wattensch. 24 8 6 10 36:45 22:26 

14. Hannov. 96 23 6 9 8 29:39 21:25 

15. Stuttgart 24 6 7 11 32:37 19:29 

16. SCC BerL 24 7 5 12 27:43 19:29 


15. Stuttgart 24 

16. SCC BerL 24 

17. Essen 25 

18. Osnabr. 25 
1$. Oberhaus. 25 
20. Lüttringh. 25 


24 7 5 12 27:43 19:29 

25 6 7 12 35:43 19:31 
25 6 4 15 27:48 16:34 
25 4 7 14 27:46 15*5 
25 5 4 16 21:52 14:36 


DIE VORSCHAU 

Nachholspiele, Samstag, 3. März, 
15.00 Uhr: Stuttgart - Kassel, Ulm - 
SCC Berlin; 15.30 Uhr: Duisburg - 
Karlsruhe. - 28. Spieltag: 9. März, 20.00 
Uhr: Aachen - Wattenscheid, Schalke - 
Darmstadt. - Samstag. 1550 Uhr: Kas- 
sel- Ulm, Stuttgart -Hannover, Köln- 
Karlsruhe, Oberhausen - Osnabrück, 
SCC Berlin - Duisburg. - Sonntag. 11. 
März, 15.00 Uhr Essen - Freiburg, Lüt- 
tringhausen - Hertha BSC, Saarbrük- 
ken- Solingen. 
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WELT DES # SPORTS 


. . ... 

DIE WELT - Nr. 49 - Montag, 27. Febnlar 1984 


ERGEBNISSE 


München — Braunschweig 
ffcanitfurt - Offenbach 
Hamburg - Düsseldorf 
K'Iautem - Bielefeld 
Dortmund - Leverkusen 
Köln - Mannheim 
Gladbach - Bochum 
Nürnberg- Bremen 
Stuttgart -Uerdingen 


6:0 ( 1 : 0 ) 
3:0 (1:0) 
5:2 (3:1) 
6:0 ( 1 : 0 ) 
3:0 <3:0) 
2:0 ( 1 : 0 ) 
4:2 (1:2) 
2:0 ( 1 .- 0 ) 
ausgel 


DIE SPIELE 


München - Braxmschweig 6:0 (1:0) 
München: Pfaff - Augenthaler - 
Dremmler, Beierlorzer - Kraus (5?. 
Lerby), Nacblweih, Pflügter, Dürnber- 
ger - K.-H. Rummenigge, Hoeneß, M. 
Rummenigge (82. Mathy). - Braim- 

SCbweig: Fr ank e - Hn llmann - Elltt e- 
rich, Worrn, Geiger - Kindermann, 
Geyer. Lux. Studzteba (56. Partsch) - 
Zavisic, Keute (72. Zerr). - Schieds- 
richter: W ahmarm (Re cklinghausen ) - 
Tore: 1:0 K.-H. Rummenigge (15.), 2:0 
Hoeneß (65.), 3:0 Hoeneß (68.), 4:0 Hoe- 
neß (76.). 5:0 Hoeneß (79.), 6:0 Hoeneß 
(89.). - Zuschauer: 7500. 

Dortmund - Leverkusen 3:0 (3:8) 
Dortmund: Meyer - Zorc - Storck, 
Rüßmazm - Koch, Konopka, Bittcher, 
Raducanu, Keser (80. Dreßei). - Klotz, 
Wegmann. - Leverkusen: Vollborn - 
Bast - Posner, Gelsdorf - Wojtowicz. 
Saborowski (57. Hermann), Winklbofer 
(82. Pomp), Roher, Bittort - Zecbei 
Tscha. - Schiedsrichter: Ahlenfelder 
(Oberhausen). - Tore: 1:0 Keser (13.), 
20 Klotz (20.), 3:0 Wegmann (30.). - 
Zuschauer: 10 000. - Gelbe Karte: Woj- 
towicz (2). 


FUSSBALL / Dieter Hoeneß kämpft mit einem Rekord um einen Vertrag: Fünf Tore hintereinander in nur 25 M inuten. 


■r*'V 


Zuschauerzahlen 


Zwei Platzverweise 


Wor wirklich nur der Wetterum- 
schwung schuld? Es werden so vie- 
le Tore geschossen wie selten zu- 
vor; die Spannung an der Spitze 
und am Ende der Tabelle wachst - 
aber die Zuschauer bleiben lieber 
Hause. 114 5Ä) Menschen 


zu 


{Schnitt: 14 312} sahen die acht 
Bundesliga-Spiele am Samstag. 
Zieht, man die 38 (HX) Fans ab, die 
das Lokalderby Frankfurt - Otten- 
bach sehen wollten, bleibt sogar 
nur noch ein Durchschnittsbesuch 
von etwa 11 000. In Köln ist das 
Interesse besonders gering. Nur 
3300 Zuschauer zahlten Bntntt, der 


Rest (insgesamt 6000) kam mit Frei- 
oder Dauerkarten ins Stadion. 


Wird in der 21. BundesHga-Scnson 
brutaler gespielt als jemals zuvor, 
oder greifen die Schiedsrichter 
härter durch? Der Bremer Gruber 
und der Frankfurter Sziedat sind 
die Spieler 16 und 17, die In dieser 
Spielzeit des Feldes verwiesen 
wurden. Rekord waren bisher die 
jeweils 14 Platzverweise in den 
Spielzeiten 1966/67 und 1968/69. 
Sziedat traf es bereits zum zwel- 
tenmaL Seine erste rote Karte sah 
er im Spiel Offenbaeh - Frankfurt. 
Der Bochumer Woelk sah bereits 
die zehnte gelbe Karte und ist zum 
drittenmal gesperrt. 


Torschützenliste • Frankfurts Hoffnung 



zum 

der 

:er 


Bundesliga? 

im Spiel gegen Braunschwelg führt 
er die uste der erfolgreichsten 
Schützen mit 14 Treffern wieder 
alleine an. Mit einem Treffer Ab- 


stand folcjt Leverkusens Flügel- 


Können sich Frankfurt und Nürn- 
berg doch noch vor dem Abstieg 
retten? Für die Frankfurter endete 
. am Samstag die böseste Serie seit 
Bestehen der Bundesliga. Nach 17 
Spielen kamen sie beim 3:0 über 
Cmenbach wieder zum ersten Er- 


Fnmkfurt - Offenbaeh 3:9 (1:9) 
Frankfurt: Fahl - Sziedat - Körbel, 
Kraaz - Berthold, Borchers, Kroth, 
Falkenmayer, Trieb - Mattem, Svens- 
son. - Offenbaeh: Reck - Kutzop - 
Paulus, Demuth - Fran lisch (6. Grüne- 
wald, 70. Sandner), Michelberger, 
Trapp, Bein, Martin - Krause, Hofe- 
ditz. - Schiedsrichter. Pauly (Rheydt); 

- Tore: 1:0 Kutzop (45., Eigentor), 2h) 
Sveosson (75.), 3:0 Mattem (83.). - Zu- 
schauer: 37 000. - Gelbe Kurten: 
Kraaz, Borchers, Kutzop, Paulus. - Ro- 
te Karte: Sziedat. 

Gladbach - Bochum 4:2 (1:2) ~ 
Gladbach: Sude - Bruns - Herlov- 
sen. Hannes - Borowska (46. Crlens), 
Matthäus, Rahn, Schäfer, Frontzeck — 
Mül, Lienen. — Bochum: Zumdick — 
Knüwe - Gothe, Zugzic - Gerber (46. 
Oswald), Schulz, Woelk, Laxnedc~(74. 
Pater), Bönighausen - Kuntz, Schr eier. 

- Schiedsrichter: Eschweiler (Euskir- 
chen). - Tore: 0:1 Schreier (5.). 1:1 
Bruns (28.), 1:2 Woelk (41., Foulelfme- 
ter). 2:2 Rahn (48.). 3:2 Mill (74.). 4:2 Mill 
(80.). - Zuschauer: 10 000. - Gelbe Kar- 
ten: Matthäus (3). Sude. Woelk (1), 
Gothe (3), Schreier. 


sturmer Herbert Waas, der am 
Samstag wegen einer Verletzung 
nicht eingesetzt werden konnte. 
Auf Matz drei liegen drei Spieler 
mit 12 Treffern: Frank Mill (Man- 
diengladbach) nach seinen zwei 
Toren gegen Bochum, Friedhelm 
Funke! (Uerdingen) und der Bre- 
mer Rudi Völler, der in der letzten 
Saison der erfolgreichste Schütze 
war. 


folg. Zuletzt hatten die Hessen am 
3. September 1983 gegen Düssel- 


dorf 3:0 gewonnen. Nürnberg wird 
‘ iz Hf " 


mit dem neuen Trainer Heinz Höher 
zum Favoritenschreck. Nach Düs- 
seldorf wurde jetzt mit Bremen ein 
weiterer Titelaspirant gestoppt 
Allein noch ohne Sieg in der ROck- 
runde ist Aufsteiger Waldhof 
Mannheim, der in diesem Jahr 
auch noch kein Auswärtstor erzielt 
hat 



UkfeehKierToncMtze Dieter Hörnet: Rtarf' Treffer, aber Banges am eise« 


> Vertrag bei Boy— M B hcJ ii n . ~ 

FOTO: SVEN SIMON 


Hamburg - Düsseldorf 5:Z (3:1) 
Hamburg: Stein - Jakobs - kwh? 
Schröder - Hartwig, Groh, Müewski, 
Magath, Wehmeyer - Wuttke, Hansen. 

— Düsseldorf: Kleff - Zewe- Onnslev, 
Lohr - Bocke nfe Id, Bommer, Kuczin- 
ski, Fach, Düsend — Edvaldsson, Thie- 
le. — Schiedsrichter: Hontheim (Trier). 

- Tore: 0:1 Düsend (21.). 1:1 Hansen 
(27.), 2:1 Groh (35.). 3:1 Groh (37.), 32 
Thiele (48.). 4:2 Magath (58.), 5:2 Wutt- 
ke (75.). - Zuschauer: 15 000. - Gelbe 
Karte: Kutaanski (4). 


K'Iautem - Bielefeld 6.-0 (1:8) 
K’Iautem: Hellström - Dusek - Wolf 
(83. Loechett). Briogel, Brehme - Mel- 
zer, Geye, Eilenfeldt, AUofs - Nilsson, 
Hübner. - Bielefeld: Kneib - Wohlers - 
Hupe, Geils - Srhnier, Pageisdorf (61. 
Ozaki), Fohl, Dronia - Rautiainen, 
Grillemeier, Westerwinter. - Schieds- 
richter Michel (Augsburg). - Tore: 1:0 
Hübner (37.), 2:0 Hübner (52.), 3:0 Ei- 
lenfeldt (58., Foulelfmeter), 4:0 AUofs 
(65.). 5:0 Nilsson (80.), 6:0 Eilenfekit 
(83.). - Zuschauer 1 1 880. - Gelbe Kar- 
te: Sctanier (4). 


Köln - Mannheim 2& (1:9) 

Köln: Schumacher - Steiner - Pre- 
stin, Hönerbach - Hartmann (76. Glei- 
chen), Mennie, Haas, Willmer - litt- 
barski, Fischer, AUofs. - Mannheim: 
Zimm er mann — Sebert — Schlindwein, 
Dimitrios Tsionanis, Quaisser - Scholz, 
Oiaidotter (71. Makao), Hein, Schön - 
Walter, Edelmann (74. Linz). -Schieds- 
richter Werner (Auersmacher). - To- 
re: 1:0 Fischer (17.), 2:0 AUofs (90.). - 
Zuschauer 6000. -Gelbe Karten: Stei- 
ner (4/1), Quaisser (2). 


Nürnberg - Bremen Z.t (14) 
Nürnberg: Kargus - Eder - Rein- 
hardt, Giske — Brunner, Grahammer, 
Weyerich, Täuber, Burgsmülier — Ab- 
ramezik, Trunk. - Bremen: Burdenski 
- Pezzey - Siegmann (24. Reinders), 
Gruber, Otten - Möhknann, swira 
Okudera, Meier - Völler, Neubarth. - 
Schiedsrichter: Gabor (Berlin). -Tore: 
1:0 Trunk (9.), 2.-0 Burgsmülier <55j. - 
Zuschauer 16 000. - Gelbe Karte: 
Neubarth (2). - Kote Karte: Gruber. 

Anzeige 



VOR SCHAL 


DFB-Pokal, Viertelfinale 


Samstag, 3. Marz, 14.30 Uhr Bocholt 
- München, 15.30 Uhr Hannover - 
Gladbach. Hertha BSC -Schalke. Bre- 
men - Stuttgart. 


Bundesliga, 23, Spieltag 


Freitag, d. März, 20.00 Uhr 
Offen bach -Hamburg (0:8) 

Bremen- Frankfurt (0:0) 


Samstag, 10. März, 15.30 Uhr 
Braunschweig- Nürnberg (2:4) 

Mannheim- München (0:6) 

Bachum - Köln (0:3) 

Leverkusen- Uerdingen (i;2) 

Bielefeld- Dortmund (0:1) 

Düsseldorf - K’Iautem (2:5) 

Gladbach -Stuttgart (0:0) 


In Klammem die Ergebnisse der 
Hinrunde. 


Bielefeld: Frühstück 


mir vor die 


v-'; wr* 1 


Fuße wie die 
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DIETER SCHULTZ, Manche» 
Einer wie er war. auch noch am 
-Morgen danach Zielscheibe müden. 
Spotts. Auf einer Talkshow der 
Münchner SportartikeLMesse sagte 


v- .*■ 
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mit Krisengesprächen 
Kritik an Feldkamp 


BERND WEBER, Bielefeld 
Arminia Bielefelds Trainer Karl- 
Heinz („Kalb“) Feldkamp und Mana- 
ger Norbert Möller haben ihrer 
Mannschaft für heute morgen einen 
ungewöhnlichen Dienstantritt ver- 
ordnet: Um neun Uhr treff e n sich alle 
zu einem ausführlichen Frühstück 
mit Gesprächen. Das freilich kann 
eigentlich deswegen nicht als „Kri- 
sensitzung“ bezeichnet werden, weil 
es bereits Mitte vergangener Woche 
festgesetzt worden war. Andererseits 
ist selbstverständlich^ daß die ge- 
planten Themen am Frühstückstisch 
erst einmal vertagt werden. Es sollte 
erörtert werden, wie das Training 
und die Pflege der Spieler besser 
koordiniert werden könnten. Nach 
der deftigen 0:6-Niederiage Biele- 
felds beim 1. FC Kaiserslautern gibt 
es Wichtigeres zu diskutieren. Also 
doch so etwas wie ein Krisenge- 
spräch? 

Zu dieser Vernutung tragen schon 
die Schlagz eilen nach Bielefelds 
sechste- Saisonnkderiage bei „Bild 
am Sonntag* schrieb: „Armer Feld- 
kamp b ekam sechs Ohrfeigen.“ Der 
Sportinformationsdienst (sid) glaubt 
„Das 0:6 vergrößert Feldkamps Pro- 
blaue.“ 

Tatsache ist, daß die zweite Amts- 
periode des 49 Jahre alten Trainers in 
Ostwestfalen (vor sechs Jahren hatte 
Feldkamp völlig unproblematisch 
und mit großem Erfolg bei A rminia 
gearbeitet) von Anfang an unter kei- 
nem besonders guten Stern stand. 
Die Spieler warfen ihrem Trainer 
mehrfach mangelnde Kontaktfähig- 
keit vor. Außerdem besitze er über- 
haupt kein taktisches Konzept 
Mannschaftskapitän Dirk Hupe wur- 
de dermaßen drastisch in seinen öf- 
fentlichen Aussagen, daß er kürzlich 
vom Vorstand eine Geldstrafe in Ho- 
he von 1000 Mark aufgebrummt be- 
kam. Nach dem Debakel auf dem 
Betzenberg meinte Libero Horst 
Wohlers: „Ich hoffe, .das Ergebnis 
wirkt sich nicht wieder negativ auf 
das Verhältnis zwischen Trainer und 
Mannschaft aus.* F eldkamp whioß 
das meinem Gespräch mit der WELT 
aus. »Ich kann, zwar nicht bestreiten, 
daß es zuletzt einige Reibereien gege- 
ben hat Aber die smd doch langst 
beseitigt worden.“ 

In Kaiserskutem jedenfalls goß 
Hupe neues Ol ins &uer. Der Vor- 
stopper sprach erneut sehr offin dar- 
über, wo für ihn die Gründe des De- 
bakels liegen: „Wir sind untergegan- 
gen, weil wir viel zu offensiv gespielt 
haben. Spätestens als wir fc3 hinten' 
lagen, hatten wir den Laden dichtma- 
chen müssen, um wenigstens einer 
Katastrope zu entgehen. Ich muß uns 
Spielern allerdings selbst den Vor- 
wurf machen, daß wir nicht richtig 
reagiert haben. Von der Bank her 
kann man ja nichts erwartet . . .* 

Auf der Bank saß selbstverständ- 
lich Feldkamp. Der nahm die Nieder- 


lage, zumindest nach auß^i hin, rela- 
txv gelassen. Auf dem Betzenberg sei- 
en Schon gang andere TWaTinaphaffin 
verprügelt worden. 


Da stellt sich die Frage, ob sich 
Bielefelds Vorstand und auch die An- 
hänger mit solchen Erklärungen wei- 
ter zufrieden geben werden. Denn, 
wie gesagt, der Name Feldkamp ist 
für viele bereits ein kräftiges Reiz- 
wort geworden. So sieht es mit eini- 
ger Sicherheit auch Manager Müller, 
der seinen Trainer nw»h außen hin 
zwar geflissentlich deckt (bisher je- 
denfalls), der aber von dessen Quali- 
täten längst nicht mehr so recht über- 
zeugt zu .sein scheint Vor knraem 
sprach Müller Mönchengladbachs 
Trainer-Assistenten Wolf Werner an, 
ob der nicht Lust habe, die Bielefel- 
der mit Beginn der neuen Saison zu 
üb ernehmen. 


„ScHappi“ Schlappner stand im 
Stadion wie Rumpelstilzchen und 
sprach vom „ Winzling Toni Schumacher 


U 


Von ULRICH DOST 


Dazu muß man wissen, FsW- 
kamps Vertrag erst Juni 1985 aus- 
läuft. Als sich äße Bundesliga-Trai- 
ner und Manager vor »Im Tagen in 
Frankfurt trafen, machte ansdüie- 
ßend diese Geschichte die Bunde: Da 
soll sich Mülle r mit der Bitte an einen 


Kollegen gewandt haben, Kari-Heinz 
Fe ldk a m p doch den Uerdingen 
warmstens ans Herz zu legpri Uer- 
dingen braucht einen neuen Mann, 
weil TSino Konietzka zu Borussia 
Dor tmun d g e hen wird und de Khxb 
bei Willibert Kreme bereits abge- 
bhtztist 


Solche Gesc hi ch t en tragen gewiß 
nicht gerade dazu bei, Feldkamps 
leicht angekratzten Ruf mit neuem 
Glanz aufeupoiieren. Ei gentlich scha- 
de drum, dpnn vom Ansatz her gilt 
de Trainer zwar als manchmal etwas 
eigenbrötlerischer, aber als durchaus 
guter Kumpel Nur praktiziert er 
wohl zuweilen etwas sehr eigenwilli- 
ge Methoden. 


In Dortmund beispielswiese, wo er' 
schließlich trotz passabler sportlicher 
Ausbeute entlassen wurde, erinnert 
man sich daran, wie er es mit der 
Vorbereitung für ein wichtiges Spiel 
gegen Bayern München hielt, das an 
aiwn Sams tag stattfand. Montag 
war er nicht anwesend, weil er an 
einer Dis ku ssion in Nürnberg teil- 
nahm, die von einer Zeitung veran- 
staltet wurde. Dienstag hatte er ge- 
schäftliche Dinge in Kaiserslautern 
zu regeln. Und Mittwoch ließ er das 
Nachmittags-Training ausfaflen, weil 
es ihm wichtiger erschien, daß der 
heutige Freiburger Trainer Fritz 
Fuchs vor den Dortmunder Spidern 
über Anlageberatung referierte. Feld- 
kamp sieht manche Dinge eben sehr 
locker. Und deswegen glauben viele, 
daß er dem harten Geschäft der Bun- 
desliga schon sehr bald und freiwillig 
den Rücken kehren wird. Ein Indiz 
dafür gibt es: Feldkamp hat sich ein 
Haus in Spanien gekauft. Und er 
derzeit ffeiBig Spaniscb-Un- 
terricht bei einem Privatlehrer . . . 


beim Lehrgang der deut- 

vergangenen Woche in Frankfurt. 
Bundestrainer Jupp Derwall (56) hat- 
te sich einmal viel Zeit genommen, 
um in einem persönlichen Gespräch 
mit Pierre Littbarski (22) Ursachen- 
forschung zu betreiben. Die Formkri- 
se des kleinen. Rechtsaußen, die nun 
schon verdächtig lange anhält, war 
es, die Spieler und Tfainer ergründen 
wollten. 


Fußball-Kulisse 
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Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga : . . 


An der Brust des Bundestrainers 
weinte ach der Kölner Nationalspie- 
ler dann aus. & sei komplett verunsi- 
chert, jegliches Selbstbe wu ßtem 
fehle ihm, gestand Littbarski ri«n 
Bundestrainer. Inzwischen sei es so- 
gar so schlimm, daß er sich nicht 
mehr traue, das Haus zu verlassen. 
Jedermann würde ihn nur auf seine 
Formkrise ansprechen, die er aiu»h 
nicht erklären könne. Den einzigen 
Schutz bieten ihm lediglich die eige- 
nen vier Wänd e . Derwall zeigte Ver- 
ständnis für Littbarski, der - wie 
kaum ein anderer zuvor - so schnell 
den Sprung ins Rampenlicht schaff- 
te. Derwall: „Doch den Preis dafür 
muß er heute bezahlen.* Der Bundes- 
trainer glaubt, er würde littbarski 
keinen Gefallen tun, wenn er ihn wei- 
ter in die Nfltionahnamwhaft berie- 
fe- Die Reise zum Länderspiel nach 
Belgien wird der kleine Rechtsau Ben, 
der seit seinem Emstand beim 3:1 in 
Wien über Österreich (zwei Tore) im 
Jahre 1981 nicht mehr fehlte, deshalb 
auch nicht mttmachen. Derwall: 
„Erst wenn er im Verein wieder gute 
Spiele macht, kann er auch bei uns 
Leistungen bringen.* 

Die Kölner selbst and ebenso rat- 
los wie der Spieler und der Bundes- 
trainer. »Der Litti“, sagt Trainer Han- 
nes Lohr (41), „kann bei mir bis zum 
Saisonende spielen, was er wüL“ 
Worauf Löhr hofft, ist dies: Stürmer 
vom Format eines Pierre Littbarski 
knmmp n schon sTloino aus dem Di- 
lemma wieder heraus. Fragwürdig ist 
auch der Weg, den Littbarekis Mana- 
ger findiger Schmitz (42} beschielten 
will: Das Amt des Mamwhnftsfnh. . 
rera sei für Littbarski eine zu schwere 
Bürde. Da er die Verantwortung 
nicht tragen könne, soll er die Kapi- 
tänsbinde wieder ab geben. Mag ja 
vielleicht richtig sein, doch wichtiger 
wäre es, Littbarski beizubringen, daß 
durch .Versteckspiele hoch nie Pro- 
bleme gelost wurden. 


DIE TABELLE 


1. Stuttgart 

2. Mönchen ' 

3. Hamburg 

4. Bremen 

5. M'gkidbach 

6. Düsseldorf 

7. Köln 

8-L0vedcusen 
9. Uerdingen 
TO. Bielefeld 

11. K’Iautem 

12. Bochum 
15. Mannheim 

14. Dortmund 

15. Braunschw. 

16. Frankfurt 

17. Offinbach 

18. Nürnberg 


46:20 

45:21 

4826 

4835 

5033 

5052 

3932 

37:37 

39:41 

2738 

44:44 

3950 

26:40 

30245 

36:55 

26:43 

30-.61 


30:12 

30:12 

30:14 

29:15 

29:15 

25:19 

23:21 

23:21 

22:20 

2034 

19:25 

18:26 

1826 

18:26 

18:26 

14:30 

13:29 


29:6 

28:5 

39:13 

34:4 

35:12 

36$ 

25:12 

24:1Z 

21:16 

17:15 

29:16 

23:16 

17:15 

18:11 

26:15 

16:14 

21:19 

Z5:18 



AasvBits 

17:14 12:10 
17:16 12:10 
9:13 10:10 
14:19 8:14 
15:21 8:14 
14:23 7:15 
14:20 7:15 
15:2Z 6:16 
1835 7:13 
10:23 7:15 
17:30 4:16 
1634 4:20 
9:25 7:17 
1234 2:18 
10:40 3:21 
10£9 2:18 
7:42 1:21 
032 


Littbarski erhält also vom Bundes- 
trainer eine Denkpause verordnet, 
Uerdingens Libero Mnthia« Berget 
(28), Andreas Brelune (23) vom 1. FC 
Kaiserslautem und Kuli Bommer 
(26) von Fortuna Düsseldorf aber dür- 
fen am Mittwoch in Brüssel »iyn 
daß sie zu Recht das Vertrauen von 
Jupp Derwall besitzen. Im Tor steht 
wieder Schumacher (29). 

Rechter Verteidiger spielt deiMünch- 
ner WoUfrang Dremmler (29) für den 
Düsseldorfer Manfred Boefcodfeld 
(23), der mit seinem Verein eine Wo- 
che nach Südkorea fliegt Ansonsten 
spielt die £3£ die am 15. Februar in 
Varna 3:2 üba Bulgarien gewann: 
Schumacher (Köln) -Heiget {Uerdinp 
gen) - Dremmler (ÄGmchen), K.H. 
Forste (Stuttgart), Brehme (Kaisers-, 
lautem) -Bommer (Düsseldorf), Stfe- 
üke (Madrid), Schuster (Barcelona), 
Meier (Bremen) - K. H, Rummenigge 
( Mü nc hen ). Völler (Bremen). Aus- 
wechselspieler sind Burdenski (Bre- 
men), Roleder (Stuttgart), B. Förste 
(Stuttgart), Augenthaler (S£inchenX 
Bruns, Matthäus (beide Gladbach), 
Ahofs (Köln). 

Das Spiel wird Im Zweiten. Deut- 


elst 5000 der 60000 Kartei für das 
HeyseLStadion verkauft 
TVß Müngersdorfer Stadion in 
i^/Koln war längst mensehpnlpgr , 
was ziemlich sp!it>pT 1 vonstatten ging 
denn das Spiel gegen Waldhof Mann- 
heim (2:0) woQtesi zuvor lediglich 
nmd 6000 Besucbcr sehen. Erst jetzt 
hob sich der Vorhang für Klang 
Schlappner (43), Trainer der Mann- 
heimer. Theatralisch stand er in 
riesigen Stadion auf der Tartanbahn, 
breitete beide Arme aus und setzte 
zum Monolog an: „So groß ist das 
Tor. Aber meinst du, einer von mei- 
nen Leuten trifft es. So groß ist der 
Schumacher auch nicht, als daß der 
Ball nicht an ihm vorbeiginge. Aber 
nein, meine Leute schießen den 
Winzling Schumacher-an.“ 

Wenn „Schlappi“, wie ihn jeder- 
mann nennt, Niederlagen wegstek- 
ken muß, dann, fühlt er sieh fn ^nw 
ganzen Redekunst ge&iäöt, dann ist 
pt Rnm pebülacfren u nd Han!? fianipf . 
zugleich, lief vergräbt er seme Hän- 
de in der Trainingshose, naehrtom er 
seinen Hut noch tiefer in die Stirn 
gezogen hat Nun ist er entschlossen, 
jetzt handelt en „So ein Mist ist das, 
jetzt hängst du drei Stunden auf der 
Autobahn und hast 0:2 verloren. Nun 
gut, dann werde ich meine Buben 
wieder aufhehten. Ich werde jedem 
eine Kerze hinsteflen und ih m erklä- 
ren, warum sie gerade steht“ Schlap- 
pi kann alles, Schlappi weiß alles, - 

S chlap pj macht immw das Richtige 
Ob denn sein TorjägerFritz Walter 
(23) die Kritik vertragen tönne, die er' 
sich anbören muß, weil er den «Winz- 
ling* Schumacher hat' 

Schlappner „Na klar, wenn er schräg , 
guckt, lade ich ihn zum Essen ein.“ 
Schlappi kann sich an»*« ertauben, 
sagen seine Kollegen, doch sie fügen 
schon das Wörtchen B noch“an.Sdne 
Sprüche komm«! „ noch* an, in der 
Tät, sie habmi „noch* Wirkung. Wei- 
ter dürfen die Mannheimer jedoch 
nicht mehr ahratschen. Wer weiß, ob 
bei den S pidcm im Abäiegskampf 
jeder Spruch nicht doch als. Phrase 
ankommt. 

Ifit dem Pierre littbarski, meinte 
Schlappi noch, bevor er sich verab- 


schiedet, müsse er unbeding mal re- 
ifen: «Der bringt doch alles mit, was 
ein Rechtsanßffi braucht, a spielt' 
aber nur Mist Solche Leute ater 
braucht die Bundesliga.* Die Kölner 

bnhpn nichts ZU dw ÜSlwniiiriumg y. 

sagt sie haben sich nur gewundert, 
Aber Schlappi darf ja „noch“ alles 
tun und sagen. ; 


Kari-Heinz Rummenigge über saaten 
Maimschaäsfcoflegen Dieter Bbeaefe . v!'. 

„Öbrig^ hat der Dieter gesten .{ / 

auch noch sechs Richtige im Lotto 
gehabt und se&äveistandlich noch 
das Spfel 77 gewonnen. Denn einen ^ v 

Solchen kann man nur ein- 

mal im Leben haben.“ Ursache sol- £ ; 
eher Atesdgai waren beim 6:0-Sieg V?'.. ' 
des FC. Bayern. über Snfracht Braun- . ~ v 
schweig föif Tore» die allesamt Die- V 
ter Hoeneß zvrisdien der 65. und 89. 

Mmufe erzielt hatte. Nocb nie seit 
Bestehen to Fußball-Bundesliga ge- 
langipn emfiDEL.Spfeter »PP^riialb von 
25 MihUten fünf Treffer. r : ' 

So gesehen wäre eigentlich Hoch- " % 
achbmg rta tt Hoimgelächter ange- 
bracht Doch im Falle Dieter Hoeneß 
sah cte Sache so aus: ln der 65., 68.^ 

76^ 79 xmd 89 Minute stolperte er, 

_Tor N umm er 

den Ball glücklich über die Linie. 
Braurnschweigs Trainer Alexander 
Bistic: „Wäre der Platz zwei Mete ■ 
kürzer gewesen, hätten wir einen 
Punkt mitgenommen.* Paul Breit- 
iter, Berate der Braunschweiger, sti- 
chelte: „Vier der fünf Tore hat der 
Dieter doch von einem halben bis 
dreiviertel Meter Abstand erzielt* 

Und auch Bayern -Trainer Udo Latte 
unterstellte: JEr hätte nur den dicken 
Zeh räusstrecken können, auch da- 
von wäre der Ball ins Tor gespran- 4 l 

gen.“ w ‘ 

! Und. Dieter Hoeneß? Dem waren 
die Jubdgesänge auf den Rängen 
ebenso peinlich wie die schulterklop- 
fenden Journalisten. Deshalb sagte 
.Die Bälle fielen mir heute vor dfe 
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'annes Lote, Trainer des, L FC 
-Köln, hat in da letzten. Woche 
eine schöne Ente aufe Wasser gesetzt 
Ob a sich voistelen körne, daß Han- 
si Müller (27) beim 1JFC Köln spielen 
könne, wurde Lote gefragt Da Trai- 
ner hatte geantwortet „Wenn der 
Hansi k&periich fit ist, kann er eine 
Berefeherung für lins srih.‘ Die Lo- 
kalzejtungen taten sogleich so, als sei 
da Transfer des Schwaben Hansi 
Müller von Inte Mailand nur noch 
reine Formsache. Hätte ater jemand 
nach' Kaxtfiräte Rummenigge. (28) 
gefragt, Löte hatte wohl die gleiche 
Antwort' gegeben- Vorstdien kann 
man sich schließlich vieL 
Nur das nicht: Daß nämlW? der 2. 
FC Köln in der Lage ist, Hansi MüDer 
übahaupt bezahlen zn közmen. Rund 
800000 Mark soQ Müller bei Inter 
verdienen, netto selbstverständlich 
und in einem Jahr. Außerdem woQeh 
die Mulfers gar nicht weg. Einen 
Wechsel nach Deutschland hält Han- 
si Müller in diesem Jäte für ausge-. 
sdilössen.. Wem ihn' die Mailand«» 
los werden wollten, dann ^ei höch- 
stes einWecbsel in Iteien möglich. 

: . Derzeit plagen Möller ohnehin ^ an- 
dere SofgexL Wie sdiaffe ich es, mög- 
lichst sehnen wieder in die National- 
mannschaft zu kommen, so lautet sei- 
ne Devise Im März, so hat es Mulla 
vereinbart, wenn das Lolraktebv In- 
ter gegen AC Ma iland anstefat, soll 
Derwall als Beobachte n^h 


von 



ist ihm nicht vor der Rückkehr in die 
Nationalelf nachdem er vor kurzem 
ein Spiel von Bernd Schuster (24) mit 
dem FC Barcelona iin Fernsten ge- 
sehen hatte. Da hat er sich zufrieden 
zurüßkgdehnt und gedacht „Das 
schaffit du auch noch.“ 

Aba gewiß dach, Selbstüberechät 
zung wuröedem frühaej Stuttgarter 
schon immer nachgesagt» daran wird 
sich auch wohl nichts mehr andern. 


V v "r.’ ' Jr ‘Ir: V 


22.10 Uhr oder 7ZS0 Uhr) in voller 
Länge übertragen. Gestern waren 


Hqfc hwrehiihrlwB, halb Ha»: 
fr mrabfatt Trainer Kkns 


Groh (27) passen so. 
_ i alle gängigen Klischees, 
die der Fußball so kennt J)auerreß- 
n o* ode „Wassoüäga" nennen sh 
ihn, weft g 80 Minuten lang kämp ft 
und für. die Stazs die Drecksaibot 
gfedigt Oda ^udi JiückBnbüßg“ v 
weil er in Hamburg schon auf jedä 1 
Pbstfea gäs|rfdt hat; uur im Tter 
stand er noch nicht. te.sagfc tut 
mir manchmal wdt, wenn ich so ab- 
doalifiziat .werde." Und a hat . sich 
immer^ gewünscht Jfir müßte mal 
&n BaB tso vom Fuß abspringen, daß 
g fm Tor landet* Nün-irt ihm das am 
Samstag gegen Düssddorf gtofeh 
zweimal passiert. Erst fünf Tore er- 
zielte er in semen 235 Buäfesh- 
«fen, gegen Düsseldorf hatte er 

in der35. und 37. ÄEnute gleich zwei- 
mal «in E rible s aiebii is. Groh: „Ein. 


Doapfr 

Schlappoer läftt seine Wirt ■ ef- 
i Stuhl ans. FOTOitP 


aber ein reiner Marathonläufer bin 
teaudiiüdit“- 


Füße wie reife Flüchte. Das Glück 
lief znir nach. Eigentlich müßte ich in . 
dieSpfefhank gehen.“ 

Afag Dieter Hoeneß, dg auch die 
Räume freimachen muß für seine 
Mitspieler, vor allem für Karl-Heinz -* 
Rummenigge , und da deshalb schon 
mal gesagt hat „Das sieht bloß kei- . 
naf, der sagt auch: „Sichg war es 
ein glücklicher Umstand, auf diese 
Weite Tore zu erzielen. Doch dasrin 
mußt du halt trotzdem.*. 

Das ist aber da wohl Vergebliche 
Versuch, einem mutmaßlichem Pyrr- 
hussieg doch noch zwei Seiten abge- 
winnen zu wollen. Schließlich geht es 
für den 31jährigen Mittel-Stürmer der- 
zeit um einen neuen Vertrag beim FC 
Bayern München. Mit seinem Bruder 
Uli, dem Manager, war er aber schon * 
bei den letzten Verhandlungen vor ■ 
zwei Jahren über Kreuz geraten. 
Nach dem Torreigen am Samstag 
sagte Uli Hoeneß nur kühl: „Dg Die- 
ter wird für seine Tore bezahlt Dar- 
an, daß im April verhandelt wird, 
ändert dieses Spiel nichts.“ Bayem- 
Prasident Willi O. Hoffmann h ieb in 
dieselbe Kerbe: «Ein Spiel ge- 
nugt nicht* 

Dieter Hoeneß weiß das freilich, 
aber g traut sich doch drei, vier gute' 
Spi^ zu Somit hofft er, im Konkur- 
ranzkampf mit den Talenten Reite - 
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hold Mathy und Michael Rummenig- 
ge One vernünftige Ausgang^osL 
fron zu erlangen. Doch die muß wohl 
to aiteprecben, was g sich als 
Fußball-Profi zur Maxime gemacht 
bat Jbh bin einer, dessen gesamte 
Grundhaltung darauf hinausläufL 

da 5.“ h wedg anbiedem noch 
“ibieten kann, noch wüL* 

Er möchte zwar in München blei- 
bm. wegen da Familie, wagen der - 
freraae, wegen seiner Boutiaue. 
^ch wenn rieh beim FC Ba^n 7 

Si Verb ** «geben - 
dam wurde er schon ins Ausl^ 
wechsele Und daß er dann nur noch /,, 
dea ^oßoi Zeh oder seinen Kopf ^ 
müßte, um Tore zu S 
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V-i öl HZK- 

len, das sei ohnehin eher Arm* «rf, 
Mär- .So 

me VK ^ e Leute glaube? 
tabe ich nun auch wieder nicht- 



nlrtt'Fr* nur ^ Dieter 
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SibsonEiiropameister 

Paris (dpe/UH) - Der Engländer 
TonySibson, von 1380 bis 1982 bereits 
Europameister der Berufsboxer im 
Mittelgewicht, holte sich den Titel 
zurück. In Paris bezwang er den fran- 
- r zosiscben Titelverteidiger Louis Aca- 
ries nach Punkten, 

Emmerich hört anf 

Hamburg (dd)- Jean-Andte Emme- 
rich, seit 1978 Deutscher Profimeister 
im Sup« , -Wdtei , gewicht 1 beendet sei» 
ne Laufhahn. Der Mjährigg gab diese 

Entscheidung tum4i bpttict T hinlrfanM- 

deiiage im 'ntelkampf gegen dem neu- 
en Master Erwin Heißer (Hamburg) 
b ekannt Aus Verärgerung über das 
Kamp fgprirhtj von dpm er be- 
nachteiligt fühlte, schlug 
auch pin^Ti Bev anchd amp f wns- 

Buchprüfung 

Frankfurt (dpa) — Der Deutsche 
Handball-Bund (DHB) wfil von sei- 
nem Hecht, Einsicht in die Bücher der 
Vereine zu nehmen, Gebrauch ma- 
chen. Im Fall des Bundesligaklubs 
Frischmif Göppingen, dem Stwierhm- 
teraehung und unerlaubte Zahlungen 
in Hohe von 100 000 Marie an den 
polnischen Nationalspieler Jerzy 
Stempel vorgeworfen w e rden, will der 
DHB durch Überprüfung der Bücher 
die Haltbarkeit der Vorwürfe klären. 

Lebenslange Sperre 

Ladwigshafen (ad) - Wegen einer 
Südafrika-Reise wurde n die drei Rin- 
ger Walter Seitz (KSV Malsch), Ger- 
hard Stein (KSVKirriach) und Musta- 
fa Tot(ASV Reilingen) von allen sport- 
lichen Aktivitäten unter der Kontrolle 
des Deutschen Ringer Bundes CDRB) 
ausgeschlossen. Nachdem die drei be- 



Keine neuen 
Talente 

sid, Bergen 

Die deutschen alpinen Ski-Meister- 
schaften haben dem Anspruch einer 
Talentscbau nicht erfüllen können. 
In Beigen setzten sich vor altem jene 
Aktiven in Szene, die dies hishw 
auch im Weltcup tatm Zum Ab- 
schluß gewannen Mi^bnoia cterg 
(Lenggries) und Florian Beck (Gun- 
zesried) <fie Meistertitel im Spezial» 

slalnm. 

Schon nach dem Abfthr farieg von 
Regine Mosenlechner (Tmrfl) hatte 
Bundestrainer Lesch gemntmaßt 
„Die Plätze für den Nachwuchs stim- 
men, aber zeitlich liegen sie viel zu 
wett hinter der Siegerim“Iten erfreu- 
lichsten Aspekt lieferte da- Sieg von 
Michaela Gag, herausge&hren in ih- 
rer vermeintlich schwächsten Diszi- 
plin, dem Slalom. Die Karriere der 
Junioren-Wettmeisterin hatte einen 
Knick erfahren, ak stesich in Saraj&- ' 
vo nicht für die Abfahrt qualifizieren ' 
konnte. 1 


reib nach ihrer ersten Wettkampf- 
Reise nach Südafrika für ein Jahr 
gesperrt worden waren, erfolgte die 
neue Sperre nach der zweiten Reise 
ohne zeitliche Begrenzung. 

Woelfle wieder Meisterin . 

Dortmund (dpa) - Nach ihrem Welt- 
rekord über dte25-m-Distanz verbes- 
serte Erika Woelfle (Eggenfelden) 
auch den Rekord über 18mum sieben 
Ringe «nd ver teidigte fr« den 
Deutschen Hafienmefsterschafiien im 
Bogenschießen überlegen ihren Titel 
im Einzel-Wettbewerb der Damen, 

Auch Dörhöfer verletzt 
Mfinchem(sid)-EmenBändenißim 
rechten Sprunggelenk eriitt Handball- 
Nationalspieler Andreas Dörhöfer 
CMTSV Schwabing): Damit faßt neben 
Dirk Sommerfeld (THW Kid) der 
zweite Rückraumspieler für die Län- 
derspiele gegen die Schweiz (7. und 8. 
Marzlaus. 

Mis erreicht Milser-Rekord 
Frankfurt (sid) - Der Wuppertater 
Frederik Mis stellte im Spitaenkampf 
der Ringer-BundesHga zwischen 
Wuppertal und Wolfeburg mit 170,0 kg 
im Reißen des ersten Schwergewichts 
den deutschen Rekord von RolfMilser 


Gefährlicher Marathon 

Los Ang eles (sid) — G ern ndheftUche 
Schäden befürdrfetWdtmeäster Ro- 
bert de Castdla, wenn der olympische 
Marathon-Wettbewerb tatsächlich um 
1730 Uhr gestartet werden sollte. 
Smog imdHftre würden das Laufen zu 
diesen Zettpunkt in Los Angeles un- 
erträglich machen, kritisierte der Au- 
stralier, der für einen Start in dm 
friiVi wi Morg e nst un den pläd ie r t. 


FECHTEN 


Pokal für 
Becks Team 

skl/dpa, Paris 
Beruflich und privat kann Fecht- 
Bundestrainer ifanfl Beck auf ein er- 
folgreiches Wochenende «nfidrWiV. 
ken. Zuerst gewann mm Mann- 
schaft, der FC Taubertrischofeheim, 
«im drittemnal nach 1978 und 1979 
den Europacup der Florettfechter, 
dann bestätigte Sohn Frank seine gu- 
te Form mit dem 12. Platz, dem be- 
sten deutschen Ergebnis, im dritten 
Weltcup-Turnier der Saison, dem 
„ChaDenge Bommel“. Er scheiterte 
erst unmittelbar vor dem Finde an 
Weltcup-Verteidiger Mauro Numa 
(Italien), der übrigens der einzige der 
am Europacup beteiligten Fechter 
war, der auch im arH&hli&Rpmdtm 
Weltcup-Tumier (ebenfalls in Paris) 
noch Spitzenleistungen zeigte. Ha- 
rald Hein, der Wettranglistenerste, 
schied schon in der zweiten Runde 
ans. Nach den kraftezdnenden Ge- 
fechten im Europapokal hatte Emü 
Beck diese Ergebnisse erwartet 


Für Vilas und Clerc war es nicht 
mehr als eine lästige Pflichtübung 



H.-J. POHMANN, Stuttgart 

Die Stuttgarter Zu schauer waren in 
der zwar modernen, aber mit der At- 
mosphäre einer Maschinenhalle aus- 
gestatteten Hans-Martin-Schleyer- 
IMte, zufrieden. Sie erlebten für ihr 
Eintrittsgeld zwei Weltklassespieler, 
die ihnen den Hauch der großen Ten- 
nis-Welt vermittelten. Dazu g*h es als 
Beitege die deutschen Davis-Pokal- 
Spieler, die sich redlich bemühten. 
Doch für Statistiker sieht die Riiang 
der Partie gegen Argentinien erst ein- 
mal nüchtern aus. Da lag das deut- 
sche Team bereits w«rh dm zweiten 
Tag gegen zwei Argentinier mit 0:3 
im Rückstand, die Täglich andeu- 
tungsweise Spitzentennis demon- 
strierten. Danach unterlag Beutel 
(6.-7, 6:7 gegen Clerc) zum 0:4. 

Näht wtedennerkennen nach sei- 
ner langen Zwangspause war der 
31jährige Guülermo Vilas. Leicht 
übeigewichtig vermied er jede über- 
flüssige Bewegung. Von seiner frühe- 
ren Dynamik war überhaupt nichts 
zu erkennen, ganz zu schweigen von 
seinen Reflexen. Vielleicht steckten 
ihm die 65 Stunden, die er in den 
vergangenen zehn Tagen im Flug- 
zeug verbrachte, noch in dar Glie- 
dern. Da flog er von New York zu 
Schau-Kämpfen nach Sydney und 
Oaktend, bevor es am Dienstag über 
London nach Stuttgart gin g Am 
Donnerstag unternahm er dann noch 
einmal einen Abstecher auf die Mün- 
chener Sportartikelmesse ISPO. Fast 
apathisch spielte er so gegen Hans- 
Dieter Bartel sein Pensum herunter 
und demonstrierte zum Bedauern 
seines Gegners lediglich genau in den 
klitschen Phasen sein bestes Tennis, 

RALLYE 

Marc Surers 
Überschläge 

sid, Bad Hanborg 

TIpt MTmrhnw Har aM Dumirih niui 

sein belgischer Co^Püot Willy Lux 
führen auf Audi Quattro bei der Sachs- 
Winter-RaHye (Start upd Ziel Bad 
Haräurg) einen überlegenen Sieg 
heraus. Der frühere Deutsche Meister 
gewan n van den 29 Wertungsprüftm- 
gen 21 und hatte im Ziel des ersten 
Laufe zur Deutschen Rallye-Meister- 
schaft 5:39 Minuten Vorsprung vor 
Manfred Hero «wd Dietmar MfiTlAr 
(Schmelz/Honzrat) aufPorscheTurbo. 

Die Titeh/erteidiger Erwin Weber/ 
Gunter Wanger (Neufehrn/Ludwigs- 
hafen) kamen nur auf den 17. Platz. In 
der fünften Wertungsprüfüng setzen 
sie ihren Opel Manta in einen Graben, 
wpererst 17Mmutenspätervon einem 
Jeep wieder herausgezogen werden 
konnte. Pech hatte auch der Schwei- 
zer FonneLl-Rennfehrer Marc Surer. 
Nachdem ersieh auf der 2L Wertungs- 
prüfung mehrmals überschlagen hat- 
te, mußte er ausscheiden. 


als ct plötzlich offensiv beim Auf- 
schlag des Deutschen retumierte. 

Wie ein Dressman aus flpm Mode» 
Journal stolzierte dann der ebenfalls 
kurzfristig aus Chile angereiste Josä 
Louis dar im zweiten Einzel über 
den Imdgrünen Teppichboden. Mit 
einer feinen Cartier-Uhr am Handge- 
lenk ausgerüstet, schüchterte er den 
l^jährigen Michael Westphal im er- 
sten Satz mit einigen Vorhand-Ge- 
waltschüssen sichtlich ein. Doch 
recht bald merkte der Pinneberger, 
daß auch er eine Chance besaß, denn 
Clerc ist nun der Prototyp eines Anti- 
HaEenspielers. Trotzdem bewies 
auch derc in den ' entscheidenden 
Situationen, wieviel Erfahrung aus- 
macht Auf einmal servierte er im 
fünften Satz etliche Asse und griff 
den Ranglisten-Ersten des DTB mit 
überraschenden Slice-Bällen an. Ei- 
ne Offenbarung war das Spiel von 

Clerc r feahnTh nhor irrnngr nnrh ninht , 

ganz zu schweigen vom gemeinsa- 
men Auftritt der beiden argentini- 
schen Individualisten im Doppel Da 
standen zwei Einzelspieler nebenein- 
ander auf dem Platz und bildeten 
notgedrungenermaßeh eine Interes- 
sengemeinschaft. 

Von Spielfreude war bei ihnen so 
gut wie gar nichts zu erkennen. Es 
galt eine lästige Pflichtübung zu er- 
füllen. D enn in den Doppelkonkur- 
renzen auf Grand-Prix-Tumieren tre- 
ten Vilas und Clerc schon alleine we- 
gen der schlechteren Preisgelder nie 
mehr an. 

So standen die deutschen Davis- 
Cup-Spieler am S amatagnaehmittag 
mit teeren Händen da und dennoch 
wurden zumindest die Einzelspieler 
Beutel und Westphal von den Me- 


BIATHLON 

Angerer 

besiegt 

skl/dpa, Krün 
Fotz Fischer wurde mit dem „Gol- 
denen Ski“ ausgezeichnet, und Franz 
Bemretter gewann mw Abschluß 
seiner Karriere seinen ersten deut- 
schen KinTPltitpl UmjubeÜer Lieb- 
ling der mtemationalen Deutschen 
Ri Hth 1 nn.Mm«rtpr<a»haftAn im bayeri- 
schen Krün aber war Peter Angerer. 
Er lebt noch vom Glanz des olympi- 
schen Goldes, obwohl er am Wochen- 
ende den Beweis seiner Überlegen- 
heit schuldig blieb: Über zwanzig Ki- 
lometer trat er erst gar nicht an, über 
10 km winde ct von Fritz Fischer auf 
den zweiten Platz verwiesen, und der 
Staffelsieg mit dem favorisierten 
Bayem-LQuaitett wäre nur durch ei- 
ne Disqualifikation zu gefährden ge- 
wesen. Doch die drei Medaillen trüb- 
ten sogar den Bück von Bundestrai- 
ner Jürgen Seifert, der Angerers Ab- 
schneiden nach dessen „Vorzeige- 
Toirr“ so kommentierte: J3r hat ge- 
gen einen guten Gegner verloren. 


dien. Offiziellen und Zuschauern ge- 
feiert. Eine Situation, die schon häu- 
fig dagewesen und deswegen beson- 
ders gefährlich ist. Hierzulande ist 
man schon mit Achtungserfolgen zu- 
frieden. Das aber reicht nicht aus, 
gefragt ist Kontinuität Enttäuscht 
haben Hans-Dieter Beutel und Mi- 
chael Westphal nicht 
Nach wie vor gibt es nur einen Weg, 
den internationalen Durchbruch zu 
scha ffen. Und der wird schon seit 
Jahren aufgezeigt. Es gilt nun endlich 
einmal mindestens über zwölf Mona- 
te hinweg Turniere zu spielen, und 
die mit vollem Einsatz. Es nützt über- 
haup t nichts, hin und wieder 
besseren Gegner zu schlagen und 
cirh dafür Hann in den nachfolgen- 
den Wochen an ««muhen . Das wird 
Hann auch die vordringlichste Aufga- 
be vom Twh amtierenden Damm . 
Bundestrainer Klaus Hofeäß sein, der 
ab 1. April mit Westphal, Beutel Je- 
len, Zipf und Gehring als Team durch 
die Welt reisen wfil Pläne für Tur- 
nieareisen und Trainings wochen sind 
in der Vergangenheit genügend^ ge- 
macht worden, nur hat sieb keiner an 
die Vorschläge des DIB gehalten. 

Fortan sollte es deshalb im Interes- 
se aller ehre klare Trennung zwischen 
Hofcäß mit den Spidern einerseits 
und Coach Püic mit dem DTB ande- 
rerseits geben. Als sogenannte „ferti- 
ge Spider“ können sie eine Lei- 
stungssteigerung nur aTtoin s chaffen 
imH müssen sinh demzufolge «»nh 
alleine durchbeißen. Ruft jedoch der 
DTB zu offiziellen Cup-Wettbewer- 
ben wie Kings- und Daviscup, haben 
sich die Aktiven, sofern sie starten 
wollen, den Vorstellungen des Ver- 
bandes anzupassen. 

FUSSBALL 

„Ein Derby 
zum Vergessen“ 

DWJsid/dpa, Madrid 
Der FC Barcelona hat immer noch 
fcrin Mittel im Kampf um die spani- 
sche Meisterschaft gefunden. Der 
Klub, der seit einem Jahrzehnt er- 
folglos Jagd auf den Titel macht, 
säht sich erneut um die Rendite sei- 
ner - mobilen - Anlagen (Menotti, 
MaraHnna, Schuster) gebracht Weil 
die Mannschaft vom vorgeschriebe- 
nen Weg Richtung Titelgewinn ab- 
wich und Haa Spitzenspiel bei Real 
Madrid mit 1:2 verior, haben die Ka- 
talanen jetzt nicht nur sechs Punkte 
Rückstand auf Tabellenführer Real, 
sondern auch einigen Kredit im öf- 
fentlichen Ansehen verspielt Als 
„Ein Derby zum Vergessen“ (so die 
Zeitung „Mundo Deportivo“) behiel- 
ten die 95 000 Zuschauer dieses Spit- 
zenspiel in Erinnerung. Das Ergebnis 
paßte sich dabei dem Spielverlauf an: 
Nationalstürmer Carlos San tillan a 
wurde bei seinem Siegtreffer ange- 
schossen. 


FUSSBAU 

„DDR“-Obcxliga, 15, Spieltag: Er- 
furt - Magdeburg 3:1, Jena - Union 
Berlin 4:1, Karl- Marx-Stadt - Dresden 
1:1, Chemie Leipzig - Halle 2:0, Frank- 
furt-Lok Leipzig 3:2, Dynamo Berlin- 
Rostock 3:1, Riesa - Aue &0 . - Tabel- 
lenspitze: L Dynamo Berlin 40: 19/22:8, 
2. Dresden 30:14/20:10, 3. Magdeburg 
34:20/18:11. 

Ente eneUache Division: Aston - 
Wolverhampton 4.-0, Leicester - Ips- 
wich 2:0, Liverpool - Queens Park , 
Manchester United - Sunderland 2:1, 
Norwich - West Ham 1:0, Nottingham - 
Arsenal 0:1, Southampton - Luton 2:1, 
Stoke - Notts LU, Tottenham - Bir- 
mingham 0:1, Watford - Everton 4:4, 
Bromwich - Coventry 1:1. - Tabellen- 
spitze: 1. Liverpool 58 Punkte, 2. Man- 
enetter United 55, 3. Nottin gham 53. 
BASKETBAU 

Q naMflka tl on, Herren, 
10. Spieltag; Gruppe A Wolfenbüttel - 
Hagen 9038, Göttingen - Leverkusen 
85:73. — Gruppe B: Bayreuth - Osna- 
brück 85:99, Köln - Charlottenburg 

109:89. 

HANDBAU 

BunJeaUga, Herren, 19. Spieltag: 
Kiel - Lemgo 28:23, Dankersen - Rei- 
nickendorf Berlin 19:18, Göppingen - 
Hofweier 29:28. 

Europapokal, Fokal der Landesmei- 
ster, Männer, Halb ßnale- Hinspie 1: 
Gummersbach - Dukla Prag 14:14. - 
Frauen: Vasas Budapest - Leverkusen 
17:17. - IHF-PokaL Frauen: Oldenburg 

- Iskra Fartzzanske/CSSR 18:13. 

HOCKEY 

Bundesllga, Endrunde, Herren, 
Halbfinale: RW Köln - Limburg 6:7, 
Frankenthal - Leverkusen 13:13 n.V_, 
3^ nach Siebenmeterschießen. 

KUNSTTURNEN 

Bundesllga, 3. Wettkampftag, Staffel 
Nord: Saar - Hannover 225,90:225,45, 
Leverkusen - Belgisch Gladbach 
218,25:220.05. - Süd: Heilbronn/Nek- 
karsulm - Monheim 220^5^15^80, Her- 
bolzheim - München 225.85:227,15. 

TISCHTENNIS 

BundeaMga, Herren, 15. Spieltag: 
Grenzau - Herbornseelbach 9Ä, Heu- 
senstamm - Bremen 7:9, Jülich - Bad 
Hamm 8^, Reutlingen- Düsseldorf 8:8, 
Altena - Saarbrücken 4:8. - Bundesli- 
ga, Damen, 14. Spieltag: Donauwörth- 
Kiel 6:9, Kaiserberg - Kronshagen 9:4, 
Kleve - Ahlem 9:2. 

VOLLEYBAU 

Europacup-Endnmde, Damen, Lan- 
desmeister: Sofia - Ravenna 3.-0, Lob- 
bof - Istanbul 3:1, Sofia - Istanbul 3:1 
Lohhof - Ravenna 0:3. 

Bundesliga, Herren, 18. und letzter 
Spieltag: Passau - Leverkusen 23, 
Fort Bonn - Norderstedt 3:2, Ham- 
burg - Paderborn 3:1, Frankfurt - SSF 
Bonn 13. - Bundesliga, Damen: Oythe 

- Augsburg 3:1. Feuerbach - Darm- 
stadt 3:1, Vilsbibiirg - Stuttgart 2:3, 

Berlin - Godeaberg3:l. - Nachholapdel 

vom L Spieltag: Munster - Darmstadt 
3:0. 

LEICHTATHLETIK 

Deutsche Crosa-Melrterschaften in 
Waiblingen, Männer Langstrecke 
(10 200 m): 1. Orthmann (Wehbach) 
28^8,1 Min. 2. Herle (Fürth) 28:41,5, 3. 
Scheytt (Sindelfingen) 28:45,7. - Mit- 
telstrecke (3400 m): L Mönkemeyer 
(Wattenscheid) 9:9^6 Min 2. Aechtle 
(Emmendingen) 9:07,1, 3. Welze! (Men- 
den) 9d)8,0. — Frauen, Langstrecke 
(6800 m); L Lövenich f Wimhom- g tnm - 
meln) 21:32,4 Min., 2. Nfeniuy i» (Sin- 
delfingen) 22:07,0, 3. Schäfer (Fürth) 
2237,2. - Mittelstrecke (2700 m): 1. 
Kraus 8^2 Min., 2. Petersen (beide 
Köln) 8^H,B, 3. Finke (Göttingen) 
8d»,0. 

H ochspnmg in Berlin: L Thranhardt 
2^37 m (Hallenweltbestleistung), 2.*Mö- 
genburg (beide Köln) 2^2, 3. Sjöberg 
(Schweden) 2,27. - Frauen 1. Soetewey 
(Belgien) L®3, 2. Holzapfel (Watten- 
scheid} L83, 4. Bulkowaka (Polen) lß3, 
4. Meyfarth (Leverkusen) 1^0. 

Offene US-HaUemueiBtenwhaften 
in New York: M än n er 60 Yards: 1. 
King 8,08 Sehl, 2. Brown 6,12. - 1000 
Yards: L Paige 2:08^0 Min-, 2. Brown 
2:09^2. - Meile: L Scott 4:00,06 Mm., VL 
Byers 4:00,17, 3. Flynn (Iriand) 4:00^8. 


- Drei Meilen: L Padilla 18:09,01 Mül, 2. 
jRyfiel (Schweiz) 13:09,50. - 60 Yards 
Hürden: 1. Poster 6,95. - Hochsprung: 
L Lewis 22110,2. Pakün (UdSSR) und 
Howard beide 2^8. -Stabhoch: 1. Bub- 
ka 5,64, 2. WoHtow (beide UdSSR) 5,64. 

- Weltsprung: 1. Lewis 8,50, 2. Myricks 
8,44. - Dreisprung: 1. Agbebaku (Nige- 
ria) l££4 m. - Frauen: 60 Yards: 1. 
Brown 6,82, 2. Cbeeseborough 6,71. - 60 
Yards Hürden: 1. Hightower 7,43. - 
Hochspnmg: 1, Byfcowa (UdSSR) 2,00. 

- Weitsprung: 1. Lewis 6.60 m. 

BOXEN 

Be rnfsbo x - Veranstaltung in Ham- 
burg: Mittelgewicht (über sechs Run- 
den): G. Rocchi giani (Berlin) PS - Mor- 
ris (England). - Superweltergewicht: 
Heiber (Hamburg) PS über Rmmerich 
(Frankfurt). - Superweltergewicht: 
Munduga (Köln) Abbruchsieger 6. Rd. 
über Chrlstie (England). - Varela (Rüs- 
selsheim) Abbruchsieger 3. Rd. über 
Waith (England). - Halbschwer: Jass- 
mann (Korbach) PS Über Kabassu 
(Zaire), R. Rocchigiani (Berlin) PS 
über Ulka (Hamburg). 

SKI ALPIN 

Dentoche Meisterschaften, Slalom, 
Damen; l. Gerg (Lenggries) 1:51,89, 2. 
Mösenlechner (InzeU) 1:52,17, 3. BL 
Epple (Seeg) 1:52,62. 

Ekacbnellasf 

WM im Großen Vierkampf, Männer, 
in Göteborg: Gesamtklassement nach 
dem ersten Tag: 1. van der Duim (Hol- 
land.) 83,117 Punkte. 2. Falk-Larssen 
(Norwegen) 83,449, 3. Ehrig (.DDR“) 

83,621 ‘ BIATHLON 

D en tsch e Meisterschaften über 10 
km in Mittenwald: 1. Fischer (Ruhpol- 
ding) 32:04,4/0 Schießfehler, 2. Angerer 
(Hammer) 33:08,0/2, 3. Haugg (Haus- 
ham) 33,34,4/1. 

SKI NOBDISCH 

Nordische Kombination bei den 
schwedischen Skispielen in Falun: 1. 
Miettinen (Finnland) 411^35 Punkte, 2. 
Sandberg (Norwegen) 409,5, 3. Ander- 
sen (Norwegen) 406,86, ... 14. Wucher 
3834)95, . . . 23. Fleig (beide Deutsch- 
land) 343,765. - Stand im Weltcup: 1. 
Dotzauer („DDR“) 49 Punkte, 2. Pros- 
wimin 48^3. Sandberg 46,4. Müller 
(Deutschland) 45. — 10 in« Langlauf - 
Weltcup der Damen: L Smetanina 
(UdSSR) 30:41,9 Nfin., 2. Risby (Schwe- 
den) 31:13,4, 3. Hfimäläinen (Finnland) 
31:13,4, 3. -Stand im Weltcup: 1. Hämä- 
lälnen 93, 2. Jeriova (CSSR) und Sme- 
tanina je 70, 4. Jahren (Norwegen) 69, 
5. Risby 63, ... 20. Jäger (Deutschland) 
27.-30 km Herren: 1. Swan 1:2^37,0 
Std.. 2. Wassberg (beide Schweden) 
1:2538,7, 3. Landvall (Norwegen) 
L'26,03,1, ... 26. Dotzler 1:29,503. ... 32. 
Behle 1:30,48, 1. - Zipfel (aße Deutsch- 
land) gab nach 24 Ion aut - Stand im 
Weltcup: 1. Kirvesniem (Finnland) 73, 

2. Smimiatow (UdSSR) 67, 3. Wassberg 
64, 4. Sachnow 53, Ottosson 46, . . . 15. 
Behle 33, ... 36. Dotzler. 10. 

raiNis 

Daviscup, 1. Hauptrunde in Ferth: 
Australien - Jugoslawien Endstand 
5:0. - in Christchurch: Neuseeland - 
Pargaguay Endstand 2:3. 

GALOPP 

»*"!■*«■ in Dortmnnd: 1. R; 1. Haldi 
(G. Catrtni), 2. Marimba, 3. Vene, Toto: 
64/22, 26, 42, ZW: 272, DW: 3504, 2. R.: 1. 
Felgenträger (Frau H. Zahn), 2. Elbrus, 

3. Nauthi. Toto: 84/22, 13, 15, ZW: 368, 
DW: 1704, 3. R.: 1. Finsbury (P. Faul- 
stich), 2. Ormelino, 3. Backfire, Toto: 
232/34, 13, 26, ZW: 788, DW: 5016, 4. R.: 1. 
Gwendy (L. Mäder), 2. Naseweis, 3. 
Fitness, Toto: 72/30, 38. 66. ZW: 844, 
DW: 15 656, 5. R: 1. Freyja (D. K. Ri- 
chardson), 2. Royal sea, 3. Manet, Toto: 
160/46. 22. 20. ZW: 532, DW: 5676. 6. R.: 1. 
R eg e nbogen CD. Ehlen), 2. Atout Noir, 
3. Troubadour, Toto: 128/38, 34, 22, ZW: 
872, DW: 11000. 7. R.: 1. Gran Chaco 
(FrL v. Furier), 2. Wariana, 3. Mar li, 
Toto: 48/19, 19, 26, ZW: 332, DW: 2804, 8. 
R.: 1. Viteur (O. Schick), 2. Ensor, 3. 
Lake Success, Toto: 52/26, 46, 48, ZW: 
1272. DW: 32 898. 

GEWINNZAHIEN 

Lotto: L 6, 22, 30. 31, 36, ZusatzzahL 
14. - Spiel 77: 7 O 5 2 0 2 6.- Toto: 
Elferwette: 1, 1, 1, L 1. 0. 
Beunquiiitott: Rennen A: 11, 13, 1, - 
Bennen B: 21,31,28.- (Ohne Gewähr). 


Carl Günther Körte 

*23.12.1907 t 24. Z 1984 

Mein Heber Mann, unser guter Vater, Großvater und Biuder ist beute von uns gegangen. 

ln Stüter Trauen 

Hffldegard Körte, geb. Kteemann 

Harald Körte nnd Fran Agnes 

Maidred Körte und Fran Rotr ad 
Cari-Dietrich, R6diger and Birgfr 
Ada Sternberg, geb. Körte 

6200 Wiesbaden, Juliusstraße 6 

Die TiaaerfÄr findet am Mittwoch, dem 29. Fctaaar 19M, na 11J5 Uhr inf dem SOd&äedhaC in Wkctodea natt. 


Wir erfüllen die traurige Pflicht nritzuteflen, daß am 24. Februar 1984 unser Mitinhaber und ehemaliger Geschäftsführer, Herr 


Carl Günther Körte 


im Alter von 76 Jahren verstorben ist. 

Durch sein imwNirhwi und verbindendes Wesen bat der Verstorbene in den Jahren seiner aktiven Tätigkeit viele Freunde für unser Unternehmen 
gewonnen. 

Die Wertschätzung seiner Mitarbeiter erwarb er durch sein soziales Engagement. 

In besonderem Maße bat sich der Verstorbene um unser Unternehmen verdient gemacht, als er nach dem zweiten Weltkrieg unter schwierigsten 
Bedingungen für die Wiederaufnahme der Produktion sorgte. 

Wir trauern um einen hochgebildeten Menschen, der bis zuletzt regen Anteü an der Entwicklung unserer Finna nahm. 

Sein Andenken werden wir stets in Ehren hatten. 

Firma Schöneweiss & Co. GmbH 

5800 Hagen 

Die Tteneifeier findet am Mittwoch, dem 29. Febiuar 1984, um^ '11.15 Uhr auf dem Südfriedhof in Wiesbaden statt. 


Bestürzt und in tiefer Trauer geben wir bekannt, daß am 23. Februar 1984 unser Prokurist und 
stellvertretender Geschäftsführer, Herr 

Gerhard Claßen 

im 60. Lebensjahr gestorben ist 

rtad, sein hervorragendes Fachwissen, seine JaDgjähiige Mahlung und seinen großen löeen- 
^ÄtTStwicklung unseres UMer^m^ vergaugeneu zehn Jahren voller 
Tatkraft und mit unermüdlichem Fleiß entscheidend nntbesdimnt 

Wir werden seiner, dessen geradliniges Leben ein so schnelles Ende gefunden hat, stets in 

Dankbarkeit gedenken. 

ELCETEX GMBH 

G€scbäft^dtoDg and Mitarbeiter 

Die Trauert** * an. Di«*»*, *n, 28. fthrvar 1984, am li30 

Die Beiserziiiig findet um 13J0lllir anf dem KeUdieinierHaiipifriedhof statt. 


Wir trauern um unseren Mitarbeiter, Herrn 

Gerhard Claßen 

der am 23. Februar 1984 für un s alle unerwartet im Alter von 39 Jahren 
gestorben ist. 

Uber Jahrzehnte hat Herr Claßen mit großem Einsatz und Erfolg an 

leitender Stelle unsere Lederkundschaft betreut. 

Sein großes Fachwissen und sein aufgeschlossenes Wesen sicherten flun 
Anerke nnung und Freundschaft bei Kunden und Mitarbeitern. 

Wir werden ihm stets ein ehrendes Gedenken bewahren. 

Bayer AG 

Leverkusen, den 24. Februar 1984 


Familienanzeigen Telefon: 

und Nachrufe 

können auch telefonisch oder " 3942odcT ' 423 ° 

fernschriftlich durchgegeben Berlin (0 30) 25 91-29 31 
werden. Kettwig (0 20 54) 


Telefon:. Telex: 

Hamburg (040) 347-4380, Hamburg 217001 777 asd 
-39 42 oder -42 30 Berlin 184,611 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 Kettwig 8 579 104 

Kettwig (0 20 54) 

1 01-5 18 und 5 24 


AlumJnujm-Variag 


Alles über 
Aluminium 

Umfangreiches 
Fachliteratur- 
Verzeichnis 1984 
anfordem. 
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Brandt 
warnt 
die SPD 


M FOfHatmno von Saite 1 

verfestigt“ habe, oder ob „sich das 
eher ausemanderentwickän wird 
zwischen den heute überall erkenn- 
baren Strömungen“. Der SPD-Vorsit- 
ggnHp sei jedenfalls „dazu da, den 
eigenen Verein wieder stärken zu hel- 
fen und kein Terrain freizugeben“. 

Zur Zeit suche die SPD „verständ- 
licherweise“ vor allem den Schulter- 
schluß mit den Gewerkschaften. Dies 
sei noch durch den Bundeskanzler 
verstärkt worden, der die Gewerk- 
schaften „so sehr von oben herab 
behandelt“ habe, daß sich Kohl auch 
- „was mir sehr leid tut“, sagte 
Brandt - um die „Möglichkeit ge- 
bracht hat, hier vermitteln zu kön- 
nen“. Schon aus dieser Jenseitigkeit 
heraus ist die SPD noch deutlicher 
geworden, als sie es sonst vielleicht 
gewesen wäre“. 

Der SPD-Vorsitzende bekräftigte 
die Position seiner Partei, „daß Ar- 
beitszeitverkürzungen in den vor uns 
liegenden Jahren eine Rolle mit zu 
spielen habe, zusammen mit anderen 
Elementen einer aktiven Wirtschafts- 
politik“. Und er unterstrich auch, daß 
„wir uns nicht versteift haben auf das 
eine oder andere Modell" einer mögli- 
chen Arbeitszeitverkürzung, wobei 
nllpffHingfi der „ungenügende“ Ent- 
wurf zur Vorruhestandsregelung 
durch die Bundesregierung sicher 
dam beigetragen habe, in den Ge- 
werkschaften die Präferenz für die 
35-S tunden-W oche zu verstärken. 

Beim Gespräch mit der WELT über 
den wirtschaftspolitischen Teü eines 
neuen SPD-Gnindsatzprogxamms 
betonte Brandt, die „Marktorientie- 
rung bleibt wichtig, bleibt von zentra- 
ler Bedeutung“. Und in der aktuellen 
Situation sei zur Losung der Absatz- 
und Strukturfragen eine „wirkliche 
Industriepolitik wichtiger als die Fra- 
ge von Besitztiteln“. 

Ihm werde „vielleicht nichts ande- 
res übrig bleiben“, sagte Brandt, als 
selbst den Vorsitz der Pro- 
g rammkommissio n zu übernehmen, 
die nach dem Essener Parteitag sich 
zur Ausarbeitung des neuen Grund- 
satzprogramms konstituieren wird. 
Aber Brandt sagte auch: „Eigentlich 
müßte der Parteivorsitzende, wer im- 
mer das dann (bei der Verabschie- 
dung des Prog ramms 1988) ist, sich 
voll mit dem Entwurf id entifizier en, 
der dem Parteitag unterbreitet wird.“ 


Mord an ETA-Mitglied 
überschattet Wahlen 

Illegale Gruppe rächt Attentat auf PSOE-Politiker 


DW. Bilbao/Madrid 

Vor dem Hinte rgrund von Terror 
und Gegenterror waren gestern 1,5 
Millio nen Wahlberechtigte im spani- 
schen BagkATiland zur Teilnahme an 
den Regionalwahlen aufgerufen. Fast 
4000 Polizisten waren eingesetzt, um 
die Wahllokale und andere wichtige 
Plätze in den drei baskischen Provin- 
zen zu bewachen. Die Abstimmung 
über die Verteilung der von 60 auf 75 
erhöhten Mandate im Regionalparla- 
ment war durch einen neuen Mord- 
feil im Untergrundkampf der baski- 
schen Separatistenorganisation ETA 
überschattet 

Eine unter dem Namen „Antiterro- 
ristische Befreiungsgruppe“ (GAL) 
bekannte Organisation, die einen Ra- 
chefeldzug gegen die haskische Ter- 
rororganisation ETA fuhrt, über- 
nahm die Verantwortung für die Er- 
schießung des 3Qjahrigea ETA-Mit- 
glieds Gutierrez Salazar in dem fran- 
zösisch-baskischen Grenzdorf Ibaux- 
Mendy. 

Der GALrMord an dem ETA-Mit- 
glied wurde als Racheakt für den Tod 
des spanischen sozialistischen Sena- 
tors und entschiedenen ETA-Geg- 
ners Enrique Casas bezeichnet, der 
am Donnerstag in der spanischen 

Der Handelsflotte 
Hilfe zugesagt 

hs. Hamburg 

Die Bundesregierung wiü interna- 
tionale Verhandlungen auffaehmen, 
um Dumping-Praktiken und Flag- 
gendiskriminierung zu Lasten der 
deutschen Seeschiffahrt zu beseiti- 
gen. Das kündigte Bundesfinanzmi- 
nister Gerhard Stoltenberg in Ham- 
burg an. Sollten diese Verhandlun- 
gen keinen Erfolg haben, dann müsse 
unter Umständen das Außenwirt- 
schaftsgesetz novelliert werden, um 
konsequenter Vorgehen zu können. 
Stoltenberg betonte: „Die Bundesre- 
publik kann auf eine starke und lei- 
stungsfähige Seeschiffehrt nicht ver- 
ächten.“ Bonn werde nanhhaltigpr 
dam betragen, dem Schiffbau - vor 
nlk»m in den Bereichen moderner, 
anspruchsvoller Fertigung -eine Zu- , 
kunft zu sichern. 


Baskenstadt San Sebastian von ei- 
nem vermummten Attentäter auf of- 
fener Straße erschossen worden war. 
Dieser Mord, für den sich die von der 
ETA abgespaltene Organisation „Au- 
tonome Anti kapitalistische (kup- 
pen“ (GAA) verantwortlich erklärte, 
hatte zu dem vorzeitigen Abbruch 
des Regionalwahlkampfes geführt 

Die in dem nach der spanischen 
Verfassung autonomen Baskenland 
regierende „Baskische Nationalisti- 
sche Partei“ (PNV) hatte zu den Mor- 
den erklärt: „De- Kreislauf von Tod 
und Gewalt führt uns ins Aus und 
gibt den Feinden der Freihext recht, 
die dieses Tjmd an den Rand des 
Abgrundes führen wollen.“ Der PNV 
wurden die besten Chancen gegeben, 
erneut für eine vierjährige Legislatur- 
periode als Sieger hervorzugehen. 

Es war bereits der zweite Umen- 
gang sät der Wiederherstellung der 
Autonomie im Jahre 1979. Bei den 
letzten Wahlen im Marz 1980 hatte die 
PNV in d«»m damals noch 60 Sitze 
umfasson/fon Parlament 25 Mandate 
erhalten, auf die heute in Madrid re- 
gierenden Sozialisten fielen nur 9 Sit- 
ze. Die 11 Sitze, die der politischen 
Organisation der ETA, der Bern Ba- 
tasuna, zufielen, nahm diese nie in 
Besitz. 

Atombunker für 
Kreml-Führung 

SAD, London 

Ein ausgedehntes Netz von gehei- 
men Tiefbunkern, wo die sowjetische 
Führung bei einem Atomkrieg Zu- 
flucht gii/*hAn IrnnFfte ist in der So- 
wjetunion im Bau, meldet die briti- 
sche „Sunday Times“ unter Beru- 
fung auf amerikanische Gehefrn- 
dienstqueUen. Einige der Bunkersy- 
steme liegen ofenbar bis zu hundert 
Metern tief unter mehreren Schich- 
ten von Stahlbeton - zwei im Um- 
kreis von 150 Kilometern von Mos- 
kau und eines in der Ukraine, ln den 
USA, so die „Sunday Times“, werden 
die Bunker als weiterer Beweis dafür 
angesehen, daB „einige Elemente der 
Sowjetführung glauben, sie konnten 
wnm Atomkri eg führen und gewin- 
nen“. 
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Unternehmer 
wagen wieder 
das Risiko 


ketmggrenzen kapituliert Seine 
Marktorientierung, seine Fähigkeit, 
ein Produkt im Wettbewerb zu veran- 
kern, «ähHm. An das Führungstalent 


würden höhere Anford e ru n gen als 
noch vor fünf oder acht Jahren 
gestellt 

„Natürlich tut sich in einer Firma 
nähte, wenn nur das Mitfohnanag e» 
ment wr*n neuen Drive verspürt“. 
Ifttfyfawtenri g gT' daß der Chef Feuer 
fange. „Deswegen steht die Chef-Be- 
ratung an erster Stäle“. Nach einer 
Phase der Konsolidierung „in feindli- 
cher Umwelt“ — früher die Aufgabe 
Nummer eins - wurden jetzt ver- 
stärkt „neue Ufer“ ins Visier genom- 
men. 

Ißt Sorge sehen Unteraehmensbe- 
rater, daß jungen Ideentzagera der 
Kapitalmarkt „praktisch versperrt 
ist“. Bei großmen Plazierungen an 
dm Börse zeigten sich zwar Fort- 
schritte, aber „leider erklären, sich 
Banken, bis in die höchsten Spitzen 
hinan, für unfähig“, Risikokapital zu 
eröffnen. In den USA dagegen würde 
anrh in hochriskanten Branchen 
„einmal Spielkapital“ gewagt 

Indes sieht Kienbaum kein grund- 
sätzliches Motrvationsgefaüe zu den 
USA. „in Deutschland krempeln ge- 
nauso viel Unternehmer die Ärmel 
auf wie in den Staaten“. Allerdings 
sei *ten Deu tschen aufgr und einer 
recht starren Ausbildung die „benä- 
he sportliche“ U nternehTneir j nalitn t 
fremd. 

Warum sprechen sfeh optimisti- 

die «nes Un teTnehmenKh er a te r R in 

der Öffentlichkeit n icht herum? Sind 
die Deutschei mit der Düsternis ver- 
heiratet? Kicnbaum schlicht und me- 
riiai- „Gute Nachrichten «inri für die 
Medien eben nicht so interessant“. 

Welchen Tip gibt er dem Nach- 
wuchs, der in die Wirtschaft will? 
Seine Antwort „Startpositionen mit 
Vorrang suchen - aber unabhängig 
von der Vergütung“. Das Hauptziel 
eines Absolventen der Bildungsein- 
richtungen müsse es sein, mnglirhst 
fundiert in die ber ufliche Praxis ein- 
gefuhrt zu werden. Frage: Wie ver- 
mag er dies zu erkennen? Antwort 
des Unternehmens- nnd Personalbe- 
raters: „Wer diese Urteilskraft nicht 
besitzt, riem ist kaum zu helfen“. 






^ ^ ' Fremdheizung abstellen 

^ »lässige Gefäße befüllen 


' nr. ! I • -4 .- ; .V. : V 


\for 60 Jahren gab es den eisten 
Superkraftstoff der Welt von 
Aral, schon 1955 war Aral mit 
bleifreiem Benzin auf dem 
Markt... 

Deutschlands Autofahrer sind 
mit Aral auch in Krisenzeiten 
gut gefahren und haben Aral 
zu dem „Autopartner Nr 1“ 
gemacht. Dies wurde jetzt 
durch eine Entscheidung am 
grünen Tisch in Frage gestellt 
Wir meinen, die Autofahrer 
sollten weiterhin voll auf diese 
große deutsche Marke bauen 
können. 

Daher: Aral muß Aral bleiben! 


Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 8 66 , 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Gedanken zur 35-Stunden-Woche Kein ^ u ™f!^ 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

ich bin Rentner und Leseratte, be» 
riebe Angesteütenrente und eine Pri- 
vatrente. Die erstgenannte Rente 
wird ln diesem Jahr um ca. 1^2 Pro- 
zent, die letztgenannte überhaupt 
nicht erhöht SoBte sich die IG Druck 
u nd Papier mit ihren Forderungen - 
35-Stunden-Woche bei voBem Lohn- 
ausgleich und Verbot der Rationali- 
sierung — o der prnppi beachtlichen 
Teü davon durchsetzen, so erwarte 
ich eine für mich nicht tragbare Ko- 
stensteigerung für alle Druckerzeug- 
nisse. (Sie haben ja zusätzlich noch 
Kogtensteigenmgep bei Versand - 
die Post fordert ja auch noch einiges 
- Zulieferern, Energie etc. was „man“ 
anscheinend nicht weißt) 

Es wird mir also in diesem &De 
nichts übrigbleiben, als die RegionaL 
gftnng weiterzubeziehen und die 

TTherre gtenal7»ntiing — alcn Tb T P — ab . 

zubestellen, was mir gar nfrht pgRt 
Das gleiche werden einige Wochen- 
schriften erfahren. B ü c her werde ich 

ntebt mehr kaufen t sondern fliislw. 


Sollte ein engagierter Gewerk- 
schafter diesen Brief lesen, so wäre 
ich ihm ehrlich dankbar für die Be- 
antwortung der folgenden „Behaup- 
tungsfragen“: 

• Hätten die Gew erkschafte n nicht 
den Emstieg in die 40-StundeD-Wö- 
nhe bei Hnebgflm T^j imirtv T’ gefordert, 
so hätten wir jetzt nicht das Gastar- 
beiterproblem, und der Einstieg in 
die 35-Stunden-Woche wäre möglich! 

• Warum sind die Auftragsbücher 
unserer W erften (und anderer Betrie- 
be) leer und im Femen Osten voll? 

• Wer soll die ungeheuren Kosten 
tragen, die im öffentlichen Dienst 

und bei ri efi - rita ren rimBuntwwh. 

men nach Durchsetzung der gewerk- 
schaftlichen Forderungen anfeüen 
weiden!? Natürlich die Arbeitgeber 
hzw. der Staat! 

Mit freundlichem Gruß 
F.W. Ossenbrink, 
Erbach 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die von mehreren Gewerkschaften 
geforderte V erkür z u ng der wöchent- 
lichen Arbeitszeit, auf 35 Stunden, 
bei vollen L ohiarögglrich, kann un- 
ter folgendem Kompromiß erreicht 
werden. 

a) Der Ans p r u ch auf Tarifüriaub 
muß von 30 auf 21 Tage gekürzt wer- 
den. 

b) Die zusätzliche Uriaubsvergü- 
tUUg muß ganz Entfalten 

c) Dpt Anspruch auf' riie Ernmafoah. 
hing (Weihnachtsgeld) muß von 50 
Prozent auf 30 Prozent herabgesetzt 
werden. 

Durch diese Maßnahmen erreicht 
man r echnerisch, bei Zugrundlegung 
eines Stundenlohnes von 17,00DM, 
folgendes Ergebnis: 

Dia Redaktion behält sich dos Recht 
vor. Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


linirn^TTVtirarrr 






Krummdolch und präsentierte sich 
als „Medien-Scheich“. Ulrich JL 
Weges», Kommandeur des Grenz- 
schutzkommandos West und ober- 
ster Dienstherr derGSGS, schmück- 
te sich mit einem roten Tuch de 1 
Palästinenser, erstanden in Saudi- 
Arabien. Regierungssprecher Jür- 
gen Sudhoff erschien im Look der 
Jahrhundertwende als Bohemien. 

Der Gastgeber selbst, Mi ni ste r 
Schmidhuber, hatte sich fikdie Süd- 
lichter-Nacht das Kostüm, eines AL 
chimisten besorgt. Der „Nostrada- 
mus der Bayern“ in Bonn feierte mit 

Politikern, Mmisto ialh^m ten und 
Journalisten bis in den frühen Mor- 
gen. Und dies, obwohl es nur Erbsen- 
suppe, Bier, Sprudel und Saft gab. 



1.) 9 Täge Urlaub kosten, 9 Tage x 8 
Stunden x 17 t - DM * DM 1.224,00 
p.A. 

2J Die zusätzliche Uriaubsveigu- 
tung kostet, 30 Tage x 8 Stunden x 

17.00 DM *= 4080,00, davon 50 Prozent 
= DM 2040,00 p-A. 

30 20 Prozent weniger Weihnachts- 
geld kosten 173 Stunden x 17,00 DM 
x 0,2 = DM588#) p.A. 

4.) Gesamtveriust für den Mitarbei- 
ter» DM 3852,20 p.A 

Ture ftrirnsten für die Firma: 5 Stun- 
den x 17,00 DM x 52 Wochen = DM 

4420.00 p.A. 

Der Mitarbeiter bat im Jahr einen 
Vorteil von 4420,00 minus 3852^0 - 
567,80. 

Wie man gdit diese Rech- 

nung zu Gunsten des Arbei tnehme rs 
auf und bleibt für den Unternehmer 
tragbar. 

Wenn im FinzplfeH 21 Tage Urlaub 
nicht kann man bis 9 

Tage frohpgaWtgn Urlaub von der Fir- 
ma verlangen. 

Solche Regelung wäre meiner Mei- 
nung nnrh gerecht für alle Mitbürger 
unseres Nachdem es uns 

wieder besser geht, können a llm ä h - . 
lieh Verbesserungen durchgeführt 
werden. 

Mftvorzüglkher Hochachtung 
und Glück auf! 

Dipl Ing. W. Srhreftei, 

■daJarg ffte r 

Mißdeutete Bib el 

j m aMcfr. Bdatanriln md Kam'; 

WELTvam 18. Febra»r 

Der Versuch, die Wettreügümen zu 
synkretisieren, mag löblich sein, und 
das ist ja a»ch philosophisch ntehte 
Neues. Aus christlicher Sicht ist dem 
aber zu widersprechen. Ich würde : 
mich sehr wundem, warn die evan- 
gelischen und katholischen Lehräm- 

frw Hima > Ttenlrfeliter “ m'rht akHSl» . 

sie einordneten. 

Auch die Bibd wird mißdeutet: 
Der „wiedeigekehrte Elias“ war nach 
ri«n Verständnis der Juden (korper- ; 
lieh) ^en Himmel gefahren“ und 
wurde von diesen als Voriaufe da 
Mpsmbs (kräpafich) wiedererwartßt. 
Jesus spricht jedodi auf Fragm sö- 
ner Jünger nur „tükJhaft“ yon ihm im 
Z iignmmpnhang mit Johannes dem 
'Küfer (Matth. 17,131 Und daß der 
Blindgeborene vor semer Geburt ge- 
sündigt habe, er weis t sich bei nähe- 
rer Betrachtung als eine'hypotheti- 
sche Frage der (jüdisch geprägten) 
Jünger Jesu, dte dieser klarend, be- 
antwortet: „weder... noch;., son- 
dern (er ist hhnd geboren) damit die 
Werke Gottes an ihm geoflenbart 1 
werden“! 

Aber ich möchte dem Prinzen bei- 
springen, warn es um das Versöhnli- 
che zwischen den Rassen geht, denn 
das höchste christliche Gebot ist, 
„Gott zu lieben und seinen Nächsten 
wie sich selbst“. Im relevanten 
Gleichnis war dieser Nächste ein Sa- 
mariter, ein Andersgläubiger. . 

Johannes Thomas, 
Hamburg 13 


Vor Bferar das Wtow. «■ Soda Ce 
Ot&>pSiUc*i GEISTIGE WELT 
Fkbrear 


sehr instruktiven Aufsatz von HeH 
mut Jaesricfe über das Bibliographi- 
sche Institut in Mannheim gelegen. 
Als des Orthographen Konrad 
Duden muß ich jedoch ene ktefoe 
Korrektur anbringen: Mein Großva- 
ter war kein Thüringer, sondern mn 
kurze Zeit, von 1868 bis 1876, ab 

Gymnasialdirektorin Sctikäz inThü- 

■ ***** -■ aLa m m («TmaVaf TiUrm 


schaft nach Hersfeld in Hessoj ging, 
wo er iwch bis 1905 in sehr trähes 
Alter hinein amtierte. Geboren war ® 
in Wesel am Nkdenhein, alte seine 
Vorfahren stammten aus dieser Stadt 
oder aus der Umgebung. 

Du Wilhelm Duifen, 
MhnFte rin 

Zum Anfassen 

■JBkumMX fat tofamin WELT vom W. 

Febramr i 

Zu der Haup tfrage, ob man Thomas 
Gottschalk formal das „Wort zum 
Sonntag“ sprechen laßt oder nicht, 
wffl ich nicht Stellung nehmen. Aber 
manches in Ihrem Artikel darf nicht 
unwidersprochen bleiben. 

Wie. kommen Sie darauf daß der 
Platz vor dem Bildschirm beim „Wort 
mm Sonntag“ leer ist? Das Gegenteü 
ist der Fall! Für viele - und so auch 
für mich - ist das Wort zum Sonntag 
ein guter Start ins Wochenende. Ich 
ähOte mir den Wecker, damit ich die 
3-Mxmitai-Sendung nicht verpasse. 

Langweilig, sagen Sie, wäre die 
Sendung. Das kann man wohl eher 
von mancher sogenannten Unterhal- 
tungssendung sagen, wo man sich 
bemüht, Abgeschlafften die Zeit zu 
vertreiben. Ich will nicht berieselt 
werden, ich will angesprochen wer- 
den, ich will mich betroffen fühlen, 
kurz, ich suche Christentum arm An- 
fessen. Und das finde ich im „Wort 
zum Sonntag“. 

Ursula Pfeiffer, 
Hamburg 26 


Weit des Tages 


n Die Mölschen machen 
’ immer die Umstünde 
iür das verantwortlich, 
was sie gewonlen sind. 
Ich glaube nicht an Um- 
stande. Die Leute, die 
in dieser Welt vorwärts 
■ kommen, das si nd jene 
Aufrechten, die überall 
die Umstände zu finden 
suchen, die . sie brau- 
chen, und wenn sie sie 
nicht finden können, so 
schaffen sie sie sich. 99 

George Beroard Shaw, brit Autor 
( 1856 - 1950 ) 
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Anreize 

gefragt 

fo (London) - In seiner jüngsten 
Beurteilung der konjunkturellen 
Lage in Großbritannien liegt das an- 
gesehene Naüonat-Insötut für Wirt- 
schafts- und Sozialforsebung genau 
richtig. In dessen Studie haßt es, 
daß die bisherige Wirtschaftsbde- 
bung mit einer . gravie renden 
Schwäche beitastet sei, nämlich der 
immer noch erschreckend geringen 
Investitionsnegung. In der Tat 
Während der Verbraucher-Boom 
a n zu h alten scheint und die briti- 
schen Exporte inzwischen über das 
Niveau gestiegen sind, auf dem sie 
1979 vor Beginn der schweröi Re- 
zession lagen, sind die Investitionen 
gegenüber 1879 stark gefallen. 

Das Ministerium für Handel und 
Industrie mußte diese Misere jetzt 
mit Statistiken belegen. Danach lag 
das - Investition* Volumen in der 
verarbeitenden Industrie im ver- 
gangenen Jahr um 6,8 Prozent unter 
dem Niveau von 1982. 

Schatzkanzler Lawson bat die 
Chance, ins kommende Budget 
Investitions-Anreize einzuba uen 
Auf die Stärkung der Verbraucher- 
Nachfrage kann er die ses Mai ver- 
zichten. Zu seinen MB glinMrAitgn 
zahlt nicht zuletzt die Abschaffung 
des von der Wirtschaft als unzumut- 
bar getadelten Aufschlags auf den 
Arbeitgeber-Anteil an der Sozial- 
versicherung in Hohe von wnem 
Prozent der Lohnsumme. 

Der Regierung ist hoch anzurech- 


nen, daß sie altes daran setzt, die 
Staatsausgaben unter Kontrolle zu 
halten. Doch mit Investitionen in 
die Infrastruktur des Tjmdga kann 
ebenfalls ein wichtiger Beitrag ge- 
teistet werden, die Gefahr einer frü- 
hen Abschwächung der Erholung 
zu bannen. 

Gegengeschäft? 

Bei. - Nach der Entscheidung des ■ 
Bundesrates ist es nun möglich, die 
Betriebskosten für die Kabet 
Femseh-Anlage auf die Sozialmie- 
ter umzulegen, egal, ob sie ange- 
schlossen sind , es sein wollen oder 
es strikt ablehnen. Strom und War- 
tungskosten müssen von allen Mie- 
temm gleichen Teilen berappt wer- 
den. Die Grundgebühren jedoch in 
Höhe von erst sechs, später, bei 
mehr Programmauswabl neun 
Mark, muß nur der zahlen, der ange- 
schlossen ist Und zwar soll er die 
Gebühren an den Vermieter nahten, 
dieser leitet sie weiter an die Post 
Hier steift sich die Frage, ob es Auf- 
gabe einer Wohnungsbaugesdl- 
schaft ggin kanti t Gebühren für ein 
bundesunmittelbares Unterneh- 
men einznaammrin. - Der Hau* 
und Grundeigentümerverband 
zeigt eü»h nicht abgeneigt, 

Dienst zu erweisen. Er erhofft sich 
allerdings etwas davon. Er braucht 
eine Entscheidung darüber, daß ein 
KahplaiwhhiB pmp Modernisie- 
rung imri rlAghalh anf (üg Winter 
rnnlagaf ShlgiflE THafi^rjt-Ivte liahaw 

dies flieht bestätigt, aber roan hofft 
nun sicher, den Fuß in der richtigen 
Türzuhaben. 


FRANKFURTER FRÜHJAHRSMESSE / Minister Blüm wamt vor Arbeitskämpfen I US- AKTIENMÄRKTE 


Fernwärme im Gerede 

Von HANS BAUMANN 


i t; IT' Cie ist wieder ins Gerede gekom- 
v s Omen, die Fernwärme, die - wo es 
. vvT' sich rechnete - schon in den zwanzi- 
ger Jahren zur Wärmeliefemng an 
Haushafte und öffentliche Gebäude 
-—7^ genutzt wurde. Inzwischen gibt es in 
der Bundesrepublik rund 200 Fem- 
~~ ' wärmeinseln, die rund 1,7 MÄKniwn 
der 23 Millionen Hanahaita insgesamt 
mit Wärme bedienen. Das sind, be- 
i: zieht man diesen Anteil auf den 

Markt der Niedertemperatur, ge- 

schätzte sieben bis acht Prozent 

T Eine weitere Zahl mag den relativ 
i l'-v geringem Stellenwert der Fernwärme 
— ~ kennzeichnen: Ihr Anteil an der 

„ .... Stromenergiedarbietung betzagt drei 
“Jjr Prozent Selbst wenn sie hier 25 Pro- 
zent erreichen sollte - eine utopische 
Annahme.— dann, betrüge, ihr Anteil 
*£ 2 : am Heizkraftpotential der Bundesre- 

publik ganze zehn Prozait : 

:.c l So war es denn in diesen Tagen da 

. t* Vorsitzende der Arbrit sgiemginschaft 

r; Fernwärme, Gerhard Deuster, der 

“ v gleichzeitig Vorsitzender der Energie- 

1 Vf Versorgung Obeihausen AG ist, der 

“ ” vden Finger auf die Wunde legte und 
- v ohne Umschweife erklärte, daß der 
-- Stellenwert der Fernwärme in der öf- 

i'j-.. Amtlichen Diskussion »uns schon 

' beinahe unangenehm ist“. Und daß. 
es Deuster ist, der die Fernwärme 
;1 ‘ einmal so wohltuend aus der Nähe 

betrachtet, verwundert nicht, denn er 

muß in seinem hauptamtlichen Beruf 
— - nicht nur Fernwärme verkaufen, son- 

dern auch Elektrizität und Gas, und 
aüe drei schließlich liegen sich am 
größten Markt für Energie, am War- 
memarkt, in den Haaren. Die Formel, 

I unter der Deuster die Fernwärme be- 

trachtet, heißt daher schlicht Sie 
muß sich rechnen. 

T Tnd genau dies ist der Punkt, an 
LJ dem man die Fernwärme mit kri- 
tischen Augen betrachten muß. Fügt 
sie sich betriebswirtschaftlich in den 
Markt ein, bietet sie also mit Kosten 
und Preisen dem Heizstrom, dem Gas 
J und dem Öl Paroli, so bat sie sicher- 
t? ■’ ibron Ripn. Führt aber die bisher 

gewährte Startsubvention über die 
beiden bisherigen Programme für 
Z ukunftsinv estitionen Zip I (35 Pro- 
zent Zuschüsse zu den Investitionen) 
und Zip H (17 Prozent Subvention) 
ygjfi immer noch nicht zu e inem marktge- 
i ^rechten Wannepreis, so wird eines 
Tages die öffentliche Hand ei ne n 
Subventionsmoloch am Halse haben, 
wie sie ihn sich mit den Schwimm bä- 


Unternehmer sollen die Gunst der 
Stunde nutzen und jetzt investieren 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Mit klaren Wo rt«) pn H ip Arirogfy snnrnhl der Arb eitnehmer als auch der 

Arbeitgeber hat Arbeit* und Soaalminister Norbert Blum am Samstag- 
margen die Frankfurter Frühjahrsmesse eröffnet Als Leitthema zogen 
sich durch seine Ausführungen die wiederholten Aufforderungen zu mehr 
Optimismus und Eigeninitiative, mit denen er der Messe auch sein Motto 
gab: »Wir brauchen weniger Miesmacher und mehr Mutmacher.“ 


dem und den Straßenbahnen schon 
herangezüchtet hat 
Es wird zu lacht vergessen, daß 
Fernwärme in der Vergan genh eit fast 
ausnahmslos stromwirtschaftlich ori- 
entiert war. Wo man sinnvoll aus den 
Kraftwerken Wörme auskoppeln 
konnte, ist das längst geschehen, wo 
neue Kraftwerke nahe genug beim 
Verbraucher errichtet werden (Fern- 
wärme vertragt keine großen Entfer- 
nungen und müßte daher eigentlich 
Nahwärme heißen), wird auch Fern- 
wärme zur Verfügung gestellt wer- 
den. 

Vft n tg uri r ifl rhaftliriip Aspekte hat 
die Fernwärme erst mit den beiden 
Ölschocks bekommen. Die Politiker 
nahmen sich diesfer völlig unzurei- 
chenden Möglichkeit dg Deckung 
des Wärmebedaift an, propagierten 

sie lind pumpten nffentlirbA Mittel in 

Rohrleitungen für heißes Wassa. Das 
Ergebnis faßt Michael Jonas von den 
Stadtwerken Düsseldorf in der nüch- 
ternen Feststellung zusammen: „Der 
weitere Ausbau der Femwäimenetze 
hängt von den öffentlichen Mitteln 
ab.“ Und da diese verloren sind, tau- 
chen sie nie in den Kalkulationen dar 
Fernwärme auf; mit denen sie nach- 
zuweisen sucht, daß sie wettbewerbs- 
fähig ist 

D a nun auch noch das Ifo-Institut 
zu solchen Erkenntnissen ge- 
langt und zudem feststem, daß diese 
Art der Wärmedarhietung keinen zu- 
sätzlichen Umweltschutz bietet und 
auch die Importabhängigkeit von 
Energie kaum vermindert, sind die 
Femwäimeprofis unter den Politi- 
kern verunsichert. 

Nur Reimut Jochimsen nicht, der 
Wirtschaftszainister von Nordrhein- 
Westfelen. Der hat erst zu Jahresbe- 
ginn durchgesetzt, daß die Gemein- 
den Hop Anschluß- und Benutzung* 
zwang für Femwärmeeinsetzen dür- 
fen, wogegen nicht nur zahlreiche 
KnipTTipnen Einspruch erhoben ha- 
ben, sondern auch die Arbeitsge- 
meinschaft Fernwärme. Sie sehen die 
Freiheit des Wärmemaxktes bedroht, 
die Konsum wahL 
Das bestätigt Jochimsen in einem 
Interview, in dem er wörtlich sagte: 
„Das Drama ist doch , daß alle Ener- 
gieträger nebeneinander vorhanden 
sind - Gas, Kohle, Öl, Strom und | 
Fernwärme.“ Wie sonst wohl soll i 
Marktwirtschaft funktionieren - vor- 
ausgesetzt man wül sie! 


Wesentlichen Raum rahmen 

~RKw>g IT hgrteg UTi grai mit T Hdrmarirm 

um die 35-Stunden-Woche ein. Die 
Bundesrepublik sei auf einein Niveau 

Mwiaten RtenHarf fo mwlmmnten L 

wo individadte und flexible Alterna- 
tiven gefragt 

ist die neue Formel für F reiheit und 
Fortschritt. Wer nur auf die 35- 
Stunden-Woche setzt, sie auf einen 
Schlag und flächendeckend durch- 
setzen will, wirkt wie eine Dampfwal- 
ze auf Schneeglöckchen, a meinte das 
fiwp wWhaftsrnjf^ipd TOfim. 

Es y»Vht Amim, irgendeine 
Form der Arbeitszeitverkürzung zu 
verteufeln, sondern um eine Politik, 
die „die Sud» nach Patentrezepten 
aufgibt sich die Müh» macht 
nach Lösungen zu suchen, die der 
Sache angepaßt sind“. Den Gewerk- 
schaften, die gewohnt seien, in kol- 
lektiven Kategorien zu denken, ver- 
lange Htegp F reibeit durch Differen- 
zierung viel ab. 

Sie brauchten daher »Ffeunde, die 
ihrem aus der Verlegenheit hrffew, 
und nicht die Schadenfreude jener, 
die sich schon immer nach schwa- 
dien Gewerkschaften gesehnt ha- 
ben“. Doch: „Wenn die Gewerkschaf- 
ten sic& nicht auf veränderte Lebens- 
gewohnheften der nachwachsenden 


AUF EIN WORT 




wfnoteL 

Wi, ge ht die Entwicklung an ihntm 
vorbei Das Denken in Kolonnen, das 
Handeln im Kollektiv vertiert seine 


ie von der Bundesregierung vor- 


böte nur wiy» TTTifa^teThiirg Die Tarif- 
partner könnten sowohl ein höheres 
Vorruhestandsgeld als auch andere 
T hwMteBm stellte 

Plfi m fest Auf jeden Fall könnt» die 
Regdung „die Hebamme für einen 
Beschäftigungspakt zwischen Ge- 
werkschaft, Arbeitgeber und Staat“ 
werden. 

Nachdrücklich warnte der Arbeits- 
mini ctpr davor, den Aufschwung 
durch Arbeitskämpfe zu ramponie- 
ren. Zwar gehöre der Streik zur Tarif- 
antoTwwnte , _ah f>r das Streikrecht ist 
ypinp Streikpflicht. Mehr als jede Ar- 
beitszeitverkürzung Arbeit gnbaffan 
kann, wird ein Arbeitskampf in der 
Aufschwungphase der Konjunktur 
Arbeitsplätze gefährden“, unterstrich 
er. 

Dieser Appell an die Friedensfa- 

hi glroit «»i »in Aufr uf im Tnterog.ro d<»p 
Arbeitslosen und kein Alibi für die 
Unternehmer znm Nichtstun- „Von 

nichts frommt nichts, ^nch nicht der 

snrinte Frieden.“ Die Bereitschaft 


IFO-KONJUNKTUR-TEST 


Verbesserte Geschäftslage 
im verarbeitenden Gewerbe 


19 Mit S icherhei t ist die 
Bereitstellung von Ri- 
sikokapital nicht ein 
Thema, das nur die Kre- 
ditwirtschaft angeht 99 

Bruno BflhJ. Präsident des württem- 
ber giseben Sparkassen- und Giro ver- 
bands FOTO-JÄWH.T 

Ein Drittel ist 
eingefahren 

dpa/VWD, Frankfurt 

pw T ^iwi hat nach Auffassung der 

Beptmhändlg der Ray wigrlvm Lan . 
desbank bis Mitte Februar bereits 
über 20 Mrd. Mark an den Kapital- 
märkten ausgenommen und damit 
annähernd ein Drittel des Bmttokre- 
cfitbedarft für 1984 eingefahren. Die 
Nettoversdiuldung des Bundes ver- 
anschlagen die Münchner Kapital- 
marirtexperten mit 30 Mrd. Mark, 
nach knapp 32 Mrd. Mark im Vorjahr. 
Bes einem günstigen Verlauf der Kon- 
junktur könnte die NeuversrJmMnng 
sogar noch um zwei bis drei Mrd. 
Muk geringer ausfaüen. Noch mehr 
Zurückhaltung als du Bund werden 
in Hinsww Jahr Hip T-nndw und Ge- 
meinden nach dieser Prognose bei 
(fer Neu Verschuldung demonstrieren: 
Nach knapp 30 Mrd. Mark in 2983 
wird der Netto-Fmanzienmgsbedarf 
1984 wohl knapp unter 25 Mrd. Mark 
bleiben. 


AP, München 
Die Geschäftslage im verarbeiten- 
den Gewerbe hat sich im Januar die- 
ses Jahres nach An^ben des Münch- 
ner Ifö-Ihstltuts abermals verbessert 
In dem am Sonntag veröffentlichten 
Konjunkturbericht des Ifo-Instituts 
für Wirtschaftsforschung hieß es, daß 
sich die Finnen «»eh über die Ent, 
yfckhmgsauasicht en im nächsten 
Walhjahr op timistisch geäußert hät- 
ten. Als günstig würden nach wie vor 
die Expoitchancen eingeschätzt Die 
RwteHiing wi im Berichtsmonat hät - 
ten weiter gn gpnommgn, und es sei 
trotz verstärkter Produktionstätig- 
keit zu einer ne ne^iehen Anreiche- 
rung da Auftragsbestände gekom- 
men. Diese würden zwar immer noch 
als zu klein gehen, jedoch hätten sie 
sich nach dem Urteil da Finnen dem 
NonnalmaB weiter angenähqt 
Auch im Großhandel setzte sich im 


INTERNATIONALISIERUNG DES YEN 

Keine Fortschritte bei den 
Gesprächen USA-Japan 


H.-A. S1EBERT, Washington 

N icht vorangekommen rinH die 
monetären Vahandhmgen zwischen 
den USA und Japan, die auf die Inter- 
nntiftnaliffiPf i m g des Yen und eine 
Öffnung des japanischen Kapital- 
marktes für Ausländer z ielten . Wie in 
Washington durchsickerte, kam es in 
Tokio zu heftigen Auseinanderset- 
zungen. Die flmprflramochp Delega- 
tion leitete Beryi Sprinkel, Staatsse- 
kretär im Finanzministerium. Fortge- 
setzt werden die Gespräche am 23. 
und 24. März, und zwar ebenfalls in 
Tokio. 

Sprinkel warf der japanischen Re- 
gierung vor, die im November gegen- 
über Präsident Reagan bei s ein e m 
Staatsbesuch abgegebenen Verspre- 
chen nicht erfüllt zu haben. Dazu ge- 
hörten diese sieben Maß nahmen : 

1 . TgimvmiPTimg der Vorschrift, wo- 
nach den Ranken konkrete Aufträge 
vorliegen müssen, bevor sie japani- 


sche Yen anf Tennm kaufen und ver- 
kaufen HiTrfen. 

2. Abschaffung da Beschränkungen 
für den Besitz^ von Aktien bestimmter 
japanischer Unternehmen durch Aus- 
länder. 

3. Herabsetzung da Stückdung so- 
genannter Certificates of Deposits 
(CDs) und Anhebung da Obergren- 
zen. 

1 Ausgabe von gpanischfin Regie- 
rungsanleihen in Ubersee in fremden 
Wahrungen. 

5. Beschönigte Studie über die 
Sehaffimg pinps Mar kt»»« für Bankak- 
zepte. 

ß. Erieichteite Emission von 
Euroyen- Anteahen durch japanische 
Finnen, also von Yen-Papieren, die 
außerhalb Japans gehalten werden. 

7. Überprüfung der QueBensteuer 
auf Ziwspn von Euroyen-Anleihen, 
die von Personal gehalten werden, 
die nicht in Japan leben. 


Nach sieben Baisse-Wochen 
kam Stimmungsumschwung 


Tom Kompromiß müsse von 
zwei Seiten Rommen. 

An die Adresse der Unternehmer 
ging auch die Warnung nicht die 
Gunst der Stunde zu verpassen und 
duzch Abwarten und Zurückhaltung 
bei Neudnstdhmgen und Investitio- 
nen die Chancen zu vertun. Wer sich 
so verhafte, gl eiche einem „Anhalter, 
da an einer einsamen Wegstrecke die 
Milfahrt in einem Lieferwagen ab- 
lehnt, weü er hofft, irgendwann ein- 
mal mit einem Sportwagen weiter&h- 
ren zu können“. 

Ein weitere- Eisheüiga des Wirt- 
schaftsfrühhngs sä - neben da 
^Feigheit vorm Aufschwung“ und 
dem Arbeitskampf — das »Unter- 
gangssyndram“, die Liebe zum Pessi- 
mismus. Blum zu seddter „Unter- 
gauptroVwaipiit, die ödi 
grün kleidet“: .Wer heute noch 
glaubt, Depression sei ein Ausweis 
iriteTiigPTiter Sensibilität, da täuscht 
sich.“ 

Wiederholt kam da Minister auf 
das Problem staatlicher Überregte- 
m *»nti»wmg zu sprechen. Gesetzgebe- 
risdter Perfektioiüsmus vergewaltige 

di» W irlrtiehlroit oder mfiyy „mittau. 

send Ausnahmen arbeiten“. Die „un- 
bürokratische Gesellschaft mit Frei- 
heit und Fairneß“ stelle allerdings be- 
sondere Anforderungen: „Wer alles 
für ertaubt halt, was nicht verboten 
ist, provoziert Bürokratie“, meinte er 
auch mit Bück auf die vorgezogenen 

W Mhnnnhfogrid«hhing P« inni- 

gen Unternehmen. 


IL-A. SIEBEST, Washington 
Es War wie wn i^pwpHag - 
Nach nahezu sieboi düsteren Wo- 
chen, in denen der populäre Dow- 
Jones-Industrie-Index 152 Punkte 
verlor, stürmte am Freitag an den 
US-Aktienmärkten der Bidle, Sym- 
bol für die Hausse, wieder nach vom. 
In nur wertigen hektischen Börsen- 
stunden schoß das Barometer, das 30 
hochkarätige Wacbstumswerte er- 
faßt, um 30,47 auf 1165,10, da breitere 
Nyse-Index um 1,80 auf 90,49 Paukte 
in die Höhe. Erstmals war das Wo- 
chenergebnis mit 16,23 und 0^0 
Punkte wieder positiv; seit da Wen- 
de am 6. Januar beträgt das Minus 
nur noch 9,5 und 7,4 Prozent 
Vor einer Euphorie wird dennoch 
gewarnt Beinahe einheffig vertreten 
Wallstreet- Analysten die Ansicht, 
daß da Spurt in der Hauptsache 
technisch bedingt war. Sogenannte 
Bafgrin-Hnntera Twm»hti»n Jagd auf 
Aktien, die sich während des 
Einsrutsches stark verbilligt haben. 
Als unterbewertet gelten in Manhat- 
tan Versorg n ngs imtMrfw^irTipn, Öl- 
werte (zum Beispiel Exxon, Mobü, 
Chevron, Texaco), Fharmazeutika 
(Pfizer, Upjohn, Sterling), Großban- 
ken (Band of America, Chase, Manu- 
fecturers Hanover und First Boston), 
Veraidienmgsgesälschaften sowie 
Coca Cola, Keüogg's, Xerox und 
Procter & Gamble. 

Für möghch gehalten wird 
deshalb, daß ri eh die Kaufstimmung 
noch einige Tage fortsetzt Mit einem 
nmum Hoch ist aber erst dann zu 


rechnen, wenn sich die großartigen 
für 1984 vorausgesagten Gewinnzu- 
nahmen da Unternehmen realisie- 
ren, was viele nüchterne Beobachter 
bezweifeln, und die Zinsen wirklich 
sinken. Gegen billigeres Geld spre- 
chen das holte wirtschaftliche Wachs- 
tumstempo und die in den letzten 
drei Monaten um 13 Prozent (Jah- 
resrate) gestiegene Nachfrage nach 
Geschäftskrediten. 

Positiv ist, daß die Börse Henry 
KauftwHis neueste negative Zinspro- 
gnose schnell beiseite schob. Die kur- 
ze panikartige Reaktion am Donners- 
tag bestätigte jedoch die umgehende 
Nervosität Als erfreulich werten die 
Investoren zweifellos die Fübzungs- 
roUe, die da Kongress im Kampf ge- 
gen die Haushaltsdefizite übernom- 
men hat Endlich sprechen Demokra- 
ten und Republikaner miteinander; 
die Verhandlungen im Senat lassen 
auf einige, wenn auch bescheidene 
Korrekturen hoffen. Im Wahljahr wä- 
re das schon ein Fortschritt Ferna 
steht es so aus, daß die US-Noten- 
bank die Geldversorgung fest im 
Griff hat 

Wahrend die Auftragslage da US- 
Inöustrie (Gebrauchsgüter plus 1,1 
Prozent im Januar nach 1,7 und 3,4 
Prozent im Dezember und Novem- 
ber) einen weiterhin kräftigen Kon- 
junkturaufschwung garantiert, 
wächst in den USA andererseits die 
Inflationsfurcht. Im Januar erhöhten 
sich die Verbraucherpreise um 0,6 
(Vormonat 0,2; Gesamtjahr 1983: 3JD 
Prozent 
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Januar nach dem Hb-Bericht da kon- 
junkturelle Erholungsprozeß fort 
Da entsprechende Voijahresumsatz 
dürfte leicht übertroffen werden. Der 
Lagerdruck habe etwas nachgelas- 

semDfe Verkaufspreise seien spürbar 

angehoben worden. Die Finnen rech- 
neten mft einem weiteren Anstieg der 
Verkaufspreise. 

Im Bauhauptgewerbe hat sch das 
Geschäftsklima nachdem Hö-Bericbf 
am Jahresbeginn 1984 etwas ver- 
schlechtert Die Bautätigkeit, die bei 
knapp 70 Prozent da Unternehmen 
durch das Wetter behindert wurde, 
sd zurückgegangen. Die Geräte seien 
mit 58 Prozent saisonboeinigt unge- 
fähr im gleichen Maße ausgelastet ge- 
wesen wie im Januar 1983. 

Im ftirmrihimriri in da Bundesre- 
publik ist das f WhftfbJcHma im Ja- 
nuar 1984 nach dem Ifo-Berichl un- 
verändert gebheben. 


Konzept für Arfoed 
Saarstahl entwickelt 

Bonn (dpa/VWD) - Die Regierun- 
gen in Rnnn des SnnrJawHpg und VOD 

Luxemburg haben ein Konzept für 
die Restrukturierung des krisenge- 
schüttelten ‘ffiarinnifarhpn S tahl. 
Konzerns Arbed Saarstahl entwic- 
kelt. Das trifte das Bundeswirt- 

«»hnftjaminigtprimn narb sechsstün- 
digen Gespräc h*» in Bonn am Frei- 
tag abend mit Einzelheiten des Kon- 
zepts wurden nicht bekanntgegeben. 
Der Mitteilung soll das Kon- 

zept jetzt dar Regierungen in Bonn, 
Saarbrücken «nd Luxemburg zur Be- 
willigung vorgelegt werden. Bei einer 
m dan Hauptstädten 
Vfirrm» es bis Mttft Man unter Dach 
und Fbch sein, hieß es. 

Kredite für Brasöko 

New York (AP) - Ein internationa- 
les Bankenkonsortram wird Brasilien 
zur Refinanzierung seina Auslands- 
schulden ging Anlwln» y nn ßjj MSUiftr - 
den Dollar gewähren. Das teüte der 
Tize präsid enl da New Yorker Citi- 
corp WüBam Rhodes mit. Nach sei- 
nen Angaben soll ein erster Teilbe- 
trag in Hri hp von drei Milliarden Dol- 
lar in drei gleich große Tran chen auf- 
getrift werden, die im wöchentlichen 
Abstand ab 9. März zur Auszahlung 


l lmschnldniig nötig 

Belgrad (AP) - Die jugoslawische 
Regierung kann nach den Worten des 
stellvertretenden Ministerpräsiden- 
ten ZvoneDragan ihren Zahlungsver- 
pflichtungen gegenüber auslän- 
dischen Gläubigern nicht nachkom- 
men und wird um eme^ Umschuldung 
ersuchen, warn die gegenwärtigen 
Gespräche mit dpm Internationalen 
Währungsfonds (IWF) scheitern soll- 
ten. Die W«phrinhtPTinp»»nfair Tnnj iig 

meldete, daß Jugoslawien 1984 Ver- 
pflichtungen in Höhe von 5,1 Mrd. 

T V>Tlnr «» rffiTlAn 

Firmengeld kassiert 
Hanau (dpa/VWD) - Da ehemalige 
Vorstand s - Vors it z ende Roland Spieka 
der in Konkurs geratenen Wibau AG 

in firTwiiian- BA tmh M yn (Main . 

Kinzig-Kreis), da seit dan 3L Januar 
in TTn temiÄiingghafl ' «ritrt, soll siph 


an FTimengridem persönlich berei- 
chert haben. Wie da Konkursverwal- 
ter des zum Baumaschinenkonzcm 
trh gehörenden Untonehmens auf 
Anfrage in Hanau mittrifte, soll ein 
auf einen Dritten in Kanada ausge- 
stellter Scheck in Höhe von 250000 
DM nie diesen Unternehmer erreicht 
haben, sondern auf ein schweize- 
risches Bankkonto, das Roland Spik- 
ka gehört, gutgeschrieben worden 
sein. 

Londoner Kassapreise 

aii nX 

Kupfer(£/t) 976 999 

Btei(£/t) 275,5 284 

Zink(£/t) 675 671 

Zinn(£/t) 8397,5 8612,5 

Gold(S/Unze} 396^75 383J5 

SübertnAJiize) 655,60 625,45 

KaW&/t> 1631^ 1731.5 

Ka tteeHVt) 1928,5 1948,5 

Zucker(£/t) 114 115.5 

Kautsctauta[p/kg) 82 83 

WoDe(p/l«) 474 474 

BaumwoJrifcts/lb) 82^5 86^5 

I )Abladung Mai; ^Abladung Mai; 

*) A-Inde x-Preis Liverpool 

Japanische Optionsanklhe 

Ifljnriren (sz.) — tüw Optionsanlei- 
he über 30 Mül. DM will die Nippon- 
Flour Mills Co. Ltd. (NFM), Tokio, 
unter Führung da Bayerischen Ver- 
einsbank AG, München , am interna- 
tionalen Kapitalmarkt auflegen. Vor- 
gesehen sind rin Nominalzins von 3J> 
Prozent bei einer Laufzeit von fünf 
Jahren und ein Ausgabekurs von 100 
Prozent Jeder Schuldverschreibung 
im Nominalbetrag von 5000 DM soll 
ein Optionsschein beigefügt werden. 
Die Andgfiltlgpn K onditionen für die 
Anleihe und den Optionsschein wer- 
den am L Marz fortgesetzt NFM ist 
die älteste japanische Muhlengesell- 
schaft und gehört zur Mitsui-Gruppe. 


Weg der Kurse 
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17.2. 

Boeing 

Chrysler 

Citicorp 

Coca-Cola 

43,875 

28 

34,25 

52,50 

43 

27,875 

36,75 

50 


38,25 

37.25 

Ford Motors 

38 

37.625 

IBM 

111,25 

109,75 

Pan Am 

7 

7 

US Steel 

27,875 

28,375 

Woolworth 

3i;75 

31,50 


2ITMOS 

Partner der europäischen Industrie 


YMOS: Eine junge Aktiengesellschaft 
mit Familientradidon 


Im Dezember 1983 haben die Inhaber Die expansive Entwicklung kann weiter 
famiiien Wolf und Becker ihrem 1926 gehen. Unser finanzielles Fundament steht 

gegründeten Unternehmen die Rechtsförm auf breiter Basis. 
einer Aktiengesellschaft gegeben. cter europäischen Industrie bieten wir 

Produktinnovation und Spitzentechnologie 
in der Fertigung. Unser Angebot: Qualitäts- 
teäe aus Metall und Kunststoff. 

Unsere Kunden tragen klangvolle Namen: 
Ob Hersteller von Automobilen und Nutz- 


fahrzeugen oder die Hausgeräte- und 
Sanitärarmaturenindustrie, der Schienen- 
fahrzeugbau... 

Ihnen sind wir erfahrene, aktive Partner. 

5.000 Mitarbeiter in vier Werken erzielten 
1983 über 440 Millionen DM Umsatz. Die 
YMOS AG wird diesen erfolgreichen Kurs 
konsequent fortsetzen. Der Gang an die 
Börse ist bereits im Visier. 




YMOS AG Industrieprodukte 
6053 Obertshausen 


B&L 
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WHISKY / Große Sorgen bei Herstellern und Abfallern DEUTSCHER OSTASIENHANDEL / Hongkong verliert langsam an Bedeutung 

Exporte gehen stark zurück Starke Dynamik in beide Richtungen 


DDE WELT - Nr. 49 - Mon tag. 27. Februar 1984. 
W EINPANSCHER / Mit Ehrenpreis ausgezeichnet 

Zu Haftstrafe verurteilt 


WILHELM FÜHLER, London 
Oie Probleme, denen sich die 
schottischen Hersteller und Abfüller 
von Whisky seit Ende der siebziger 
Jahre gegenübersehen, haben sich im 
vergangenen Jahr noch verschlim- 
mert Praktisch auf allen wichtigen 
Auslandsmärkten ging die Nachfrage 
nach „Scotch" nun Teü erheblich zu- 
rück. Dies hatte einen Einbruch der 
Gesamtexporte von Scotch Whisky 
dem Volumen nach um neun Prozent 
zur Folge. Dennoch wollen die Her- 

Anzotg« 

Abonnieren Sie 
biforanalionsfSHe 

Ei gibt dickere Zeitungen als die 
WELT. Kaum ein Blarr aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldun- 

t en und Berichten: komprimiert, 
onzentrien. übersichtlich geord- 
net. Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert. 

DIE# WELT 
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steiler ihre Exportpreise in den näch- 
sten Wochen um fünf bis sechs Pro- 
zent anheben. 

Wahrend 1982 noch 251 Milli onen 
Liter reinen Alkohols (dies ist die 
EG-weite Standard-Maßeinheit) von 
der schottischen Whisky-Industrie im 
Wert von 871 Millionen Pfund (etwa 
3,5 MTlliarripn Mark) ausgeführt wur- 
den, waren es im vergangenen Jahr 


nur 227,8 Millionen Liter im Wert von 
858 Millio nen Pfund. In den Export 
gehen etwa 85 Prozent der Gesamt- 
produktion von schottischem Whis- 
ky. 

Dabei sahen die Exportaussichten 
bei Scotch noch vor wenigen Jahren 
ausgesprochen gut aus. Die Export- 
Statistiken sind denn auch beein- 
druckend: Wurden 1953 erst 34 Millio- 
nen Liter der Standard-Maßeinheit an 
Whisky exportiert, waren es zehn 
Jahre später bereits 82 Millionen und 
1973 204 Millionen Liter. Dieses star- 
ke Export-Wachstum führte zu einer 
Euphorie in den siebziger Jahren und 
damit zwangsläufig zu dem gegen- 
wärtig erheblich zu hohen Lagerbe- 
stand- Heute arbeiten die Distifierien 
nur mit durchschnittlich 40 Prozent 
ihrer Kapazitäten, die AbfüU-Anlagen 
dürften nur zu etwa 70 Prozent ausge- 
lastet sein. 

Allerdings sind durch die gegen- 
wärtige Situation keine weiteren Ar- 
beitsplatzverluste in der schottischen 
Whisky-Industrie zu befurchten, er- 
klären Verantwortliche der Scotch 
Whisky Association. Bereits im Ver- 
lauf der letzten zwei Jahre hat man 
sich mit der Stillegung unrentabler 
Distülerien Ve rkaufsrückg an g 
angepaßt Die rund hundert Distflle- 
rien in Schottland für „Malt“-Whisky 
und das Dutzend für „Grain“-Whisky 
sind vergleichsweise kleine Betriebe, 


J. BRECH, Hamburg 

Der deutsche Außenhandel mit 
Ostasien hat sich 1983 in beiden Rich- 
tungen überaus dynamisch ent 
wickelt und die relative Schwäche 
des Vorjahres mehr als anSgegticfaen. 
Nach Angaben des Ostasiatischen 
Vereins in Hamburg erhöhte sich da 1 
Außenhandelsumsatz um 9,9 Prozent 
auf 55 Milliarden Mark und wuchs 
damit wesentlich stärker als das ge- 
samte Außenhandelsvolumen der 
Bundesrepublik (plus 2^ Prozent). 
Am deutschen Außenhandel ist der 
Anteil des Ostasiengeschäfts von 6,2 
auf 6,7 Prozent gestiegen. 

Durch ein übelproportionales 
Wachstum der Einfuhren hat sich das 
Defizit im Ostasienhandel von 8,5 auf 
10,9 Milliarden Mark erhöht. Den «im 
12,4 Prozent auf 32,9 Milliarde n Mark 
gestiegenen Importen steht ein um 
6^ Prozent höherer Export von 22,1 
Milliarden Mark gegenüber. 

In der starten Ausweitung der Im- 
porte schlagen sich wesentlich stär- 
kere Lieferungen von Fertigwaren 
nieder, wobei fest 60 Prozent des Zu- 
wachses auf Japan entfielen. Die Ja- 
paner steigerten vor allem den Export 
von Autos und Büromaschinen. Mit 
274436 eingeführten Automobilen 


(plus 37,6 Prozent) avancierte die 
Bundesrepublik hinter den USA und 
Saudi-Arabien zum drittwichtigstmi 
Absatzmar kt japanischen Autoin- 
dustrie. Insgesamt importierte die 
Bundesrepublik Waren im Wat von 
14,8 MiTlinrripn Mark aus Japan (plus 
17 Prozent). 

Der bislang zweitwichtigste Liefe- 
rant da Bundesrepublik in Ost asi e n , 
die Kronkolonie Hongkong, vertiert 
dagegen langsam an Bedeutung. Die 
politischen Unsicherheiten haben zu 
einem starten Rückgang der Investi- 
tionen und zu einer Überalterung da 
MasphinpnparkR gefühlt Die Einbu- 
ßen an Wettbewerbsfähigkeit schla- 
gen sich in einem enttäuschend ge- 
ringen Zuwachs von 4,6 Prozent auf 
3,5 Milliarden Mark nieder. 

Von Hongkongs Schwäche profi- 
tierte am meisten Taiwan. In be- 
stimmten Bereichen, so heißt es beim 
Ostasiatischen Verein, habe Taiwan 
das Qualitätsniveau der Hongkonger 
Industrie bereits übertroffen. Deutli- 
che Ausfuhrsteigerungen erzielte Tai- 
wan bei Textilien und Bekleidung, 
elektronischen Erzeugnissen und 
Sportartikeln. 

Den prozentual größten Schritt 
nach vom machte 1983 Malaysia, <fas 


RENTENMARKT / Profitiert von Mark- Attraktivität 


beschäÄgCT^^roßen Arbeitgeber Die Ausländer steigen ein 

Hü» AhfiiTTartirkt» mit Htm hclrann. O 


and die AbfüHwerke mit den bekann- 
ten Martrpnnamcn, wo die verschie- 
denen . Malts * und „Grains” zu einer 
gan? bestimmten Geschmacksnote 
verblendet werden. 

Der Rückgang da 1 für die schotti- 
sche Whisky-Industrie so wichtigen 
Exporte wird vor allem auf restriktive 
Maßnahmen von Regierungen in la- 
teinamerikanischen und afrikani- 
schen Ländern zurückgefühlt. Aller- 
dings ist auch der Verkaufsrückgang 
auf den beiden wichtigsten Export- 
märkten, USA (30 Prozent der 
Whisky-Exporte) und Japan, ausge- 
sprochen enttäuschend. 

Allein die Exporte nach Venezuela 
gingen im vergangenen Jahr um etwa 
7,5 Millionen Flaschen oder 45 Pro- 
zent zurück. Die Regierung des wich- 
tigste! Whisky-Marktes in Latein- 
amerika hatte nicht nur Importquo- 
ten eingeführt, sondern auch noch 
durch eine Währungs-Abwertung zur 
Verdoppelung des Whisky-Preises 
beigetragen. 


Der deutsche Rentenmarkt profi- 
tierte eindeutig von dem Kursanstieg 
der D-Mark. Die zunehmende At- 
traktivität der deutschen Wahrung 
hat viele Ausländer zum Kauf deut- 
scher Rentenwerte ermutigt Es wild 
nun allgemein erwartet, daß nach 
dpm Erfolg der Postanleihe, die noch 
flinpn Nominalzins von 8^25 Prozent 
auf wies, die neue Bundesanleihe, de- 

Emlssionen 

Anleihen von Bund, Wahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 

Xnwmuiial wPT tMlTMlp 
Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL -recht! 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. B^gtla«, «fr-pit 

Tnigrwtigrhe Emittenten insgesamt 


ren Konditionen am Dienstag festge- 
setzt werden, mit einem Nominalzms 
von acht Prozent emittiert wird. Die 
Rendite der Anleihen von Bund, 
Bahn und Post ist nach Berechnun- 
gen der Börsen-Daten-Zentrale von 
7,54 Prozent auf 7,49 Prozeit zurück- 
gegangen. Die Rendite «IW inländi- 
schen Emissionen sank von 7,66 auf 
7,60 Prozent (lf) 
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^s euW e^'^'o \ sich vorstellen, 


s r, nS \ e uis & ^ Q v.cH. «sich vorstellen, 
.Ö&S. I daß wir ganz 




»aap wir ganz 
v Bflp» 1 schön preiswert 
sind, wenn wir 
Ihnen zum branchen- 
üblichen Golfpreis einen 
Mercedes 190/1 90 E vermieten. 
Wir haben Ihnen eben viel zu 
bieten: für DM 66,- zzgl. 


DM 0,49/km oder für DM 175,— 
inklusive aller Kilometer be- 
kommen Sie von uns einen gan- 
zen lieben Tag lang einen. 
Mercedes 190/1 90 E an allen 
Flughäfen und in allen unseren 
Staatbüros. 

Worauf warten Sie noch: 
Fragen Sie nach unserem Tarif 
190! 


Sixts 

Autovermietujig 

Sixt/Budgef 
Aufovermietung GmbH 

Hauptverwaltung 

Seitestraße 9-11 
8000 Mönchen 22 
Telefon 089/23697-1 
Telex 5-22733 


Budget 


rent a car 

München 

Stuttgart 

Nürnberg 

Frankfurt 


Köln 

Düsseldorf 

Hannover 

Hamburg 


Berlin 

Bremen 


rffawir höherer Preise bei Rohstoffei 
wie Palmöl, Kautschuk und Zinn die 
Ausfuhren uro 25,3 Prozent auf 1,6 
Milliarden Mark aus weitete. 

Die positive Entwicklung der deut- 


die Tatsache wider, daß die fernöstli- 
che Region die weltwirtschaftliche 
Rezession besser als andere überstan- 
den hat Kräftig angestiegen sind vor 
altem die Ausfuhren nach Malaysia, 
die sich um fest 50 Prozent auf L5 
MiTKartten Mark erhöhten, und nach 
China mit einem Plus von33 Prozent 
auf 2,7 Milliarden Mark Überdurcb* 
sclmittliche Wachstumsraten wurden 
ferner beim Export nach Japan, Süd- 
korea und Thailand erhielt. Die AUS- 
weitung des Handels mit Japan, das 
1983 deutsche Waren im Wert von 5,6 
Milliar den Mai» bezog, erwarte der 
Ostasiatische Verein aufgrund zusätz- 
licher Tm pniBg yon der deutschen 
Leästangsdaaw in Tokio. 

Generell sieht dm* Ostasiatische 
Verein für dieses Jahr günstige Vor- 
aussetzungen im Außenhandel mit 
Femost ADfi wichtigen Absatzmärk- 
te wie Japan, China, Singapur, Malay- 
sia, Hongkong , Südkorea und Taiwan 
dürften 1984 kräftiges Wachstum er- 
zielen. 


NAMEN 

Dr. Wilfried Kaiser, bisher in der 
rt oarhaftgffihnmg der Han omag 
GmbH, Hannover, wurde per 2. Marz 
in den Vorstand der MWM Motoren- 
werke Mannheim AG berufen. 

Eugen Wiest, Ehrenmitglied des 
Prasidhuns des Bundesverbandes 
de - d eu ts chen Ziegelindustrie 

e. V^wird am 28. Februar 70 Jahre. 

Nicolaus von Morozowicz ist als 
Partner in die EL Neumann Interna- 
tional sowie als geschäftsführender 
Gesellschafter in die Dr. Helmut Neu- 

mann Mjmflggrngnt -Itei yfang f^mhH 

Manchen, eingetreten. 

Pete Groos wurde zum Leiter des 
neu geschaffenen Produktionsbe- 
reichs Omnibus im Unternefamensbe- 
reich Nutzfehizeuge derMJLN., Salz- 
gitter, ernannt. 


KONKURSE 


Konknnt eröffnet: Anuberc: Monta- 
gebau Lense GmbH; Augsburg: CON- 
TACT Schah-Handels-, Design- u. 
Marketing-Ges. mbH, Aicha ch; 

Berün-Ctnuiotteiibnrg: Leitersdorf er 
MühJen-Brot GmbH; TeKaFp Kabel- 
formerei GmbH; Bttbnrg; Nikolaus 
Carcon & Söhne KG; Norbert Carcon, 
Kaufmann; Bmoudnvnp KG in Fa. 
Hermann Nüewsky GmbH & Co. 
Brunnen- u. Tiefbohr-üptemehmen, 
Wasserwer k sban. Grundwasserabsen- 
kungen, Betonpfahle. Braunschweig 
(Rüningen); Coourg: Leonhard Hen- 
ning GmbH & Co. KG, Weidhausen; 
Dannenberg: 1. Waltraud Buttnop, 
landwirtin, 2. Wilhelm Buttnop, Land- 
wirt, Groß Gusborn; Düsseldorf: Kurt 
Leyendecker, Kaufmann. Inh. d. Fa. 
Kurt Leyendecker (Werkzeug- 
Maschinen), Langenfeld; MSZ Daten- 
v e r a r toe it ungsges. mbH & Co. KG; 
Gummersbach: Büromaschinen Hal- 
stenbaeh GmbH, Wiehl-MorkepQtz; 
Hameln: Renate Finger; Hamborg: 
Nachl d. Käthe Henriette Elisabeth 
Dalberg geb. Marks, Inh, d. Fa. Bruno 
Dalberg; Hamm: NachL d. Anna 
Schwarte geb. Hinkehnann; ttseboe: 
Dierk Kröger, Bauingenieur, Inh. d. Fa. 
Dierk Kroger, Tiefbauunternehmen, 
Aukrug; Kassel: Stoff-Paradies am 
Stern GmbH; Neo-Clm: Erich Untiedt 
GmbH + Co„ Jettingen-Scheppach; 
Erich Untiedt Beteiligungen GmbH, 
Jettingen-Scheppsch; Northeim; 
Erich Tegeler, jKauftnana, Inh. d. Fa. 

Apotheken-V errecbnungs-Dienst; 
Siegtmrg: Karl-Heinz Fern, Hennef; 
Westerstede: Gerd Wodfg rther, 

Tischlermeister. Rastede-Berghorn; 
Wetalar-Brauntels: Nachl. d. Karl- 
Heinz Franz Lotz, Gärtnermeister. 

Anschln Bfconkors eröffnet: Alfeld 
(Leine): Oskar Ost, Inh. <L Fa. Kuchen 
Ost Groß- u. Einzelhandel t Kücben- 
u. Elektrogeräte; Mühldorf a. Inn: Si- 
günde Obermeyer, Bürokraft, Altöt- 

Hng 

Vergleich beantragt: Kemp t e n: 

NachL d. Irmgard Kirsten, Lindau. 


itr.Wunbuiy 

In pjnnni der bislang größten Wein- 
panscherprozesse in Frankes ist am 
preitag d er prominente Nordheimer 
Winzer Ludwig Müller wegen Be- 
trugs und Vergehen gegen das Wem- 
wwb. zu drei Jahren Freiheitsstrafe 
verurteilt worden. Das Würzburger 
T-awigerirM befand den Inhaber ei- 
nes bislang renommierten Weingutes 
nach über 15 monatigem Prozeß für 
«-huldig; in den Jahren von 1977 bis 
1981 mindestens 98000 L ite r Wein 
mit etwa 9800 Liter Wasser ans dem 
Hausbrunnen gestreckt und damit ei- 
nen zusätzlichen Profit von 266 594 
DM gemacht zu haben. 

Das Gericht ordn ete zugleich die 
Vernichtung von weit mehr als 10 000 
Utero des gepanschten Weines an. 
Als „besonders dreisten Betrug* be- 
zeichnet« es die Kammer, daß der 
Winzer auch mit einem besonders gu- 
ten Tropfen mit 125 Öchsle-Grad 
Mostgewicht manipuliert habe. 

Um den Ruf des durch andere klei- 
nere Wempanscfaerskandale in Mitlei- 
denschaft gezogenen Weinortes 
Nordheim wiederiterzusteßen, habe 
man 1979 diesen Wein die Franken- 
weinmedaille in Gold und den Ehren- 
preis des bayerischen Landwirt- 


sebaftaninis teriums verliehen, ha 
Tferhst 1980 habe Müller aber dann 
300 Bocksbeutel Wein geringerer 
Qualität mit diesen Ausdehnungen 
ge schmückt und in den Verkehr ge- 
bracht 

Jahteang, so das Gericht, seien die 
Weine Müllers bei den amtlichei Pru. 
Amg en unbeanstandet duichgegan- 
genJ Erst der 6. Oktober 1981 sei für 
ihn zum „schwarzen Tag" geworden, 
als bei einer Prüfung einem der fiinf 
Koster zwei MuDer-Weine durch „un. 
sauberen Geruch und Geschmack* 
sowie durch einen „dünnen Körper“ 
aufgefaDen seien. 

Die Richter stützten sich bei ihrem 
U rtei l auf Analysen der Landesunter- 
su d mngsans tali, die durch das Bun- 

i minlAn 


Die inHiTipn für p^ne Streckung— un- 
ter anderem ein hoher Nitratgehalt - 


MüBer Vertretern einer Müteiberger 
Kellerei und einer LebusnuttdkEtte 
mehr als 62000 DM Kaufpreis für 
zahlreiche Bocksbeutel aairückerstat- 
tet -habe, nachdem die Leitungen 
über den Skandal berichtet hatten. 
Der Winzer beteuerte jedoch bis zum 
Schluß seine Unschuld. 


VE REINIGTE KUNSTMÜHLEN / S Prozent in Sicht 

Kampffmeyer wird saniert 


JAN BRECH, Hamburg 
Die Vereinigten Kunstmühlen AG, 
Ergolding, (VK AG) stellt für das im 
September 1983 von L8 auf 19,8 MÜL 
DM erhöhte Grundkapital eine Divi- 
dende von 5 Prozent in Aussicht Die 
jungen Aktien, die im vergangenen 
Herbst im ‘Z usammenhang mit der 
Üb ernahme der Kamp ffmey er Müh- 
len GmbH begeben worden waren, 
sind für das volle Geschäftsjahr divi- 
dendenberechtigtWieesineinerMit- 
teüungheißt, hat die VK trotz erhebli- 
cher Belastungen aus dem Vergleich 
de- Kampffmeyer-Gruppe ein befrie- 
digendes Ergebnis erndt 
Die Verehligte KnnstmnhTen AG 
batte Rütte 1983 von der Hamburger 
Kampffineyer-Gruppe deren Anteile 
an der Kampffme yer Mühlen GmbH 
zu 100 Prozent übernommen. Zu die- 
sem Zweck wurde ihr Grundkapital 
auf 19,8 MTn DM erhöht. Der damali- 
ge Großaktionär, die Deutsche Ge- 
nftssensrfiM fh thank, halt das von Oll 
gehalten Aktienkapital inzwischen 
breit in der Emahrungswhtschaft ge- 
streut An d» VK AG sind unter an- 
derem die Raiffasen-Hauptgenossen- 

SChaften, das flet rpidehnndelghaiis 


Alfred C. Toepfer International sowie 
die Agab, «*>». Betefflgungsgesen- 
schaft der DG Bank und der Land-, 
wirtschaftlichen Rentenbank, betei- 
ligt. 

Wie die VK weiter mitteilt, habe die 
Kampffmeyer Mühlen GmbH eben- 
falls ein positives Ergebnis erzielt Es 

werde zusammen mit der von der VK 
geleisteten erheblichen Einlage bei 
derKampffrneyer Mühlen GmbH the- 
sauriert und 2 ur Mitfinanzieruiig ei- 
Des umfangr eichen Sonderpro- 
gramms verwendet 

Ißt diesem Investitionsprogramm 
soll dte Ertragslage der Kampf&neyer 
Mühlen, die vor dem Vergleich rund 
20 Prozent Marktanteil in Deutsch- 
land hMten, stabilisiert werden. Es 
sei zudem als Reaktion der Gruppe 
auf den in dar Muhlenhranche ent- 
standenen ruinösen Wettbewerb zu 
verstehen. Nach Angaben der VK 
wird die Kapazität . der Gruppe neu 
geonhiet, ohne dag es zu einer Erwei- 
terung der mländisptwm Kapazitäten 
kommt Vorgesehen ist die Errich- 
tung von zwei neue M ühlgnfrmhritpn, 
um in zwei Regionen zu einer Koste- 
no ptimienmg zu kommen. 


TEXTILINDUSTRIE / Internationaler Lohnvergleich 

Hongkong ist am billigsten 


GISELA HEINERS, Bonn 

Kpjnw kann.eS SO billig machen 
wie die Chinesen in Hongkong. Die 
Textilproduzenten in der britischen 
Kro nko lo n ie zahlen ihren Arbeitern 
nur ein Fünftel des Lohnes, der in d» 
Bundesrepublik pro Stunde gezahlt 
werden muß. 

Dabei sei Hongknng .keinesfalls 
ein Extremfall «nnes Niedriglohnlan- 
des", heißt es m einem intenmtiona- 
len Vergleich des Gesamtverbandes 
der deutschen Textilindustrie (Ge- 
samttextil). 

Ebenso hoch wie in der Bundesre- 
publik ist der Preis einer Arbeits- 
stunde in Belgien; fest so hoch ist er 
in Italien und Dänemark. In Frank- 
reich sind die Gesamtkosten pro 
Stunde um 22 Prozent, in Japan um 
32, in Großbritannien sogar um 39 
Prozent niedriger als in der Bundes- 
republik. Hier kostet eine Arbeits- 
stunde 19,53 Mark einschließlich aller 
Lohnnebenkosten, aber ohne Lohn- 


gememkosten (Aufwendungen tüsc^s. 
Kantinen oder Ausbildung etc.) " ■ 

Obwohl Italien ein fest gleich ho- -'7 
hes Lohnniveau aufweist wie die T. 
Bundesrepublik, ist es der größte 
Textillieferant, gefolgt vom billigen 
Hongkong und von Frankreich. Als 
ikklärung nennt Gesamttextil die 
Subventionen des Textilsektors, auch . ' 

in Belgien und Frankreich. Sie entste- 
he durch den Verzicht des Staates auf ,7 

die Abführung von Sozialbeiträgen - , 

ganz oder teilweise. Gegen diese Sub- 
ventkm protestiert Gesamttextil 
„scharf“ und rechnet aus, daß ohne T.. 

sie in Belgien die Aibeitekosten tun 77' 

drei, in Italic sogar um acht Prozent 
höher lägen. ;v 

Nach dem internationalen Ver- 
^mch kostet die Arbeitsstunde in den 7? ' 

Nkderianden 13, in der Schweiz 18 
und in to USA 11 Prozent mehr als 
in der Bundesrepublik. Hier schla ge 
allerdings der hohe Kurs des Franken V 
und des DoDar durch. ' 7 - 


ERFOLGREICH IM WETTBEWERB / Filter zur Wasseraufbereitung von Evers 


Vier-Mann-Betrieb als Monopolist 


HEINZ STÜWE, Hopsten 
Ein weltweit konkurrenzloses Pro- 
dukt, das sich weitgehend von sähst 
verkauft, dessen Absatz auf Jahre 
hinaus geschert ist, heagesteßt in ei- 
ner überschaubaren, kostengünsti- 
gen Fertigung - welcher Unterneh- 
mer hätte nicht schon einmal davon 
geträumt? Für Kail Ems in Hopsten 
ist dies Wirklichkeit geworden: Er- 
möglicht haben es glänzend schwar- 
ze, staubfreie Körner mit einer auf 

4a. 


Größe von 1,4 bis 2,5 Millimetern. Das 
Besondere an diesen unscheinbaren 
Körnchen aus Anthrazit-Kohle ist ih- 
re rauhe Oberfläche. Eingesetzt wer- 
den sie als Filter für Trmkwasserauf- 



Kch besser gereinigt Ein weiteres 
Plus: Die Umrüstung aber Anlagen 
ist problemlos und ohne großen Inve- 
stitionsaufwand mö glich, 

Evers hatte sich bereits bei VFW in 
Bre men mit der Wasseraufbereitung 
befaßt. Nach fünf Jahren am Reiß- 
brett gründete der junge Ingenieur 
1969 in seinem Geburtsort Hopst», 
im nördlichsten Zipfel Nordrhein- 
Westfalens, ein Konstruktionsbüro. 

Semem Spezialgebiet aber blieb er 
hMi t r» in j 


nach neuen Fütermedien zu suchen. 

Dabei schlug der Zufall schon 
recht merkwürdige Kapriolen: Expe- 
rimentiert hatte Evers noch mit An- 
thrazit aus Wales. Später erst erfuhr 


piMO? i T -7’» ■'"k'i'' ■ V»; • • 


k le inen Betrieb bis heute begleitet. 
15 000 Tonnen hat Evers mit seinen 

vier Mitarbeitern 1983 produziert-- im 
Drd-Schicht-Betrieb. Für dieses Jahr 
ist d» Betrieb bereits wieder .voll 
ausgebucht-. Kein Wunder, daß die 
Erweiterung auf 40000 bis 60000 
Jahrestonnen bereits beschlossene 
Sache ist Diese Größe entspricht et- 
wa dem ^weltweiten Absatqwtential 
m den nächsten Jahren, der sich we- 
gen des absehbaren Ersatabedarfe 


heute nicht 

& verläßt sich da ganz auf die Quali- 
tät seines Produkts. • • 
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BAYER / Optionsanleihe für 500 Millionen Mark 
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WELT DER ® WIRTSCHAFT 


DG HYP / Zwangsversteigerungs-Verfahren um ein Drittel angestiegen 


BREMER VULKAN / Fusion mit Hapag-Lloyd- Werft I 




■*-c^ 


saniert 




Wachstum gewinnt an Fahrt Im zweiten Halbjahr flaues Geschäft Grundkapital wird erhöht 

r rnn anm iu. » . . .. .. «■ 9W ddittj Ji. & JrMar C«4 a nka 1 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Um etwa 6,5 Prozent auf 37 Mrd. 
DM hat die Bayer AG, Leverkusen, 
1983 ihren Wel faimsato gesteigert , dar- 
•r in den AG-Umsatz um rund 10 Fro- 
- zent auf 14,6 Mrd. DM mit 63,1(62,6) 
Prozent - ■ Ezportanteil Gegenüber 
dem Umsatzplus der ersten drei 
Quartale (weltweit plus 4,7 Prozent, 
AG plus 7,1 Prozent) hat somit das 
Wachstum des Chemiegeschäfts noch 
an Fahrt gewonnen. Pur 1984, das „er- 
freulich angelaufen“ sei, könne man 
mit einer . weiteren . Verbesserung 
rechnen. ' 

Der Vorstand der mit 2^3 Mrd. DM 

Aktienkapital größten deu tschen Pu- 
blikumsgesellschaft bietet d ies e n er- 
sten Rückblick auf 1983, weil nun die 
schon Mitte 1982 von den Aktionären 
gegebene Ermächtigung zur Emis- 
sion einer neuen Optionsanleihe aus- 
genutzt wird. Zur Ertragsentwick- 
lung in 1983 wird nur mitgeteilt, daß 
das Umsatzwachstum fast allein aus 


ll^ngenstelgerüagen stammte, die 
gute Kaparit&tsauslastung, Kosten- 
degression und „erhebliche" Gewinn- 
besserung brachten. Dies sei die Ba- 
sis für B mbgfa ff i ty>ng» a Rückl a E**rw 

stärkung und Erhöhung der Dividen- 
de- die das Börsenpublikum als Wie- 
dergutmachung des 1982er Dzviden- 
denstuTZßs auf 4 (7) DM erwartet 

Mit Genehmigung des Bundesfi- 
nfln7mini«ttPThmis begibt Bayer mm 
eine Optionsanleihe über 500 MDL 
DM mit 3,25 Prozent Zins, 10 Jahren 
Laufzeit und Optionsrecht (ab 2. Juli 
1984) pro 1CKKLDM- Anleihestück auf 7 
Bayer-Aktien zum Preis von 140 DM. 
Das Mitte 1982 geschaffene bedingte 
Kapital von 200 AGIL DM wird mit 
dieser Optionsanleihe mit 175 MilL 
DM ausgenutzt Der Anleihenerlös 
dient vornehmlich der Einlösung der 
1969er Wandelanleihe über 321 MÜL 
DM, die Mitte 1984 zur Rückzahlung 
fällig ist, und mit dem Rest künft i- 
gem Finä|nghpd*ir f des Konzerns. 


KINDERKLEIDUNG / Modisches stärker gefragt 

Mehr Geld für die Mädchen 


HARALD POSNY, Köhl 

Die innerhalb von weniger als zeh n 
Jahren von 14,1 auf unter 10,6 Millio- 
nen gesunkene r-aW von Kindern bis 
zu 15 Jahre lehrt Handel und die 
Hersteller von Kinderbekleidung in 
der nächsten Zukunft wieder das 
Fürchten. 

Der Teg trUn nzelhandel wies «niaft . 
lieh der bevorstehenden „Internatio- 
nalen Messe Kind + Jugend“ (16. bis 
18. März in Köln) darauf hin, daß 
schon das Jahr 1983 für den Beklei- 
dungshandel mit textiler Baby- und 
Kinderausstattung schwierig war. 
Zwar wurde ein Umsatzplus von zwei 
Prozent erzielt, doch konnte der Um- 
satzverlauf nur im März und Septem- 
ber, hier aber mit Zuwachsraten von 
IQ und 27 Prozent, nifriiri erratenen _ 
Der Gesamtmarkt für diesen Beklei- 
dungsbereich wird zurzeit auf annä- 
hernd 4 Mrd. DM geschätzt Insge- 
samt war die Umsatzsituation für 
Mädchenkleidung - wie gewohnt - 
besser als bei Jungen (47 Prozent des 
Umsatzes). 


Bei einem geschätzten Umsatz der 
deutschen Hersteller von Kinder- und 
Baby-Oberbekleidung von 729 MDL 
DM (davon 53 Prozent Maschenware) 
und von 292 MDL DM an Unterklei- 
dung (Maschenanteg 89 Prozent), 
zeigte sich die Industrie für 1984 zu- 
versichtlich. Dabei wird hervorgeho- 
ham, HaB die Naeh fr ag e ro r l a g iernng 

von Standard- zu modischer Ware 
und die kurzfristigere Dispositions- 
weise des Handels deutsche Heretel- 
ler begünstigt». Die deutlich besse- 
ren Auftragwangänge zumindest der 
Maschenindustrie gM*>wto»n mw Ka- 
pazitätsauslastung bis weit in das 
Frühjahr hinein. 

In der zweiten Jahreshälfte 1983 
haben die noch im Markt befindli- 
ch» «*hn Hersteller von Knaben- 
oberbekleidung mit 1000 Beschäf- 
tigten eine kaum e r wart e t e Nachfra- 
gebelebung erlebt Die Produktion 
erreichte rund 130 MDL DM. Zur 
»Messe Kind + Jugend" werden 421 
Aussteller, darunter 168 aus dem Aus- 
land, erwartet 


JAN BRECH, Hamburg 

Bei der Deutschen Genossen- 
sdiafts-Hypothek»bank (DG Hyp), 
Hamburg, werden die Chancen für 
ein »mindest vorübergehendes Sin- 
ken der Kapttahnarirtzins» als gün- 
stig beurteilt. Allerdings, so betont 
der Vorstandsvorsitzende Karlheinz 
Soesters, sei» noch große Anstren- 
gungen notig, um die binnenwirt- 
scbaftlicb erreichten Erfolge zu ver- 
stetigen und damit die Abhängigkeit 
vom DoUaxkurs und den amerikarü- 
sch» Zins» abzubauen. 

Unter günstigeren Voraussetzun- 
gen erwartet Soesters im Hypothe- 
kengeschäft, daß vor allem der Woh- 
nungsbau mit einem Überhang von 
fest 600 000 genehmigten Wohnung» 
n^vj n n g enrrmmenpn geitig itellU ll g » 
von 400000 Einheiten das Neuge- 
schäft weiter beleb» könnte. Abge- 
sch wacht gelte dies auch für den 
Wirtschaftshau, für den Soesters eine 
Steigerung um fünf Prozent erwartet 

Im Jahr 1983 hat das Neugeschäft 
der DG Hyp das hohe Niveau des 
Vorjahres äst wieder erreicht Die 
für Hypothe kend ar leh en 

Teilrettung für 
Mönninghoff? 

dpa/VWD, Düsseldorf 

Für MetaHwarenuntemehmen 
Mönninghoff mit P nvi i ft flonagjättep 
in Hatting» und Bochum ist narh 
Eröffnung des Konhir g^ rfahrans ei- 
ne Teilrettung in Sicht 300 der 800 
Arbeitsplätze können möglicherwei- 
se auf Dauer mit HDfe der Bank» 
und des Landes Nordrhein-Westfal» 
gehalten werden. Das ist das wesent- 
lichste Ergebnis der Verhandlung» 
des nordzhem-westfiiliscb» Wirt- 
schafteninistere Remut Jochims» 
mit Vertreten der beteiligten Ban- 
ken, des Mönninghoff-Betriebsrates, 
der IG Metall und der Wirtschaftsprü- 
fiingsgespJlschaft Treuarbeit Danach 
würden „Teile der Produktion 0 der 
Mönning hoff GmbH an den Standor- 
ten Hatting» und Bochum „mit so- 
fortiger Wirkung“ wieder aufgenom- 
men. Damit sone das noch vorhande- 
ne Auftragsvolum» unverzüglich ab- 
gewickelt werden. 


blieb» mit 2,9 MhL DM unverändert, 
während sich die Zusag» für reine 
K m™»"*1dflrlehgn um 0,4 auf 1,7 
Mrd. DM ermäßigten. Dieser Rück- 
gang sei weg» oftmals unzureichen- 
der Margen gewollt gewesen. An Dar- 
ieh» aiis gräahlt wurden unverän- 
dert 4,5 Mrd. DM. Der Dariehensbe- 
stand stieg um 7,4 Prozent auf 25,2 
Mrd. DM. 

Fast Dreiviertel des Neugeschäfts 
bei Hypothek»darieh» entfiel 1983 
in das erste Halbjahr. Ab Juli 1983, so 
Soesters, sei bei erneuten Zinssteige- 
ning» der Auftragseingang stark ab- 
geflaut Water zugenommen habe die 
Tendenz, sich zin^näßig längerfristig 
zu binden. Die Quote der Zinsverein- 
barung» über fünf Jahre und lang» 
stieg von 64 auf 87 Prozent Allein der 
Anteil der ZinBbindungsfr isten von 
Jahr» und darüber verdoppelte 
sich auf 57 Prozent 

Zugenomm» hat bei der DG Hyp 
wie auch bei all» ander» Instituten 
des Realkredits die Anzahl „lei- 
stungsgestörter“ Darieh» und 
Zwangsmaßnahmen. Die Zahl der 
Zwangsversteigerungsverfahr» er- 

Konkurrenz für 
VW in China 

dpa/VWD, Paris/Welfsburg 

Der firanzo siche Autohersteller Ci- 
troen verhandelt derzeit mit China 
über zwei Projekte. In Konkurrenz 
znr Volkswagmwerk AG offeriert Ci- i 
troön die Lizenz zum Bau des Modells 
BX im Wok Shanghai, an das VW die ' 
T.iyprw gnm Bau des Rantimn geb» 
wüL Außerdem verhandelt der Her- 
steller üb» ein gemeinsames Moto- 
renprojekt in Nanking; verlautete aus 
der Chrofin-Hauptverwaltung in Pa- 
ris. Dageg» betonte VW in Wolfs- 
burg, daB man noch im Sommer mit 
China das seit langem vorbereitete 1 
Geschäft über die T,i»wi*6»r*?g nn g 
von Autos und Motoren abschließ» 
werde. Die entsprechend» Verhand- 
lung» würden im Marz in gfa» neue 
Runde gehen. Nach d» VW-Planun- 
gen soll China in Shanghai von 1988 
an jährlich in Lizenz 20000 VW- 


zier» sowie 100 000 Rumpfinotoren. 


höhte sich um ein Drittel, mit dem 
Schwerpunkt in d» norddeutsch» 
Küstenländern und im Saarland. Die 
Ausfälle der Bank bezifferte Soesters 
auf 2$ Mrd. DM. 

Bei einer Ausweitung der Bilanz- 
summe um 7,3 Prozent auf 26,6 Mrd. 
DM, wobei die Zunahme d» Tilgun- 
gen um 45 Prozent auf 2,7 Mrd. DM 
^n)ff tw» 1 i höher» Zuwachsrate »t- 
gegenstand, zeigt sich Soesteis mit 
der Ertrags»twickhing zufrieden. 
Die Tbmk habe das ertragsorientierte 
Wachstum auch 1983 fortgesetzt Der 
Zinsüberechuß, der Saldo im Einmal- 
geschäft sowie die sonstig» Erträge 
ezgeb» ein» Rohertrag von 193 MDL 
DM, der um fest 27 Prozent über dem 
des Vorjahres hegt Bei einer Steige- 
rung des Verwah u n gsa u ftrands um 
gut zehn Prozent verbleibt ein Be- 
triebsergebnis von 118 AGIL DM (plus 
40,3 Prozent)- Als Jahresüberschuß 
weist die DG Hyp unverändert 51 
MÜL DM aus. Daraus soll» der frei» 
Rücklage 40 M3L DM »geführt wer- 
den, so ffafl die Eig»mittel des Insti- 
tuts auf 505 MDL DM oder 1,91 Pro- 
zent Hwr 'Rnanggnmrrra gtei gpn. 

Fünf Prozent mehr 
Umsatz bei Altana 

dpa/VWD, Bad Hamburg 

Die Altana In dustrie - Akti» «nd 
Anlag» AG, Bad Homburg, tätig im 
Pharmazie- »nd Diätetik-Bereich, 
konnte im Geschäftsjahr 1983 ihren 
Weltumsatz mit 1,32 Mrd. DM um 5 
Prozent gegenüber dem Vorjahr stet 
gern. Dabei nahm», so ein Aktio- 
närebrief der zum Quandt-Bereich ge- 
hörend» Altana, der Ihlandarmiatz 
um 4 Prozent auf 675 MOL DM und 
dag in ternat ionale Geschäft um 6 Pro- 
zent auf 645 MÜL DM zu. D» Aktio- 
nären wird für 1983 eine „zufrieden- 
stellende Dividende“ in Aussicht ge- 
steift. Für 1982 waren auf 132 MSI. 
DM Grundkapital 9,50 DM je 50-DM- 
Aktie gezahlt worden. Die diesjährige 
H nu ptup rsaTnrnhing findet am 20. Ju- 
ni in Bad Homburg statt. Investiert 
wurden im Berichtsjahr 63 Mül. DM, 
davon 51 MTü DM im Inland . Die 
Zahl der Mitarbeiter nahm im Jahres- 
veriauf um 2 Prozent auf 6766 zu. 


JAN BRECH, Hamburg 

Die y jicimmmlpgimg der Rramer 
Vulkan AG, Bremen, und der Hapag- 
Lloyd-Werft GmbH, Bremerhaven, ist 
jetzt beschlossene Sache. Wie in ei- 
nem Aktionärsbrief der Bremer 
Großwerft mitgeteüt wird, erwirbt 
der Vulkan rückwirkend zum 1. Janu- 
ar 1984 die Geschäftsanteile der 
Hapag-Lloyd-Werft zu einem symbo- 
lisch» Preis von einer Mark. Gleich- 
zeitig wird das Grundkapital des 
Vulkan um 10 MÜL DM auf 88 MilL 
DM erhöht und 15 MBL DM der Rück- 
lage zugefuhrL Sie erhöht sich damit 
auf 20,5 MÜL DM. 

Eine außerordentliche Hauptver- 
sammlung am 28. März soll die Kapi- 
tatmaflnahin» beschließen. Die neu- 
en Aktien mit Gewinnberechtigung 
ab 1. Januar 1984 werden zu einem 
Preis von 125 DM je 50-DM-Aktie aus- 
gegeben. Die von einem Bankenkon- 
sortium zunächst übernommen» 
Aktien werden d» Aktionären im 
Verhältnis 39 zu 5 zum Ausgabepreis 
zum Bezug angeboten. Soweit sich 
die Altaktionäre an der Kapital Erhö- 
hung nicht beteilig» wollen, werd» 


die Akti en von dritter Seite übernom- 
men. Großaktionäre beim Vulkan 
sind zur Zeit das Land Bremen und 
die Thyss»-Bomemisza-Gruppe. 

Darüber hinaus werd» dem neu» 
Unternehxnensverbund aus Gesell- 
sehaftermitteln zusätzliche 25 MüL 
DM als Darlehen mit Eigenkapital- 
charakter zur Verfügung gestellt Die- 
se wirtschaftliche und rechtliche 
Neuordnung ermögliche es der Werft- 
gruppe, weitere Rationalisierungen 
und Investition» durchzuführen. 
Die finanzielle Stärkung lasse zudem 
erwarten, daß die Geschäftspartner 
der Werft ihre Zurückhaltung aufge- 
ben werden. 

Zum Geschäftsverlauf im Jahr 
1983 erklärt der Vulkan-Vorstand, 
daß trotz aller Schwierigkeiten ein 
mindestens ausgeglichenes Bilanzer- 
gebnis ausgewies» und auch der 
Verlustvortrag von 7,1 Mül. DM besei- 
tigt werd» kann. Abgeliefert hat die 
Werft vier Mehrzweckfrachter, einen 
Container-Mehrzweckfrachter und 
zwei Fregatten. Per Ende 1983 wur- 
den noch 3565 (minus 730) Mitarbeiter 
beschäftigt 


VOLKSBANKEN / Größte Dichte in Württemberg 

Lebhaftes Kreditgeschäft 


MANFRED FUCHS, Stuttgart 

Die 576 Volksbanken und Raiffei- 
senbank» in Württemberg, die mit 
2583 Bankstell» über das dichteste 
Zweigsteüennetz in diesem Landes- 
tal verfügen, haben im Geschäftsjahr 
1983 eine stackere Investitionstätig- 
keit gespürt Das Kreditgeschäft hat 
rieh 1983 von Quartal zu Quartal be- 
schleunigt «wd stieg im Gesamtjahr 
um 8,6 (Vorjahr: 6,9) Proz»l auf 343 
Mrd. DM. Der Hauptbetrag des Zu- 
wachses lag mit plus 11,9 (7,8) Prozent 
im langfristig» Bereich, berichtete 
derPrasidentdes württembeigischen 
Genossenschaftsverbandes, Her- 
mann Hohner, in Stuttgart. 

Auch für 1984 wird ein lebhaftes 
Kreditgeschäft erwartet Bei der Ein 
lagenentwicklung war» die rückläu- 
figen Zinsen spürbar. Außerdem hat 
die Konjunkturbelebung zu einem 
Rückgriff der Einlag» für Investitio- 


nen und für höherwertige Konsum- 
güter geführt Deshalb lag der Zu- 
wachs der Gesamteinlagen mit plus 

5.7 (8,4) Prozent auf 37,0 Mrd. DM 
unter d» Vorjahren. Dabei sind die 

S pareinlagen mi t einer Zu nahme um 

7,9 (8,7) Prozent auf 21,388 Mid. DM 
ähnlich stark gewachs» wie im Vor- 
jahr. Die Bilangsnmme alle r 576 WÜrt- 
temb e rgisch» Volksbank» und 
Raiffeisenbank» überschritt mit ei- 
ner Z unahme um 7,9 (7,4) Prozent auf 

50.7 Mrd. DM erstmals die Schwelle 
von 50 Mrd. DM. 

Die Mitgliederzahl erhöhte sich auf 
1,068 Millionen, so daß jetzt jeder 
fünfte Einwohner Württembergs Mit- 
glied einer genossenschaftlich» 
Bank ist Das EigenkapitaL das Ende 
1983 rund 3,75 (3,70) Prozent des Bi- 
lanzvolumens ausmachte, wird zu 800 
M3L DM oder zu 42 Proz»t von d» 
Mitgliedern gehalten . 
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BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Stiefel/Hofmann: Kraftfahrtversi- 

cherung, C. BL Beek Verlag, 12. Auf- 
lage, Münden 1983, 996 &, (La.), 168 
Mark. 

In der expansiven, virulenten 
Kraftfahrtversicherung haben sich in 
kurzer Zeit fundamentale Anderun- 
gen ergeben. Mehrere Novell» zur 
Tarifordnung, aber auch Gesetzge- 
bung und Beditsprechung führten zu 
zahlreich» Korrekturen. Insbeson- 
dere wurden die Allgemeinen 
Bedingung» für die Kridtfahxtversi- 
cherung zum I. L 1982 revidiert Die 
neue Textfassung tommentiert die 
vorliegmde 12. Auflage unter voll- 
ständiger Wiedergabe der e i n s chl ägi- 
g» Rechtsprechung. So ausführlich 
und weit^eifend die Darstellung 
auch ist so bleibt sie gleichermaß» 
für den mit der Kraftfahrtversiche- 
rung Vertrauten als auch für ^» in- 
teressierten Lai» klar vers t ä ndl i ch 
j Tnd über ein detailliertes Sachver- 
zeichnis mit einem feinunterglieder- 
ten Randnummernsystem gut und 
schnell benutzbar. 

Klamc Tipfce: Steuenecbt - Ein sy- 
stematischer Grundriß, 9. völlig 
überarbeitete Auflage Verlag Br. Ot- 
to Schmidt KG, Köln, 732 S^geb. 73 
Mark, Paperback 56 Mark. 

Auch der neue Steueigesetzgeber 
sorgt unablässig dafür, daß »Steuer- 
Papst“ Tipke sein ungewöhnlich hilf- 
reiches Kompendium aktualisieren 
muß. In der 9. Auflage sind die wich- 
tigsten Steuergesetze zwischen 1981 



und 1983 berücksichtigt, vom Sub- 
ventionsabbaugesetz (1981) bis zur 
Reform der Grunderwerbsteuer 
(1983). Wer neuere Aufschlüsse üb» 
die Veriustzuweisungsmodelle sucht, 
wird sie ebenfalls finden. Trotz der 
Verwirrung im Steuerdschungd 
bleibt diese TEmtfiKnmg in das Steu- 
errecht dennoch lesbar. Die Zusam- 
menhänge sind kompreß fo rmu l i e rt , 
die Widersprüche des Themas lug» 
durch jede Seite und jede Fußnote 
Für Juristen, Steuerberater und inter- 
essierte Dai» ein hilfreicher 
Ariadne-Fad» durch ein selbstge- 
sebaffenes Labyrinth. Prof. Tipke 
räumt mftmancheririBegriffaverwir- 
nmg auf; läßt sich aber stets von ei- 
nem Leitbild führen, dessm Umrisse 
kaum noch auszumarhen sind; der 
Steuergerechtigkeit 
Weirieh, Erben und Vererb», Hand- 
buch des Erbrechte. Verlag Nene 
Wirtschaftsbriefe 1983. 416 Seiten. 68 
Mark. 

Die wichtige und schwierige Mate- 
rie erbrechtlicher Regelung» will 
dieses Handbuch wigfaiph wissen- 
schaftlich präzise und allgemein ver- 
ständlich darriell». -Die be i den 
Hauptteile befass» sich mit der 
verantwortungsbewußt» Gestal t u n g 
der Erbfolge, (Lh. also Testament 
Erbvert rag, Vermächtnis, Testa- 
mentsvollstreckung und Pflichtteil 
sowie mit lebzeifig» Vorbereitung» 
für d» Erbfall und die Erbfolge, d. h. 
also Ehevertrag, Adoption, Sch»- 
kung, Stiftung und Recht sn achfolge 
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in das Unternehmen. Das Buch wen- 
det rieh nicht nur an d» Fachmann 
als Berater, sondern auch unmittelbar 
.an den ratsuchend» Erb» und den 
verantwortungsbewußten Erblass». 
Anmerkung» zur Steuer und Muster 
für Testamente ergänz» d» Band. 
Egon A. Pens: Der A n fch fa t srata- 
vorsttaende, Carl Beymmms Vertag, 
Käbi 1983, 454 &, (knt), 156 Bfaxk. 

Die Arbeit lag im verengen» Jahr 
der Juristisch» Falkultüt der Ruhr- 
Universität Bochum als Dissmtati» 
vor. Gegmstand der Ab handlun g ist 
die Rechts st e llun g des A u fa i chtsra te- 
vorsrtzenden, die diesem nach dem 
Aktiengesetz, nach dem Mitbestim- 
mungsgesetz 1976 und aufgrund pri- 
vatautonomer Gestaltung zukommt 

Statistisches Jahrbuch 1983 der 
nardrhetn- westfalisch» Eodnstrie- 

Statistisdie SteUe der NRW- 
jTamwMW»», Dartnmnd, 158 S-teoschL. 
IHN A4, 87 ^9 DM. 

Zum 30. Mal erscheint dieses 
gemeinsame Jahrbuch. Seine Spezia- 
lität sind die im In- und Ausland ge- 
fragten Begjonalstatistik», geglie- 
dert warb HflnHolEknmmpr - und 
Verwahungsberirken. D» Dateo- 
kranz umfass» alle Zahl» über Be- 
völkerung und Arbeätemarict, 
B rencheneiitw icklungen, Berufsaus- 
bildung, I^nanz» und Steuern. Dank 
automatisierter Bat» Verarbeitung 
ist die Zahlenaufbereitung noch 
schneller und genauer geworden. 
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DIE $ WELT 


Nr. 49 - Montag, 27. Februar.1984 


Factoring 

E s gibt mittlerweile viele 
Unternehmungen, die 
Factoring betreiben, auch sol- 
che, die es finanziell nicht nö- 
tig hätten. Und nicht immer 
ist Liquiditätsmangel der 
Grund. Wer dieser spezifi- 
schen Finanzierungsform an- 
fangs begegnet, dem fällt es 
mitunter schwer, sich an den 
Gedanken zu gewöhnen, daß 
die Offenlegung der Abtre- 
tung von Forderungen zum 
Wesen des Factoring gehört 
Tatsächlich können aus die- 
ser Offenlegung keinerlei 
Schlüsse auf die Bonität des 
betreffenden Unternehmens 
gezogen werden. 

Factoring-Institute bieten 
einen lOOprozentigen Schutz 
vor Forderungsausfällen. 
Während sich Banken wei- 
gern, Exportförderungen zu 
kreditieren, kann man solche 
Forderungen an Factoringin- 
stitute gegen Barzahlung ver- 
kaufen. Factoring-Gesell- 
schaften verschaffen ihren 
Kunden zumeist mehr Liqui- 
dität; sie haben gegenüber 
Kreditinstituten den Vorteil, 
die Forderungen frei vom ver- 
längerten Eigentumsvorbe- 
halt der Vorlieferanten kau- 
fen zu können. 

Zweifellos gibt es heute in 
der Bundesrepublik viele, vor 
allem mittelbetriebliche Un- 
ternehmungen, die auf 
Fremdmittel angewiesen 
sind, wenn man berücksich- 
tigt, daß die durchschnittli- 
che Eigenkapitalquote weni- 
ger als 20 Prozent beträgt 

Factoring bietet ihnen die 
Möglichkeit, sich Mittel zu be- 
schaffen; dort wo das klassi- 
sche Instrumentarium der 
Geldbeschaffung - über die 
Banken - versagt 

Überwiegend aus der mit- 
telständischen Wirtschaft, 
und hier aus 30 verschiede- 
nen Branchen, stammen, ne- 
ben verschiedenen Großun- 
temehmungen, die Kunden 
der deutschen Factoring- 
Institute. 

D ie deutschen Factoring- 
Institute haben seit Jah- 
ren mehrstellige Wachstums- 
raten zu verzeichnen, der 
deutsche Factoringmarkt er- 
reichte indessen erst die un- 
terste Stufe seiner Möglich- 
keiten. 

Geringer Bekanntheits- 
grad, falsche Meinungen und 
Vorurteile gegenüber dem 
Factoring blockieren zur Zeit 
noch immer den Aufstieg zur 
nächstfolgenden Etage. 

Daher sollte - im wohlver- 
standenen gemeinsamen In- 
teresse - so hört man in der 
Branche, sobald als möglich 
eine gemeinsame Aktion ge- 
startet werden, um die Barrie- 
re aus Unkenntnis und Vorur- 
teilen abzubauen. 

Eine so angelegte PR- 
Aktion zugunsten einer sach- 
licheren Beurteilung des Fac- 
toring in der Bundesrepublik 
wäre wohl zunächst vom 
Deutschen Factoring- 
Verband in Mainz, unter akti- 
ver Beteiligung seiner Mit- 
gliedsinstitute, zu konzipie- 
re 11 - 

KHS. 


WELT-Gespräch mit dem Sprecher des Deutschen Factoringverbandes, Friedrich-W. Höche / Korrekturen a n einem unklaren Bild 

Forderungen verkaufen und Vorteile gewinnen 

_ C5 .. .... . *._v feil macht Die Institute musenre* 


Uber Geschäftsverlauf und -aus- 
sichten am deutschen Factoring- 
marin sprach Karl-Heinz Stefan 
für die WELT mit Friedrich Wil- 
helm Höche (4 6), Sprecher des 
Deutschen Factoringsverbandes 
e.V., dem die. maßgebenden 
Factoringgesellschaften in der 
Bundesrepublik als Mitgliedinstl- 
tute angehören. 

WELT: Die im deutschen Facto- 
ringverband zusammengeschlosse- 
nen Institute haben ihren Jahres- 
umsatz, der sich für 1983 auf acht 
Milliarden Mark belief, in den letz- 
ten sechs Jahren verdoppeln kön- 
nen. Halten Sie diesen Zuwachs im 
Blick auf die weitaus stärkere Ex- 
pansion beim benachbarten Lea- 
sing noch für ausreichend? 

Höche: Wir haben im deutschen Fac- 
toringgeschäft seit Jahren deutliche 
Zuwachsraten zu verzeichnen. Den- 
noch bleibt festzustellen, daß sich das 
Factoringgeschäft im Vergleich zum 
Leasing nur recht zögernd entwickelt 
hat 

WELT: Welche Gründe sind für die 
vergleichsweise langsamere Gan- 
gart verantwortlich? 

Höche: Das Factoring leidet hierzu- 
lande noch immer unter seinem rela- 
tiv geringen BekanntheitsgradL 
WELT: Und bei denen, die schon 
etwas über Factoring gehört ha- 
ben.. ? 

Höche: . . . besteht häufig noch im- 


mer ein unklares, manchmal sogar 
falsches bah 

WELT: Gibt es typische Fehlein- 
schätzungen? 

Höche: Typisch ist beispielsweise die 
Verwechslung mit dem offenen Zes- 
sionskredit der Kreditinstitute. Da 
die Kreditinstitute eine Forderungs- 
abtretung normalerweise erst dann 
offenlegen, wenn sich ihr Kunde in 
alruten Zahlungs schwierig keiten be- 
findet oder bereits insolvent gewor- 
den ist, weckt dieser Vergleich natür- 
lich negative Assoziationen. Dabei ge- 
hört gerade die Offenlegung der Ab- 
tretung zum Wesen des Factoring. 
Tatsächlich können hieraus aber 
überhaupt keine Schlüsse auf die Bo- 
nität der Firmen gezogen werden, die 
mit einem Factoringinstitut Zusam- 
menarbeiten. Im übrigen geht es vie- 
len Unternehmen nicht nur um die 
Liquidität, die sie mit Factoring ge- 
winnen: der absolute Schutz vor For- 
derungsausfällen, die bessere Debito- 
renverwaltung durch den Factor oder 
gewichtige Ertragsvorteile sind min- 
destens ebenso häufig die Motive. 
WELT: Hat die Bonitätsfrage nicht 
auch im Factoringgeschäft hoch- 
rangige Bedeutung? 

Höche: Wir müssen ihr diese Bedeu- 
tung einräumen, wenn man berück- 
sichtigt, daß der Factoringkunde für 
den Bestand der verkauften Förde- 
rungen einzustehen hat; dies ist ein 


nicht unbedeutendes Risiko. Schon 
deshalb prüfen dieFactoringgeseB- 
schaften die Bonität ihrer Kunden 
ebenso sorgfältig wie die Kreditinsti- 
tute. Im übrigen liegt auch der Factor 
Wert auf Bauerkun- 



FrtedrichW.Hödm 

den. Natürlich gibt es bei den Facto- 
ringkunden auch Insolvenzen; doch 
wo gibt es die nicht? 

WELT: Manche meinen, „wer hier- 
zulande Factoring betreibt, der hat 
es wohl auch nötig“. 

Höche: Sie werden von mir wohl 
nicht erwarten, daß ich Thm»n zustim- 
me Ich meine, daß diese Äußerung, 
sollte sie nicht ironisch gemeint, sein, 
auf grober Unkenntnis von Fakten 
beruht* Viele Firmen bäreiben heute 


Factoring, obwohl sie sehr liquide 
ymd; sie haben es finanziell über- 
haupt nicht nötig, ihre Forderungen 
zu verkaufen. Dennoch tun sie es, 
weil sie dadurch andere gewichtige 
Vorteile gewinnen. 

WELT: Viele Unternehmen sind al- 
lerdings auf Fremdmittel angewie- 
sen... 

Hodte: . . . und Factoring ist auch rin 
Weg der Geldbeschaffung. Ich ver- 
mag wirklich nicht zu erkennen, wel- 
chen wirtsrfeaftiichen Unterschied es 
angmarht ob ein Unternehmen seine 
Außenstände von einer Bank belei- 
hen läßt oder sie an eine Factoringge- 
sellschaft verkauft. Der U nterne h me r 
selbst muß abwagen, womit ihm 
mehr geholfen ist 
WELT: Und was rechtfertigt die 
Annahme, daß er in einer bestimm- 
ten Interessenslage mit dem Facto- 
ring besser fährt? 

Höche: Factoringinstitute haben ge- 
genüber den Tfaniron den Vorteil, die 
Forderungen frei vom verlängerten 
Eigentomsvorbehalt der Vorlieferan- 
ten lnwifrn zu fcfinrwn. Sie g?r>H daher 
auch meistens in der Tjg>» ihren 
Kunden mehr Liquidität zu verschaf- 
fen. Hinzu kommt, daB der Facto- 
ringkunde gleichzeitig zu 100 Prozent 
vor Forderungsausfällen geschützt 
ist 

WELT: Gilt das auch für den Ex- 
port? 


EXPORT / Immer mehr mittelständische Unternehmen denken in der Verkaufspolitik um 

Eine Finanzplanung ohne Besorgnisse 


Von DIETER KLINDWORTH 

D ie Flut der Insolvenzen während 
der vergangenen Jahre und die 
damit ainhpr gehpndein Ausfälle im 
Bereich der Außenstände haben in 
den Führungsetagen insbesondere 
der mittelständischen Unternehmen 
zu einem Umdenken in der Verkaufe- 
politik geführt 

ln einer Zeit feilender Eigenkapi- 
talausstattung und unbefriedigender 
Erträge können von vielen Unterneh- 
men Forderungsausfälle nicht mehr 
verkraftet werden. 

Zwar hat der Drang nach Umsatz- 
steigenmgen nicht nachgelassen, je- 
doch räumt man dem qualitativen 
Umsatz zunehmend Priorität ein. 
Dies bedeutet, Umsatz nur mit sol- 
chen Kunden zu realisieren, bei de- 
nen die Sicherheit gegeben ist, daß 
sie zahlungsfähig sind. 

Dem mittelständischen Unterneh- 
men fehlt es allerdings allzuoft an den 
Möglichkeiten einer eindeutigen Be- 
urteilung des Risikos im auslän- 
dischen Markt Demzufolge scheitern 
viele Versuche im Export, wenn es 


sich um »ine erfolgreiche Erschlie- 
ßung fremdländischer Märkte han- 
delt 

Das gestiegene Bedürfnis nach Si- 
cherheit hat in den letzten Jahren zu 
einer vermehrten Nachfrage nach Ex- 
portfectoring geführt was sich auch 
in den Zuwachsraten der Factoring- 
Institute niederschlägt In den Ver- 
handlungen mit den nachfragenden 
Unternehmen wird stets die Delcre- 
derfunktion in den Vordergrund ge- 
stellt Die hundertprozentige Über- 
nahme des Ausfallrisikos durch den 
Exportfactor soll Grundlage bezie- 
hungsweise Voraussetzung einer bes- 
seren Zukunftplanung sein. 

Informationen nutzen 

Die etomal erbrachte betriebliche 
Leist ung , die vollzogene Lieferung an 
den Kunden, die damit entstandene 
Forderung darf nicht mehr Anlaß zu 
irgendwelchen Besorgnissen in der 
finanziellen Planung sein. Mit dem 
Verkauf der Forderung an den Ex- 
portfactor sind die bet rieb lichen 


Funktionen erfüllt Dem Exportfac- 
tor obliegt es, seine ihm aufgrund sei- 
ner organisatorischen Voraussetzung 
zur Verfügung stehenden 
Informationsquelle zu bemühen, sei- 
en es ausländische Bankverbindun- 
gen, Auskunfteien, Versicherer oder 
etwa sein zwangsläufig mehr oder 
weniger Archiv, um 

dem Exporteur in Form des Ankäufe 
der Forderung die Übernahme des 
Delcredere zu garantieren. 

Folgerichtig birgt die Tätigkeit des 
Exportfactors in sich somit die Er- 
sparnis der Kosten für die Aus- 
kunftseinholung bezüglich der aus- 
ländischen Kunden, aber auch die 
ständige Überwachung solcher Risi- 
ken anhand der S ammlung von Er- 
fahrungen bezüglich der Zahlungs- 
moral der Käufer. 

Aus der Zusammenarbeit mit dem 
Exportfactor ergibt sich ein weiterer, 
nicht zu unterschätzender Aspekt 
Nachdem dem Unternehmen die Sor- 
ge um die Realisierung der Außen- 
stände im Export genommen ist ver- 


mag es rieh nunmehr der Erschlie- 
ßung der Exportmärkte konzentriert 
zu widmen. Verkaufsbemühungen 
jeglicher Art können intensiviert wer- 
den. Die Auswahl und somit die Be- 
urteilung des a ufeuhanenden Kun- 
denkreises überläßt man dem Factor. 
Seizte Empfahhmgm sind Grundlage 
künftiger Entscheidungen im Ver- 
kauf! 

Liquidität gewährleistet 

Auch etwa auftretende Probleme 
in der Gestaltung der Zahlungskondi- 
tionen, die im ^portgeschäft erfah- 
rungsgemäß längere Laufzeiten be- 
dingen, werden in Zusammenarbeit 
mit dem Factor ausgeräumt 

Der Verkauf der Exportförderung 

•hrinhaTtaf- Tiatnriifh aiiWh ging sofort!. 

ge Zahlung durch den Factor. Die 
Liquidität ist gewährleistet Ein be- 
triebswirtschaftlich sinnvoller Ein- 
satz dieser gewonnenen Liquidität er- 
möglicht eine bessere Wahrnehmung 
sich bietender Marktchancen, zum 
Beispiel im Einkauf. 


FIRMENPORTRÄT / Procedo-Gesellschaft für Exportfactoring in Wiesbaden 

Durch Spezialisierung Marktführer geworden 


Von KARL-HEINZ STEFAN 

D ie 1970 gegründete Procedo- 
Gesellschaft; für Exportfactoring 
D. Klindworth KG in Wiesbaden sieht 
sich nach den Worten von Geschäfts- 
führer Dieter KHndworth als rin von 
Banken unabhängiges Factoringin- 
stitut, das sich auf das Exportge- 
schäft spezialisierte und im Verlauf in 
der Bundesrepublik die Rolle eines 
Marktführers in dieser Sparte über- 
nommen hat Untern ehm ensaufga be 
ist der Kauf von Exportförderungen 
und damit die Finanzierung von Ex- 
porten, die Übernahme des Kreditri- 
sikos sowie die Debitorenüberwa- 
chung. Exportfactoring wird vor al- 
lem für Gebrauchsgüter und Erzeug- 
nisse der Massenproduktion in An- 
spruch genommen. Voraussetzungen 
für ein erfolgreiches Exportfactoring 
sind, so heißt es bei Procedo, 

• ein möglichst fester Käuferstamm 
mit einem jährlichen Mindestabsatz 
von 5000 bis 10 000 Mark je Abneh- 
mer, 

• Zahlungsziele von nicht mehr als 
180 Tagen, 


• eine durchschnittliche 

Rechnungsgroße nicht unter 1500 
Mark, 

• die Bonität der Käufer und 

• Exportländer, „die man allgemein 
zu den Industrienationen rechnen 
kann“. 

Zwei Ges chäftsführ er leiten das 



Dtettr Kltedwortfc 

Unternehmen; 25 meist mehrsprachi- 
ge Mitarbeiter sind bei Procedo tätig. 
Klind worth: „Jeder einzelne ein Spe- 


zialist mit einem selbständigen, ei- 
genverantwortlichen. Aufgabenbe- 
reich.“ Für 1983 erzielten die Wiesba- 
dener einen Jahresumsatz von 350 
Millionen Mark; zehn Jahre zuvor wa- 
ren es erst 20 »md im Gründungriahr 
1970 knapp drei Millionen. Während 
der vergangenen fünf Jahre verzeich- 
net« das Unternehmen zweistellige 
Zuwachsraten, mehr als andere 
Wachstumsbranchen vorzuweisen 
haben. Die hierbei erwirtschaftete 
durchschnittliche Rendite liegt, so 
der Geschäftsführer, bei 15 Prozent 
Zur Zeit werden 100 vorwiegend mit- 
tristandische Unternehmen aus den 
verschiedensten Branchen betreut 
„Unser größter Kunde“, sagt Klmri- 
worth, „partizipiert mit einem Anteil 
von knapp zehn Prozent, der kleinste 
mit einem Promille am Gesamtum- 
satz.“ Nach Branchen gegliedert sind 
Apparate- und Werkzeugbau mit 13, 
Möbel und Zulieferer mit 15, Textil- 
gewebe und Textilien mit 11 und 
Elektronik mit neun Prozent vertre- 
ten; hinzu feftmmpn Gebrauchskera- 
mik, Konfektion und weiteres. 

„Der typische Kunde bei uns ist“, 


so Klindworth, „das mittelständische 
Unternehmen mit girwwn Jahresum- 
satz zwischen zehn und 20 Millionen 
Marie.“ Aber auch Unternehmen mit 
höheren Umsätzen sind heute Kun- 
den, „wobei sie uns zumeist bestimm- 
te Teilbereiche übertragen“. Nach 
hauseigenen Schätzurigen finanziert 
Procedo als Faktor derzeit immerhin 
mehr als 3000 Arbeitsplätze. 

Bei einem RefinanTOarung svnlu- 
men von 90 Millionen Mark liegen die 
Schwerpunkte der weltweiten Aktivi- 
täten eindeutig in Europa und hier 
vor allem in Frankreich, den Nieder- 
landen und Italien. Die Wiesbadener 
Firma hat als einziges Factoringun- 
temehmen in der Bundesrepublik 
vor sieben Jahren das Exportfacto- 
ringgeschäft mit den Staatshandels- 
ländem aufgebaut, das allerdings zur 
Zeit - mit Ausnahme der Sowjet- 
union - infolge akuter Devisenamuit 
dieser Länder danieder liegt 

„Dessei ungeachtet sind wir heu- 
te“, so der Geschäftsführer, „mit etwa 
6500 Drittschuldnern in 40 Staaten, 
die sich auf fünf Kontinente verteilen, 
befaßt“ 


Höche: Auch beider Exportfinan- 
zierung ko mmen die Vorteile des Fac- 
toring voll zur Geltung, zumal Ex- 
portförderungen von den Banken üb- 
licherweise wegen der rechtl ich en 
Unsicherheiten nicht kreditiert wer- 
den. 

WELT: Woher kommen Ihre Kun- 
den, welche Motive haben sie? 
Höche: Die Kunden der Factonngge- 
adlschaften kommen überwiegend 
ans der Tnitto1stiäp^ 1>iai hen Wirtschaft, 
und zwar aus immerhin 30 verschie- 
denen Branchen: Bei einer Eigenka- 
pitalquote von weniger als 20 Prozent 
ist der Bedarf an riner ausreichenden 
Fremdfinanzierung besonders groß. 
Aber au ch Großunternehmen gehö- 
ren inzwischen zu den K u nd e n der 

Factoringinstitute. 

WELT: Wie sehen Sie heute das 
Verhältnis der Kreditinstitute zum 
Factoring? 

Höche: Die Banken müssen rinsehen, 
HuR Factoring bewirken kann, 
als rin Kredit gegen Forderungsab- 
tretung. Daher sollten sie das Facto- 
ring - im Interesse ihrer Kunden -- in 

ihre WwangTArungshg ratimg mit ein- 
beziehen. 

WELT: Wie beurteilen Sie das Ab- 
tretungsverbot? 

Höche: Das Abtretungsverbot ist ein 
Mittel, H«*ea»n sich vor allem Großun- 
ternehmen bedienen und das auch 
den Factoringgesellschaften zu schaf- 


rer Kunden wegen des Abtretung^ s 
Verbots ausschließen. Wertvolle U 
quidität müssen se so Ihren Kunden 
vorenthalten. Das AWwtungsvöbot 
paßt nach meiner Uberaeugung. m 
qoingr bisherigen Torrn nicht mehr in 
die heutige Zeit Wem der Gesetzge- 
ber seinerzeit auch noch davon ausg^- 
hen konnte, daß es auf freiwilliger 
Vereinbarung zustande kommt, so 
gteht die Wirklichkeit doch inzwi- 
schen ganz anders aus. Heute diktiert 
der Stärkere dem Schwächeren seine 
Bedingungen, was im Wirtschaftsge- 
schehen nichts anderes bedeutet als 
daß der mittriständische Unterneh- 
mer das Abtretungsverbot seines 
w irtschaftlich ungleich stär k eren Ab- ^ 
nehmers akzeptieren muß, wenn er*:- 
ihn beliefern wüL 

WELT: Wie wird es weitergehen? 

Höche: Gelingt es, den immer noch 
ungenügenden K enn t n issen in der 
Öffentlichkeit über das Factoring er- 
folgreich entgegenzuwtrken, so wird 
sich auch das Factoringgeschäft: zügi- 
ger ausweiten. Die Wirtschaft wird 
Hann auf breiterer Front erkennen, 
daß Factoring eine grundsolide Form 
der F ffT^nfinanyionm g ist Für die 
l^rfnrmggP«yTl«yhflften wird, es dar- 
auf anVnmmpn, ihre Leistungen vor 
altern a uf te chnischem Gebiet WeitBT- 
zuentwickriiL 


Anforderungen an die 
Flexibilität steigen 


Von SIEGFRIED OLBORT 

D ie immer weiter fortschreitende 
Entwicklung der elektronischen 
Datenverarbeitung ist auch an den 
Factoring-Instituten nicht spurlos 
vorübergegangen. In Zeitei, in denen 
der Mfcrochip Arbeiten verrichten 
kann, für die in Varaeiten wahre Un- 
getüme von ririrtronischen Anlagen 
notwendig waren, und außerdem der 
Preisverfall auf diesem M af kt immw 
stärker wird, hat sich die Verarbei- 
tung von Daten sowohl für die Buch- 
haltung als auch für statistische 
Zwecke mehr und mehr auf die Elek- 
tronik verlagert 

Aus dem Bereich der mit leistungs- 
fähigen EDV-Anlagen ausgestatteten 



Siegfried Olbort 

mittleren Finnen mußte dahe r 
zwangsläufig die Frage auftauchen, 
inwieweit der eigene Computer und 
die gut fun k tio n ierende Buchhaltung. 
Teü eines Factoring-Konzeptes »in 
können. 

Aus der Notw endig keit heraus, 
sich diesen veränderten Marktver- 
hältnissen anzupassen, entstand das 
■ Bulk-Facforing-Verfahren. Soweit 
die Leistung des Factors gefordert ist, 
spielen im Bulk-Factoring-Verfahren 
das Führen der Debitorenbuchhal- 
tung und das Mahnwesen unterge- 
ordnete Rollen, wohingegen im 
Standaid-Fhctoring-Verfahren die ge- 
samte Palette der Factoring- 
Leistungen geboten wird. 

Fast alle namhaften Factoring- 
Institute führen diese Art des Ge- 
schäftes in ihrem Angebot. Unter- 
schiede zum klassischen Factoring 
liegen bei diesem Verfahren lediglich 
in der Technik. Während beim 
Standard-Factoring der Factor jede 
Rechnung individuell bucht, be- 
schränkt er sich beim Bulk-Factoring 
auf das Buchen von Sammelbeträ- 


gen. Die Zu sammenar beit verläuft im 
Re gelfälle im offenen Verfahren, das 
heißt, die Abnehmer werden über die 
Z usammenar beit zwischen ihrem 
Lieferanten und dem Facto ring- 
Isntitat informiert. Zahlungen gehen 
vom Abnehmer direkt an den Factor. 
Dieser wiederum stellt seinem Kun- 
den detaillierte Unterlagen über die 
tä glichen Zahlungseing än g e zur Ver- 
fügung, so daß er in der Lage ist, die 
lyb jterpnhuchhattnng im Detail für 
den Factor zu fuhren. 

Nach den üblichen Gepflogenhei- 
ten werden Fristen vereinbart, inner- 
halb derer der Kunde das Mahnwesen 
. für den. Factor dur chführ t Nach Ab- 
lauf der, Mahnfrist übergibt der Fac- 
tor semrin Anwalt die Forderungen 
zur Geltendmachung. Beim Factor 
verble&t'somit die Entscheidungsbe- 
fugnis über die Forderung. Bevor ei- 
ne Zusammenarbeit auf der Bas« ei- 
nes Bullt Factoring-Vertrags zustan- 
de kommen kann, muß das Facto- 
ring-Institut nicht nur prüfen, ob die 
wirtschaftlichen Verhältnisse des 
Kunden eine Zusammenarbeit ver--.-_ 
tretbar erscheinen lassen, sondern **£'•■ 
insbesondere, ob der Kunde auch 
technisch in der Lage ist, dtevielfälti- 
gen KontroDunterlagen zeitgerecht 
und nach den Bedürfnissen des Fac- 
tors zu erstellen. Die Anforderungen 
an die Bonität' des Kunden liegen in 
diesem Verfahren zwangsläufig hö- 
her als beim Standard-Factoring. 

Mit regelmäßigen, umfangreichen 
Kontrollen in den Räumen des Kun- 
den, bezogen auf. die Ordnungsmä- 
ßigkeit der Bu chhaltung und Hamit . 

auf die verkauften Farderügnen, muß 
der Kunde von vornherein einver- 
standen sein. In Hfetem Punkte ha- 
ben die Factoring-Institute in den 
vergangenen Jahren erfreulich positi- 
ve Erfahrungen gemacht Viel mehr 
als man erwartet, sind KimHan hnpwt ?. 
ihre Verhältnisse offenzulegen und 
dem Factor Einblick in die Geschäfts- 
tätigkeit zu gewähren. 

Durch die immer weiter fortschrei- 
tende Technisierung im mittel 

sehen Untemehmensbereich sind die 

Zuwachsraten der Factoring-Institute 
in diesem Verfahren beachtlich. Auf ^ 

Grand der vorerwähnten Tatsachen, F 

daß die Technik immer kleinere Un-w ; - 
teme hm en Rein h ei t en erschließt, wild v 
hier die Flexibilität des Fäctörs wett- •' 
erhm gefordert, und Faötoiing- 
Institate werden bereit sein müssen, 
ihre Angebotspaletten zu erweitern 
und zu erneuern 



Factoring - Sie konzentrieren sich auf den Verkauf. 


wir auf Ihre Aussenstände 


Umsatz ward durch Ertrag erst 
schön. Darum lassen gewinnorien- 
tierte Unternehmen die Bonität ihrer 
Kunden sorgfältig prüfen; zum Bei- 
spiel durch uns. 

Wir sagen Ihnen, wer für 
welchen Betrag gut ist. Sollte trotz- 
dem ein Verlust entstehen, so geht er 
voll zu unseren Lasten. 

So einfach ist das: Kaum ist Ihre 
Ware unterwegs, verwandeln 


sich Ihre Forderungen in Liquidität. 

Sie nennen uns die Höhe Ihrer 
Außenstände. Täglich. Wir zahlen 
sofort aus. Täglich. . 

Für jede gekaufte Forderung 
tragen wir das Ausfallrisiko zu 100%. 

Zugleich kümmern wir uns um 
alle Probleme, die bei Außenständen 
auftreten. Fazit für Sie; Mehr Zeit 
für den Verkauf. Mehr Geld. Mehr 
Sicherheit 


Rufen Sie uns an oder schicken 
Sie uns den Info-Bon. 

Wir sagen Ihnen, 

welchen Nutzen wir speziell Ihrem 
Unternehmen bieten können. 

Auch die Sparkasse berät Sie gern. 

Deutsche Factoring Bank 
Martinistraße 48 - 2800 Bremen 1 
Telefon (0421) 170086 
Telex 244593 
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Hermann Birenberger 



Mark, der das Voxjabresresuitat um 
elf Prozent übertrag der Jahresum- 
satz im Gröndungsjahr 1971 hatte 
kaum 99 Millionen Mark ausgemacht 
Am Gesamtumsatz 1983 war das 
Inlandsgeschäft mit 663 (alles in Mil- 
lionen Mark), das Exportfactoring mit 
162, das Importfectoring mit 107 be- 
teiligt Der Inlandsumsatz bewegte 
sich im Berichtsjahr etwa auf dem 
Votjahresniveau, wahrend das Ex- 
portfectoringgeschäft um 57, das Im- 
portfectoringge schäft sogar um 64 
Prozent gesteigert werden konnte 
Um den Umsatz von 932 Millionen 
Mark erzielen zu können, erläutert 
Ehrenberger, „mußten wir mehr als 
349 000 Rechnungen bearbeiten“, 
was ffinwn Rechnungsdurchschnitt 
von 2700 (im Vorjahr 2400) Marie ent- 
spricht 

Die Deutsche Factoring Bank hat 
zur Zeit 120 000 aktive Debitorenkon- 
ten im Bestand. Um diese Debitoren 
unter Bonitatsgesichtspunkten auf 
einem aktuellen Stand zu halte n , hat 
das Institut 1083 mehr als 75 000 Aus- 
künfte eingeholt 

Die Risiken im Factoringgeschäft 
.Riegen weniger im Bereich der Abneh- 
^rner/Debitoren: So verteilen sich auf 
die von der DFB gezeichneten Limits 
und die angekauften Forderungen 
Zehntausende von Abnehmer, so daß 
die Risiken breit gestreut sind. 

Nach den Erfahrungen der Bank 
liegen die Risiken weit mehr im jBe- 
reich der Anschlußkunden (Veritäts- 
risiken). Vor einigen Jahren hat auch 
die DFB Lehrgeld aus Betrugsfällen 
«.hwi müssen. „Wir haben darauf- 
hin“, so berichtet Ehrenberger, „so- 
fort entsprechende Konsequenzen 
gezogen“: Einer der erfahrensten Mit- 
arbeiter des Instituts wurde mit der 
Einrichtung und Lötung einer beson- 
deren Abteilung beauftragt deren 
Hauptaufgabe darin besteht, oie Ver- 
itätsrisiken laufend zu kontrollieren 
und Betrugs&ßß zu vermeiden. 

Im übrigen wendet die Bank beim 
Eingehen neuer Factoringveitrage 
konservative Maßstäbe aa „Unser 
Anforderungsprofil ist“, so der Ge- 
schäftsführer, „relativ hoch angese- 

delt“. ^ ™ 

Sät Jahren gelingt es der dü b, 

jeweils höhere Erträge zu egjnrt- 
schäften. Für 1983 wurde ein Uber- 
schuß von rund 1,8 Millionen Mark 

er 7telgnippe der Verkaufspolitik des 
InSts bleibt der Mittelsttod, das 
Standbein des Geschäfts wird weiter- 
hin das Inlands&ctoring sein. Aber 
auch das Exportfectorö^ m Fl- 
under soll, so Geschaftsführa* Eh- 
renberger, weiter ausgebaut werden. 


INHOUSE FACTORING / Ein neues Modell aus Mainz 

Bedeutsamer Schritt in 
die technische Zukunft 


Von GEORG SCHEPERS 


ii Von KARL-HEINZ STEFAN 
; \T on großer Bedeutung ist für uns 
V das internationale Geschäft“, 
‘ meint Hermann Ehrenberger (45), ei- 

* ner der Geschäftsführer der Deut- 
'■ sehen Factoring Bank (DFB). Die 
■ Bank ist Mitglied von Factors Hhain 

International (FC1), wo Ehrenberger 

• sät 1983 als Vizepräsident fungiert 
‘ FCI ist äse weltweit führende Verei- 
nigung von 53 voneinander unabhän- 

i gigen Fätoring-Instituten aus 25 
Staaten; die Vereinigung hat s i ch um 
‘ die Förderung des internationalen 
Factoringgeschäfts verdient ge- 
macht 

Nicht ohne Stolz betont Ehrenber- 
’• Jer, daß die Deutsche Factoring Bank 
sowohl im Bereich des Exportfacto- 
ring als auch beim Importfactoring 
„mittlerweile zu den führenden Ge- 
sellschaften in der Bundesrepublik 
gehört“. Für die Exportgeschäfte 
nach Frankreich hat die DIB bereits 
vor Jahren eine eigene Organisation 
aufgebaut, die eine reibungslose Ab- 
wicklung garantiert. 

Die Deutsche Factoring BanV 
(DFB) in Bremen, ein Institut der 
Sparkassenorganisation, ist am L Ja- 
nuar 1971 gegründet worden. Gesell- 
schafter sind acht regionale Landes- 
banken, Geschäftsführer TTpfmarm 
Ehrenbeiger und Friedrich Wilhelm 
Höche. 

Die DFB bietet heute alle markt- 
gängigen Varianten des Factoringge- 
schäftes an, vor allem das kla ss i sch e 
Inlandfactoring mit Delkredere Über- 
nahme, weniger das Inlandsfactoring 
ohne Delkredereübernahme. 

Beim Inlandsgeschäft der Bank 
findet daneben das Facto ring mit Ei- 
A genservice wachsendes Interesse; 
hierbei übt der Anschhißkunde (Fac- 
toringkunde) die Dienstleistungs- 
flinktion (beispielsweise Debiloren- 
bocbhaltung oder Mahnwesen) weit- 
erhin selbst aus, wobei er dem Insti- 
tut alle erforderlichen Daten per 
Bank oder Deskette übermittelt 

Die DFB erzielte 1983 einen Jahres- 
umsatz von insgesamt 932 Millionen 


die elektronische Datenverarbeitung 
eine ganz besonders große Rolle. Die 
in aller Regel mittet qt5nHi «eben Fac- 
toringkunden * buchten seinerzeit 
durchweg herkö mmlich Die elektro- 
nische Datenverarbeitung war für sie 
me ist unerschwinglich. Sehr häufig 
kamen in dieser Zeit Facto ringverträ- 
ge auch deshalb zustande, weil die 
entsprechend technisch, ausgestatte- 
ten Factoringgesellschaften sehr fort- 
schrittliche Datenverarbeitung oft 
au c h in Verbindung mit aiMtajiohen 
Dienstleistungen anbieten konnten. 
Daß dabei gelegentlich des Guten zu- 
viel geschah, sä mir am Rande er- 
wähnt. 

Inzwischen haben sich die Gege- 
benheiten grundlegend geändert Für 



Oaorg Scbepert 

alle Firmen, gleich welcher Größe, ist 
das Thema ririrtrnnigply* Datenverar- 
beitung zumindest nicht fremd. 

Sähst in Unternehmen mit nur weni- 
gen MDlfonto Mark Jahresumsatz fin- 
det man häufig äektronische 
Datenverarfaätun gsanlagen vor. 

Da die Kosten des Factoringverfeh- 
rens, das zwischenzeitlich auf eine 
sehr viel breitere Resonanz trifft, 
nicht unerheblich beeinflußt werden 
durch Aufwendungen für das EDV- 
technische Handling bei der Facto- 
ringgesellschaft, stdlt sich zwange 
läufig die Frage, ob sich nicht im 
Zuge des technischen Fortschritts 
bessere und damit auch kostengün- 
stigere Factoringvertragsgestaltun- 
gen finden lassen. 

Die DG Diskontbank AG in Mainz 
bietet seit einiger Zeit als Ergänzung 


zum StandardEactoring unter der Be- 
zeichnung „Inhouse-Factoring" ein 
neues Modell an. Es wurde für Fir- 
men konzipiert, die die Zusammenar- 
beit mit dem Factor primär zur Liqui- 
ditätsveibessemng und Absicherung 
des Däkredereriakos suchen, im 
übrigen aber aus Kostenüberlegun- 
gen mit der Führung der elektroni- 
schen Datenverarbeitung durch den 
Factor beauftragt werden. Das heißt, 
die bereits beim Factoringkunden 
vorhandene Datenverarbeitung wird 
im Sinne eines Rechenzentrums 
durch den Factor mitbenutzL Norma- 
lerweise handelt es sich bei den Kun- 
den für das Ihhouse-Ehcforing um 
Unternehmen mit Jahresumsätzen, 
die die 20-Millionen-Grenze über- 
schreiten. Ausnahmen bestätigen die- 
se RegeL 

Voraussetzung für den Einsatz des 
Inhouse-Factoring ist — wie auch 
beim R tenriarrifaHyt nn g _ die gute 
Beurteilung des Factoringmteressen- 
ten. Darüber hinan« muß aber der 
Factoringkunde in der Lage sein, 
dem Factor die Unterlagen in der 
Form auftaberäten, wie dieser sie fin- 
den Ankauf der Forderungen und 
laufenden Beurteilung der Zahlweise 
der Debitoren benötigt 

Wie beim Standardfactoring erhält 
der Factoringkunde auch beim 
Inhouse-Factoring im Rahmen der 
für die Afmetnen Abnehmer verein- 
barten TTärnflimitj» Yw>rh Binr»i^himg 
der Aug ffi n pnrahramgi»n rinw] Vor- 
schuß auf die angekauften Forderun- 
gen von in der Regel 80 Prozent Die 
restlichen 20 Prozent werden dann an 
den Factoringkunden ausgezahlt, 
wenn d» Abnehmer dp n Rechnung» 
betrag an den Factor reguliert bat 

Auch die Frage der techfochen Aus- 
stattung des Partners ist von Bedeu- 
tung. & ist ein Unterschied, ob der 
Factoringkunde Rechnungen selbst 
eingibt und Zahlung en eigenverant- 
wortlich zuordnet oder ob diese Tä- 
tigkeiten vom Factor zu übernehmen 
sind. 

Sicherlich ist Inhouse-Factoring 
nur ein Schritt in die technische Zu- 
kunft des Factoring verfahrens, ohne 
Zweifel ab» ein bedeutsamer; d«»nn 
die Praxis hat bereits gezeigt, daß mit 
diesem Verfahren und seiner günsti- 
gen Kostengestattung sehr vielmehr 
Finnen für das Factoringverfahren 
angesprochen werden können. 




Verhindern 
Liquiditäts-Engpässe 
das Wachstum 
Ihres Unternehmens? 





AUSLANDSFORDERUNGEN 
OHNE RISIKO. 
HELLER FACTORING. 


Das Risiko der Uneinbringlichkeit von 
Forderungen wächst mit der Entfer- 
nung. Aber müssen Sie deshalb auf 
lukrative Auslandsmärkte verzichten? 
Die RisitominimJerung herßt Heiler 
Factoring. 

Damit finanzieren Sie Ihre Exporte 
ohne Risiko. Wir kaufen Ihre Förde- 
rungen - und zahlen sofort nach Aus- 
lieferung der Ware. Bei voller Über- 
nahme des Ausfallrisikos. 


Das JHeUer-Netz“ schützt Sie vor For- 
derungsverlusten und minimiert Ihr 
unternehmerisches Risiko. Auch und 
gerade in Ihren Expottbaziehungen. 
Informieren Sie sich über Heller Fac- 
toring, die dynamische Unterneh- 
mens-Finanzierung. Wir rechnen 
Ihnen gern die Vorteile aus. die Heller 
Factoring Ihnen bietet Auf Heller und 
Pfennig. 




äile, die sich 


rechnen. 


HELLER FACTORING BANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 

ssssssig r~ -- 

1*6500 Marni NKhüesfler. ^ 5,6 ***** 

gleich an Teteton {06> 3!) 6D3L 

W2/S4 



Ihre betriebliche Expansion und Ihre Umsatzentwick- 
lung sind eng mit der Verfügbarkeit von Finanziert! ngs- 
mitteln verbunden. Doch Finanzierungsquellen sind 
begrenzt, die Liquidität durch hohe Außenstände 
gefährdet 

Lassen Sie Ihr Ziel nicht aus den Augen: Factoring mit 
hundertprozentigem Delkredere-Schutz sichert Ihre 
Forderungen und läßt Außenstände zu Bankgutha- 
ben werden. Als führendes Factoring-Institut der Bun- 
desrepublik stehen wir Ihnen mit unserer ganzen 
Erfahrung zur Verfügung. 

Ob als Standard-Factoring für mittelständische Unter- 
nehmen oder als Inhouse-Factoring für Großbetriebe: 
Sprechen Sie mit uns, damit wir für Sie ein individuel- 
les Angebot ausarbeiten können. 


Factoring. 

Damit Liquiditäts-Engpässe Ihre 
Expansion nicht gefährden. 


DG DISKONTBANK AG 
Kaiser-Friedrich-Str. 7 6500 Mainz 1, 
Tel. (06131) *204-0, Telex 4187754 


Im Verbund der Volksbanken/Raiffeisenbanken. 


DG DISKONTBANK Cf 

Aktiengesellschaft • Speziaiinst/tut der DG BANK-Gruppe 








16 


DIE m WELT 


Nr. 49 ■ Montag, 27_Februarl984 


■ST». 


Plädoyer gegen Hemmnisse und 
Mißverständnisse beim Kunden 


Von HANS VOLKER MAYER 

M it dem nachfolgenden Beitrag 
soll der Beweis erbracht wer- 
den, daß die immer noch kursierende 
Behauptung, mit Factoring würde 
man Kunden und Umsätze verlieren, 
falsch ist und jeglicher Grundlage 
entbehrt. Der Factor geht nämlich 
mit den Abnehmern des Lieferanten 
mindestens so sorgfältig und pfleg- 
lich um, wie es die Lieferanten selbst 
auch tun. Auch mahnt der Factor 
nicht hart und brutal, sondern ledig- 
lich konstant Im übrigen erhält der 
Factor eine umsatzabhängige Gebühr 
und ist somit im eigenen Interesse an 
Mehrumsatz interessiert. 

Doch bevor die Sicht des Abneh- 
mers zu Factormg beleuchtet wird, 
erscheint es zunächst wesentlich, auf 
das Hauptrisiko der Lieferanten ein- 
zugehen, nämlich das Abnehmemsi- 
ko. Seit 1979 sind die Insolvenzen 
ununterbrochen steil angestiegen 
und erreichten im abgelaufenen Ge- 
schäftsjahr einen traurigen Rekord 
von über 16000 Firmenzusarnmen- 
bnichen. Die Folgeschaden für die 
deutsche Volkswirtschaft wird auf 
über 24 Milliarden Mark geschätzt 
In Kenntnis dieser erschreckenden 
Zahlen ist es nicht verwunderlich, 
daß sich immer mehr Unternehmer 
mit Factoring - der unter anderem 
damit verbundenen ständigen Boni- 
tätskontroUe der Abnehmer — pinpn 
wirksamen Schutz vor drohenden In- 
solvenzen erwerben. Und bei näherer 
Betrachtungsweise ist dies bereits 
der erste Vorteil der Abnehmer von 
Lieferanten, die sich des Factoring 
bedienen, weil diese Lieferanten sich 
jetzt wesentlich mehr und intensiver 
um die bonrtatsmäßig einwandfreien 
Abnehmer bemühen können Verrin- 
gerte Forderungsausfälle bei Hem 
Lieferanten können bereits jetzt dem 
Abnehmer günstigere Einkaufspreise 
bescheren. 


heißt, ohne Offenlegung der Forde- 
rungsabtretung praktiziert Wurde 
dann die Forderungsabtretung offen- 
gelegt, stand das jeweilige Unterneh- 
men meist kurz vor dem Vergleich 
oder Konkurs und geriet in der Regel 
kurze Zeit später in die Insolvenz. 
Dadurch entstand der Eindr uck; da 8 
Factoring vorwiegend für finanz- 
schwache und notleidende Unterneh- 
men eingesetzt wird. 

Durch Verluste klug geworden, 
wandten sich die FactoringgeseH- 
schaften sukzessive von dem stillen 
Verfahren ab und legen seit Jahren 
grundsätzlich die Forderungsabtre- 
tung offen. Damit konnte der Wirt- 


ein ausgereiftes Produkt oder eine 
einwandfreie Leistung anbietet 
Hinzu kommt noch die jederzeitige 
Tiiefrrfahigkfflt die Einhaltung der 
Liefertermine sowie eine vollständi- 
ge, der Güte nach entsprechende 
Auslieferung. Für diesen Hauptteil 

Hat T.i'pferBtjlyi.Ahnphnw>r . Bi>yk . 

hnng ist a uch bei dpm Einagfr von 
Factoring nn«srfiKgRKrh der Lie- 
ferant verantwortlich, was auch für 
Mängelrügen güt, die der Factor oh- 
nehin nur bedingt beurteilen konnte. 



Hans-Volker Mayer 


Aber warum beschäftigt man sich 
überhaupt mit der Frage, wie der Ab- 
nehmer des Lieferanten Factoring 
sieht? F.infarh deshalb, weil sich in 
den Grundexjahren vor mehr als 20 
Jahren Hemmnisse und Mißver- 
ständnisse aufgebaut hatten, die «st 
in den letzten acht Jahren abgebaut 
wurden. Um nämlich besser ins Ge- 
schäft zu kommen, wurde das Facto- 
ring zunächst nur in stilter Form, Hag 


schaft anhand vieler Fälle bewiesen 
werden, daß sich Factoring nur für 
ertragsstarke und in ihrer Struktur 
gesunde Unternehmen eignet und 
hierfür eingesetzt wird. In der Folge 
stellten die Lieferanten fest, daß Fac- 
toring zunehmend sozusagen hoffä- 
hig wurde und damit nicht mehr zu 
einem Imageveriust bei den Abneh- 
mern führte. 

Die jährlich zweistelligen Zu- 
wachsraten der Factoringbranche be- 
weisen am besten, wie positiv auch 
die Abnehmer dem Fkctoringverfeh- 
ren gegenüberstehen. Dieses positive 
Kundenverhalten ist nichts Außerge- 
wöhnliches, weil Factoring in keiner 
Weise den Waren- oder Leistungsaus- 
tausch zwischen Abnehmer und Lie- 
ferant beeinflußt, sondern sich ledig- 
lich mit dem letzten Glied in dieser 
langen Kette beschäftigt, nämüch der 
Bezahlung. In erste Linie interessiert 
den Abnehmer, daß der Lieferant Om 
ständig gut berät, sein umfangreiches 
Know-how zur Verfügung stellt und 


Stimmt also in dein Abnehmer- 
Lieferanten- Verhältnis der Waren- 
oder Leistungsaustausch mit alte™ 
was dazu gehört, wird der Abnehmer 
nie etwas gegen Factoring haben. Wer 
heute immer noch anders argumen- 
tiert, geht an den Tatsachen völlig 
VOlbei und nrienlfeT t g»*h «r> gncMiph 
unbegründeten Vorurteilen. Mit Fac- 
toring ändert sieh für den AhnrfimAr 
ja nur der Zahlweg bzw. die Zahl- 
adresse. Hiermit wird der Abnehmer 
nicht überrascht, sondern zu Beginn 

gynom Rundschreiben He« Lieferan- 
ten informiert 

Nach Änderung der Zahladresse 
»nH des Zahlungs weges haben ledig. 
Sch noch diejenigen Abnehmer etwas 
mit Factormg zu tun, welche die ver- 
einbarten Zahlungsziele überschrei- 
ten. Hierz u hat der Factor ein ausge- 
reiftes, individuelles Mahnsystem 
entwickelt, das nicht hart aber den 
branchenüblichen Unsancen entspre- 
chend und konstant eingesetzt wird. 
Zwar ist da« Mahnen für beide Seiten 
unerfreulich, doch anUten auch die 
Abnehmer darneben, daß die gute 

nnH termingerechte Lieferun g oder 

Leistung des Lieferanten eine ebenso 
termingerechte Bezahlung des Ab- 
nehmers nach sich zieht Sollte in 
Hem einen oder anderen Fall das au- 
ßergerichtliche Mahnverfahren nicht 
zum Erfolg führen, erfolgt die gericht- 
liche Beitr eibung grundsätzlich erst 
nach vorheriger Zustimmung durch 
den jeweiligen Lieferanten. 

Mit Factoring ergeben sich für den 
Ueferanten häufig Lieferzeit- und 
Kostenvorteile, die auch dem Abneh- 
mer in da- einen oder anderen Form 
zugute kommen. Factoring bringt so- 
mit allen Beteiligten Vorteile, wes- 
halb gerade auch der Ahndimer 
nichts dagegen haben sollte. 


Deutscher Factoring -Markt 
Jahresu msä tz e in Wird. DM 



1978 79 80 81 82 83 

♦ gescharrt 

■ die@welt 


Quelle: Deutscher Factoringverband, 
Wie s bad en 


Insolvenzen in der 
Bundesrepublik 

in düsend 
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Auch die Unternehmen mit großen Umsätzen steigen i n das Factoring Gesc 
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Über das Bekunden des Interesses 
ist man inzwischen längst hinaus 


;V * 
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ihrer Neukunden durch die Vermitt- pekte,der 
hmg der Sparkassenorganisation, der oder 

auaerenues wuwa wra uu ctt - ^ gjg Landesbankentochter ange- Jung eines Unternenxn^sDeraiers ge- 

Jahresumsatz liegt zwischen 500 und ^ gewann. Liegt es vielleicht auch wannen mehr an Gewicht 
600 Millionen Mark mit steigender darflT1 n a R Hfe I^hrjahre inzwischen So hat sich der Kreis aus »Markler- 

der Vergangenheit angeboren und ein fordemissen“ einerseits und angebo- 
gw frtfrdt Maß an - mitunter leidvoller tgogn „Factoringprodukten* anderer- 
- Erfahrung an die Stelle des Pionier- ^ -^ »hmend geschlossen. Die 


Von & EHRENBERGER 
m vergangenen Jahr erhielt der 
__ Verfasser dieses Aufsatzes den An- 
ruf eines Unternehmens. Der Inhalt 
dieses Telefonates laßt sich etwa wie 
folgt wiedergeben: „Wir sind du pro- 
duzierendes Unternehmen. Unser 


Tendenz. Davon geht ein großer Teil 
in den Export Wir hatten einen Un- 
ternehmensberater im Haus. Zur Ab- 
sicherung unserer hohen Außen- 
stände, insbesondere der Auslands- 
farriprnngMi, empfahl er uns, Kontakt 
ZU Timon ffifaniphmwi TCnTinm Sie 
Uns ZU wnwn unver bindlichen Infor - 
matinw«gAsp räf»b aufsncheo?“ 

Etwa acht Wochen nach dem ersten 
Anruf wurde der Factoring-Vertrag 
untexzeichnet Mittlerweile gehört 
Ha« Unternehmen se i t rwin Monaten 
zu H«»n erfolgreichen Anwendern des 
Exportfactoiing. 

Aus der Sicht eines Factors handelt 
es sich bei dem Vorgang um ein er- 
freuliches Novum: 

• Bis vor rund zwei Jahren lag die 
umsatzmäßige .Obergrenze potentiel- 
ler FarrtnrfngVnnHpn nSmlirh noch 

bei maximal 100 bis 120 Millionen 
Mark. Selbst bei Firmen im Bereich 
dieser Ober grenze reduzierten sich 
die Kontakte mitunter Hnranf, Haß es 
bä eänpm Grundsatzgespräch blieb, 

man fih pr Ha« fi tarihim Ha« B ekunden 
hnflirhin Tnterpy s yA« niriht hinanglram 

und da Factor den Vorgang nach 
mehreren erfolglosen Versuchen auf 
da Negativliste seina Akquisitions- 
bilanz verbuchte. 

Was sind die Beweggründe für das 
«ybpbj bar pi fltelirh erwachte Interes- 
se größeraxxüttdständischaRrmai 
am Factoring? Ist es die einzigartige 
Symbiose der drei wichtigsten Funk- 
tionen des Factoring, bestehend aus 

D ipngtTgighingj Fmanzfening und Ri- 

nkoübgnahme ? Ist es die Flexibili- 
tät der Furtozinginstitute oder Ergeb- 
nis ihrer Bpmnhnngpn L die Spann- 
weite ihrer Produkte, ihre geografi- 
schen Markte und MarlfKcgmpntp an 
da treibenden Kraft JMaxkterförder- 
nisse“ auszurichten? 

liegt es daran, daß die hinter den 
FKtoringinstrtuteii stehenden Ge- 
sellschafterbanken das Factoring in 


Va- 


yj pten Ebenen und in vic 
national vorangetriebene 
lichkeitsarbeit dazu beigetragen, den 
Markt besser za durchdringen, die 
Zielgruppen eher zu erreichen? 

Sicherlich konnte man an dieser 
Stelle weitere Vermutungen über das 
plötzliche Interesse an stylten. An 
dam Ergebnis, daß es schwer sein 
dürfte, eine exakte Zuordnung und 
Gewichtung der Ursachen vorzuneh- 
men, dürften sie vermutlich jedoch 
nichts ändern. Sicherlich kommt eine 
mn «f bring aller Hie«pr Gründe der 
Wirklichkeit am nächstem Wie stellt 
sich die Situation bei da Zielgruppe, 
den Unternehmen, dar? 

Hier haben die negative Wirt- 
schaftsentwicklung der fetzten Jahre, 
die hohe Insolvenzrate sowie in deren 
Gefolge die nachlassende Zahlungs- 
moral sicherlich dazu beigetragen, 
das Finanzmanagonent in den Unter- 


Gast-Antoren 


Hermann Ehrenbogen Mitglie d 
da Geschäftsleitung da Deut- 
schen Factoring Bank, Bremen. 
Friedlich W. Hoche: Sprecha des 
Deutschen Factoringverbandes, 
Wiesbaden. 

Dieter Klindworth: Geschäftsfüh- 
rer da Procedo Gesellschaft, 
Wiesbaden. 

Han« V-Mayen Ges chäftsf ührer - 
da Süd-Phctoring, Stuttgart 
Siegfried Olborfc Vorsitzendades 
Vorstandes da Helfer Factoring 

Bank Mainz 

Georg Schepers: Vorstandsvorsit- 
zender da DG Diskontbank, 
Mainz. 


Vorteile des Factoring - um nur eini- 
ge zu ne n ne n — liegen offen auf da 
Hand: 

# Übernahme des vollen Aus&Qrxsi- 
kos für alle unter Delkredereschutz . 
stehenden in- und ausländischen Fo&- . . 
ja iiagm aus Warerüfefenuogen uotf ^ . 

# Fmanziening da unter Delkrede- 

reschutz stehenden Forderungen bis 
zu 90 Prozent des Bruttorechnungs- 
wertes (inklusive MehrwatsteuaX r 
HaHinf h nmsa takong rugnte KnaPZfe- 
iung. . 

• Das sogenannte Factoring mit E- 
gensovice bietet Unterne h men mit 
teisHingsfabigpn EDV-AbtePUDgCQ 
die Möglichkeit, alle vom Factoring- 
Institu t benötigten Daten aus dem 
Bereich da Debitorenbachhattung 
selbst zu zusammenzustelten. 

• Bei da Einführung neuer Produk- 
te und da Erschließung neuer Märk- 
te, vor altem im Ausland, kann das 
Factoring unter Risiko- •und Finanzie- 
rungsaspekten »ntp.r Umständen eine 
ideale Hilfestellung gewähren. 

Daß sich in zunehmendem Maße 
n icht nur kleinere und mittlere, son- 
dern auch größere mittelständische ~~ 
Unternehmen des Factoring bedie- 
nen, ist eine logische Konsequenz. 

In seinem Buch „Management in ~ 
turbulenter Zeit" schreibt da be- 
kannte Unternehmensberater Peter 
F. Drucker: „In unserer Zeit da tur- 
bulenten ökonomischen, techni- 
schen, politischen und sozialen Va- 
ändenmgen müssen Unternehmen 
«chnpiTl und sicher reagieren kön- 
nen.“ Hierzu gehört zweifellos auch 
die Befähigung, Factoring überall 
dartemzusetzen, wo eswirtscfaafUich 
sinnvoll ist 
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Süd-Factoring GmbH 
Tochtergesellschaft der 
Landesbank Stuttgart 
Kronenstraße 36 ■ 7000 Stuttgart 1 • Telefon (0711) 221811-15 


Ihr Erfolg ! 
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Liquidität und Rentabilität 
mit Süd-Factoring. 

Wir, die Süd-Factoring, haben viel mit Ihrer Branche zu tun! 


Wir bezahlen Ihre Forderungen sofort 


Wir übernehmen 

das Ausfallrisiko zu 100 % 


Wir führen ihre 
Debitorenbuchhaltung 


Was ist Factoring? 

Wie funktioniert Factoring? 
Warum Factoring 
mit Süd-Factoring? 

Fordern Sie unser Handbuch 
für Factoring mit 
detailliertem Fragebogen an. 
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Süd-Factoring 
GmbH 


Export-Forderungen 



zu Bargeld 


Vermeiden Sie mangelnde Liquidität durch 
hohe Außenstände. Geben Sie uns Ihre 
Ausgangsrechnungen. Wir bezahlen sofort ! 

Und übernehmen das Ausfallrisiko zu 100 %. 
Also keine Forderungsverluste, Ausschaltung 
der Debitorenüberwachung, schnelle und 
problemlose Abwicklung Ihrer Exportgeschäfte. 
Procedo-Exportfactoring sorgt für die 
Absicherung finanzieller Risiken und erhöht 
Ihre Liquidität! 



Das führende Unternehmen im Exportfactoring 


Gesellschaft für Exportfactoring D. Klindworth KG Postfach 4706 
6200 Wiesbaden TeL: 061 21/379061-63 Telex 41 86356 cedo 
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| angwexagen pornographischen 
i-/ Dreck“ nannte ein aufgebrach- 
ter Hoüywooder Füraprofessor den 
deutschen Film „Die flambierte 
Frau“, der zum „Oscar“ eingereicht 
worden war, aber schon von der 
Vor-Juzy gestoppt wurde. „Die 
Deutschen müssen doch irgendei- 
nen Streifen haben, der besser ist 
als dieser Mist“, tobte der Professor. 
Doch die Deutschen hatten nicht. 
Das verflossene Jahr 1983 marktete 
den absoluten Tiefstand ihrer Füm- 
kultur. Nicht eine einzige ihrer Neu- 
produktionen erreichte das Publi- 
kum. Alles verlepperte und versan- 
dete im Vorfeld der Kritik und der 
sogenannten „Zielgruppenanspra- 
che“. Der Anteil des deutschen 
EBms in den eigenen Bonos 
weit unter zehn Prozent 

Manc h e Beobachter sagpn l die 
Misere liege in der Politik. Der neu- 
deutsche Füm sä in seinem Anlie- 
gen so politisch und in seiner Bot- 
schaft zudem noch so einseitig, daß 
seine Wirkung notwendig auf kleine 
Sekten begrenzt bleiben müßte. 
Fankraz hält das nicht für aus- 
schlaggebend. & denkt an amerika- 
nische Filme wie „SHkwood“ oder 
„Die day alter“, deren Einstellung 
nicht weniger politisch und nicht 
weniger polemisch ist als die ihrer 
deutschen Pendants und die den- 
noch Massenzulauf haben. Sie sind 
eben, im Gegensatz zu den deut- 
schen, durch die Bank „gut ge- 
macht“, d-h. sie respektieren die 
Kegeln des Schaugeschäfts, sie be- 
mühen sich um p-inpn Unlerh&l- 
tungswert Das Problem ist also 
nicht in erster Linie ein politisch- 
inhaltliches, sondern ein formal- 
ästhetisches. 

Die deutschen Filmemacher - 
wie übrigens auch die deutschen 
Dramatiker, Romanschreiber, Pro- 
fessoren, wie die gnn»? dorische 
Hochkultur überhaupt - verachten 
die „Schau“ und ignorieren den Un- 
terhaltungswert Folglich räumen 
sie freiwillig ein riesiges Feld der 
Komm* milcatinn und der Massen- 
beeinflussung Und ütarlaggpn es 
drittklassigen Surrogatschreibem 
und fragwürdi gen Märr»hgiw7ah. 
lern, die dadurch nicht nur die Gele- 
genheit erhalten, «ich konkurrenz- 
los goldene Nasen zu Halm, son- 
dern auch HTiw rritentermaRpn m 
watinnalon Figuren aufsteigen »cd 
den Ma««ywgpsphTiwk m u nguter 
Weise beeinflussen. ■ 

Dabei bat Unterhaltung sehr viel 
mehr mit Form zu tun, als si<fe elitä- 
re „Formalisten“ im allgemeinen 
träumen lassen- Unterhaltsam, sein 
bedeutet Ja imm er, sich auf einen 
nhw inriTyid y eiten Formkanon ein- 
zulassen, sich Mühe zu geben, auch 
noch den TT n^nftne iks aingten und 
MLßtauischsten. zu fesseln und für 
sich einzunehmen. Ein unterhaltsar 
mer Professor beispielsweise ist ei- 
ner, der sich nicht blindlings sei- 
nem Fach jargon überläßt und kom- 
munikationsfeindlich vor sich hin- 
nuschelt sondern der die Vorle- 
sung mit Bonmots und Geistesblit- 
zen würzt der seine Experimente 
besonders spannend und witzig ar- 
rangiert der sich -mit einem Wort - 
in die Zucht nimmt und sich klar- 
macht daß er nicht allein auf der 
Welt ist 

Aber Untezhalbmg bedeutet 
nicht nur Kommunikation, Unter- 
haltung bedeutet auch geistig ge- 
ordnetes Leben, überhöhtes Leben, 
Leben in der zweiten Dimension. 


Der Untor hnHiing«qp-hgnfte wiß- 
sich für eine Weite nicht den Zufäl- 
len und der Undin ehgfehtigferit des 
„wirklichen“ Lebens ausgesetzt se- 
hen, auch nv-ht Banalitäten 
und dauernden Kompromissen, er 
will klare, logische Handhm g, er 
Will „Spannung*, nämlich reine 
Austragung von Konflikten, Kampf 
zwischen Gat und Böse nebst an- 
schließendem Sieg des Guten, bzw. 
seinem gloriosen, tragischen Unter- 
gang. Und er wül .Romantik“, er 
will in feenhaften Möglichkeiten 
schwelgen, er wül Pracht,- Exotik, 
.Schau“. 

Gegen all das legt sich der neue 
deutsche Füm mit geradezu selbst- 
mörderischer Konsequenz quer. 
Seine Dramaturgie ist zu allermeist 
komrniiTÜkatmnsfeinrilteh, der FÜ- 
mexnacher hat ein „Anliegen“, und 
das zieht er durch, einerlei ob das 
Publikum durchhält oder fluchtar- 
tig das Kino verläßt, einerlei auch, 
ob die Handlung - soweit über- 
haupt vorhanden - logisch bleibt 
oder zu Unsinn hM Rpifwhigkeit 
zerfasert.. Ungeniert front der Ma- 
cher ganz persönlichen Vorlieben, 
mischt die Bilder nach dem Gusto 
des Augenblicks, probiert neue Ein- 
stellungen, phng zu fragen, ob ihm 
jemand bei seinem Experimen- 
tieren Zusehen will, hält die Kamera 
Schw ei Bhandig minu tenlang auf ein 
einziges Objekt gerichtet Muffige 
Subjektivität ist Trumpf. 

Außerdem hält sich jeder deut- 
sche Ttomh^taftfrrfnrnpm«H»tar 
von vornherein für einen zweiten 
Friedrich Nietzsche und schreitet 
unentwegt zur Umwertung aller 
Werte. Gut wird Böse, Häßlich 
Schön, Romantik entartet sofort zur 
albernsten schwarzen Messe, und 
statt Pracht und Exotik gibt es in 
der Regel miesestes Vorort- 
Ambiente, Müfflrippen-Poesie, 
Transvestiten-Schau. Das Leben 
der Wirklichkeit wird nicht durch 
das Au&eigen von Mngtahtaitpn 
vervielfacht, sondern alle Möglich- 
keiten werden radikal ahgpgrhnit . 
ten i auch rite nahrftegpndgten noch, 

so Haß das ftehirksai der Menschen 

ZU ä nCT ‘ änzjg en wnHimwisimia . 

len Schein-Passion zusammen- 
schnunt - 

Da ist nun guter Rat teuer. Si- 
cherlich, in Hollywood mag man 
manchmal ms andere But i wn ver- 
fallen, mag um da Unterhaltung 
willen sogar das Naziieich (MhHrfl 
„Cabaret“) in eine Glitzerschau ver- 
wandeln. Doch solche Ausrutscher 
in die Traumfabrik re chtfert igen 
nicht die Egozentrik, Publikumsfer- 
ne und Langewale des deutschen 
Films, der sich unbedingt ein Vor- 
bild an Hollywood nehmen sollte. 

Viel wäre schon erreicht, meint 
Pänkraz, wenn man in Deut schland 
endlich mit der staatlichen Fümför- 
derung nach dem Gießkannenprin- 
zip Schluß machte. Das leichte 
Staatsgeld bat den deutschen Film 
faul gemacht und seine Introver- 
tiertheit verstärkt Man sollte ihn 
einmal ins Wasser schmeißen, da- 
mit er wieder Schwimmen lernt 




Brüssel triumphiert mit Verdis „Troubadour“ 

Scheibe des Schicksals 


D as ist ja das Stück, das selbst den 
n achsichtig sten und gutwillig- 
sten Opemfreund in Verlegenheit 
stürzt Verdis „Troubadour", diese 
musikalische Explosion eines Dra- 
mas, das statt aus rotem Faden nur 
aus Fallstricken geknüpft ist Seine 
aiirmhwn Stationen sind klar, groß 
vT und schlagkräftig; Anlaß zu furiosem 
Gesang, doch die Entwicklungen, die 
zu diesen dauernden Grenzsituatio- 
nen fuhren, werden weggeleuchtet 
Charakter setzten die Figuren nicht 
an. Sie bleiben Prototypen der Oper, 
' geboren arm Ariensmgen. 

Brüssel bietet denn auch bei sei- 
nem neuen „Troubadour" vier sol- 
cher Ariensänger von ausgefallen- 
stem Kaliber an, drei davon, obzwar 
Weltstars, auf deutschen Bühnen so 
gut wie nie zu hören. Leona Mitchell, 
Amerikas neuer Sopranstar, singt m 
Brüssel ihre erste Leonore. Und diese 
Partie ist ein äußerst wichtiger 

Scbritt für sie. Denn wie sehr sie ach 

in ihren Interpretationen, ihrem Auf- 
treten, ihrer Selbststilisterung dem 
großen Vorbild der Leontyne Pnce 
Verpflichtet fühlt, ist ja recht offen?- 

1 kuSToie „Troubadour“ -Leonore 

aber ist eben jene Part», mft da: zu- 
mindest Europa die Pncedank der 
legendären Karajan-^uhmn^en 
identifiziert Was dte schiere Schön- 
heit der Stimme angeht, kommt sie 
dem großen Idol gteich; samtige* 
Timbre, nur jenen Hauch Guttm^ 
der einer solchen Stimme Erotik und 
L^_innli{ daekmitrnlllcrtG 


KULTUR 


Leidenschaft des Erkennens und Wille zur Wirkung - Zum Tode des Soziologen Helmut Schelsky 


Die Freiheit in der Ordnung gedacht 


Umgeschränkt anf dle.Wdt eines 
r^ keimfrgten Krankenzimmers, ge- 
stutzt hockend, in einem monströsen 
Apparat, den „Krankenlager“ zu nen- 
nen seine chromblitzende Erbar- 
mungslosigkeit hinderte - so erlebten 
Verwandte und Freunde Helmut 
Schelsky in seinen let zten Monaten 

im Frantanhanq m Münster Der 

Mann sah dem eigenen Verteil mit 

AiTV»r Migphnng anc Bpgyiati ftn Und 

Verbissenheit 211 ; hprannatan- 
den Tod hatte er nichts mehr entge- 


Der Gegensaiz erschütterte. Denn 
groß, ein Kämpfer, souverän, stolz 
wf das, was er seihst gern „Unter- 
schichten vitahtät“ wannte, war Hel- 
mut Schelsky Zeit seines Lebens ge- 
wesen. Immer wirkte er großer und 
massiger, als er in Wirklichkeit war; 
ein Mann von größter Ausstrahlung 
und außergewöhnlicher Kraft, zugrei- 
fend im Denken, rast- und ruhelos 
sich selbst und andere vorwärtstrei- 
bend, alle Kenntnis und Erkenntnis 
in eine unvorstellbare Arbeitsleistung 
am Schreibtisch Umsetzern! So erleb- 
te man Helmut Schelsky -fest bis zu 
seinem Tod am 24. Februar. 

tCamn jemand hat das Bekenntnis 
Johann Gottlieb Siebtes so entschlos- 
sen wie Helmut Schelsky verwirk- 
licht: „Ich habe nur eine Leiden- 
schaft, nur ein Bedürfnis: Das, außer 
mir zu wirken.“ Und Kchtes Name 

steht hier nicht von ungefähr Mit 

einer Arbeit über Fichte promovierte 
H elmut Schelsky im Jahre 1935 in 
Leipzig , Er war damals 23, hatte, im 
Anhaitinischen geboren, in Königs- 
berg und Leipzig Philosophie, Sozio- 
logie urxl Geschichte studiert Urte 
seinen Lehrern waren Hans Driesch, 
der Soziologe und Philosoph, Hans 
Freyer, der Idealist und Soziologe, 

imH fter mir ältere A mnld fteh. 

len, der spätere Anthropologe und 
TtegtimdAr pinpr em pirischen, natur- 
wissenschaftlich fundierten Philoso- 
phie und Soziologie, die bekanntlich 
zum bedeutendsten gehört, was in 
Deutschland im zwanzigsten Jahr- 
hundert gpdaoht und gelehrt wurde. 
Gehlen blieb Zeit seines Tabens Hel- 
mut Schelskys Vordenker; diese bei- 
den Wissenschaftler verband durch 
viele Jahre hindurch ein enges per- 
sönliches Verhältnis. 

Mit der Dissertation über Fichte 
begann Helmut Schelsky, der nie ei- 
nen Hehl daraus gemacht hat, daß er 
1933 zunächst die nationalsozialisti- 
sche Revolution begrüßt hatte, seine 
erste Karriere: 1939 habilitierte er 
sich an der Universität Königsberg 
für die Fächer Philosophie und Sozio- 
logie mit einer bis heute wichtigen 
Arbeit über Thomas Hobbes, 1943 
wurde er zum Professor für Soziolo- 
gie an die Universität Straßburg be- 
rufen. Freilich war er bereits seit 1939 
im Krieg Iriten tcrie offiacr im Osten, 
achwerverwundet, danach wieder 
Fronteinsatz bis zum Ende. 

Nach dem Kriege baute er zu- 



GMolUchafttoaatytikor, Organisator, poütbcbor Schrittst® flor. Betaut 
Scfeebky (1912*1984) ForaBWGrnEffiiCOiH 


nächst den Flüchtlings- lind Kriegs- 
gcfangene n-Such dienst des Deut- 
schen Roten Kreuzes au£ eine großar- 
tige praktisch-organisatorische Lei- 
stung, die Ttelmirt Schelsky mit dem 
gewohnten Einsat z, aber im ganzen 
eher beiläufig meisterte. 1948 wurde 
er an die Akademie für Gemeinwirt- 
schaft in Hamburg berufen, und da- 
mit fing die zweite Karriere an. Er 
wurde der führende empirische So- 
ziologe im Nachkriegs-Deutschland 
und da ei gentliche Gesellschaftsleh- 
rer der fünfziger und sechziger Jahre. 

Spttm> akademischen Stationen wa- 
ra nach der Akademie für Gemein- 
wirtschaft die Universitäten Ham- 
burg und Affinster. Dort entstanden 
die großen Untersuchungen über 
„Arbeitslosigkeit und Berufsnot der 
Jugend" (1952) und „ Wandlung en der 
deutschen Familie in der Gegenwart" 
(1953). Es erschienen grundlegende 
Arbeiten zur Theorie der Institutio- 
nen, aber auch das Buch zur „Soziolo- 
gie der Sexualität“ (1955). 

Die Krönung wär schließlich, 1957, 
das Buch „Die skeptische Genera- 
tion", dessen Wirkung in Wissen- 
schaft und Gesellschaft außerordent- 
lich war. „Die skeptische Generation“ 
wurde zu einem soziologischen Leit- 
werk der Zeit, Pffichtiektüre für je- 
den, der irgendwie mit der Jugend zu 


tun hatte, Prüfungsstoff fest aller 
Lehramtekandkiaten und ein Miß für 
jeden Soziologiestudenten. 

Von der Basis seines gesicherten 
»lradAmt^K ^e sRllschaftlichen Rufes 
aus startete Helmut Schelsky seine 
dritte Karriere: die des Univeratäts- 
gr ünder s und Bflriin^gs p nliKtar R- Mit 

tarn KiiBus- 

mminter Miknt giiMmwinn konzipier- 
te er «»mp der wichtigsten universitä- 
ren Nongmrwiimg pn, die Universität 
Bielefeld. Sie sollte nach Schelskys 
AhmcTit große Namen vereinen und 
entsprechend den Humboldtscfaen 
Vorstellungen von der Freiheit der 
W tssCTiwhnft gleichzeitg den akade- 
mischen Nachwuchs in hohem Maße 
an der Entwicklung und dem Ausbau 
des Wissenschaftsbetriebes beteili- 
gen. 

Aber es war die Zet der Studenten- 
revolte. Die „kuttunevolutionäre“ 
Destruktionskraft einer nicht mehr 
nacMpnklirh- skeptischen, sondern 
utopisch-törichten Generation wurde 
als Vehikel für Karrier en von einem 
akademischen Mittelbau benutzt, der 
den FmffnB, dem ihm Schelskys Obe- 
rste TJm v^ rff i t ^knnTep Hnn wnraum - 
te, vor allem zum Aufbau eigene r 
Herrschaftspositionen mißbrauchte. 

Aus dieser Zeit stammte eine 
Schelsky fortan prägende Enttäu- 


schung über die Illoyalität auch ein- 
stiger Mitarbeiter, die sch in die mit- 
telmäßige Front eine- gegen seine 
Person gerichteten Bewegung einrei- 
hen ließen. Schelsky konnte und 
wollte nicht in Bielefeld bleiben, aber 
sein Weggang war ein Paukenschlag, 
rino »IrtMtemisrhe Sensation, die nur 
«nSehdsky zuwege bringen konnte: 
Mit. Hilfe seiner verbliebenen Rreun- 
dem U niversi t ä t und Ministerium ge- : 
lang ihm, seinen Bielefelder Lehr- j 
stahl unter den Arm zu nehmen und j 
mit ihm an die Universität Münster 
znrückzugehen» ein Vorgang, einma- 
lig in der deutschen Universitätsge- 
schichte. 

Der „späte Schelsky“ wurde zum | 
entschiedenen politischen Schrift- , 
Steher. Zweifellos auch aus den & 
fehnmg pn seines politischen Engage- 
mente der dreißiger Jahre heraus hat- 
te Schelsky sich his wert m die sechzi- 
ger Jahre hinein mit eigentlich pohti- 
schen Äußerungen zuruck g e h altea ' 
Aber die ideologiscbaiVerzemmgai 
auffh «te mes eigenen Faches, die mit ' 
der „Studentenrevolte“ die Tnstit u- 1 
tion Universität so weitgehend zer- 
stört hatten, stellten eine zu große 
Hgr^i.qfhpflero n g dar. Nachdem 
schon in breit wirkenden Aufeatzen < 
und Artikeln gegen die „Systexnver- | 
anderer“ xxnd ihre institutionelle Ver- ] 
antwortungslosigkeit zu Felde gezo- 
gen worden war, gschien 1975 das 
Buch „Die Arbeit tun die andern 
Klassenkam pfund Priesterfaearschaft 
der Intellektuellen'', «ne vehemente 1 
Abr e chnung mit der destruktiven, J 
gcMm ewJ utioniien und psrardokri- ! 

Ideologie der Zeit 

Wer politische Bücher schreibt 

verschafft sich um so mehr Feinde, je 

mAhr Freunde er gewinnt Dies ist 
ganz unausweichlich. Die Verblei - 1 
famg der Schriften des politischen ! 
Autors Schelsky war enorm, also 
stieg auch die Anzahl »i™ 1 Fände, ! 
namentlich auch an den Universitä- 
ten. Zu ihrem Schaden werden heute 
vielerorts die neuen Generationen 
von Studenten daran gehindert, sich 
Mnrznmaehen, welche Bedeutung 
der Soziologe Schelsky für die Ent - 
wickhing des Faches gehabt hat und 
weiter haben wird. 

Helmut Schelsky lebte von der 
Wirkung seiner Persönlichkeit, aber 
das bedeutete für ihn stets und vor 
allem einen enormen Aufw and an gei- 

stiger Konzentration und Aibeitslei- 
stung-Vori seinen Mitarbeitern ver- 
langte er Üb^urchscfenittiiches, er 
hatte jeden Respekt vorderLeistung, 
auch .wenn sie mhaltlioh im Wider- 
spruch ZU »»men ei genen Gedanken 
stand. Die durch rastlose Arbeit er- 
reichte öffentliche Wirkung war sein 
ADes. Als er erkannte, daß seine stän- 
dig überforderten Kräfte seinem Lei- 
stungsanspruch nicht mehr genügen 
kannten, erfrischen Lebenswille Und 
Leben. Wir haben mit Helmut Schel- 
sky einen großen Mann verloren. 

.. BERNARDWILLMS 


Neue deutsche Filme im Forum der Berlinale Stuttgart: Brechts „Leben Eduards des Zweiten“ 

Drei Babys, zwei Ritas Gekrächz im Dunkeln 


am&iik beuniscm, oas 
brato. Was der Mitchell noch fehlt 
riie souveräne Te chn i k . Puccmi 


DT ARHlUttUWU* — . . 

der Italiener, auf den zwiseten 
w York und San Francisco die 


Wahl feilt, wenn Domingo oder Pava- 
rotti nicht zu haben sind. Mit seinem 
großgebildeten Tenor und den obliga- 
torischen höh*»" C der Stretta nimmt 
Mauro tatsächlich sehr für rieh ein, 
auch wenn er manches mit Kehlkraft 
meistert, was mit musikalischer Intel- 
ligenz schöner zu bewältigen wäre. 
Lajos Müler, der Graf Luna, ist dage- 
gen ein ausgepichter Techniker, BeJ- 
canto-SpezfeÜst von Graden, dem 
keine Bariton-Partie Rätsel auf geben 
kann Bei ihm enttäuscht allenfalls 
die Einfarbigkeit der Stimme. Die 
vierte im großen Sängerbünde ist Li- 
via Budai, als Azucena, im derzeit 
raren Fach des dramatischen Mezzos 
und hexerische Zigeunermutter 
kaum schlagbar. Ein Wunschtraum 
blieb freilich, dieses Quartett nun 
pnch von Dirigenten b efeuert 
zu Sitarn, der mehr leistet, als Notei 
zu rahten Michael Schonwandt aber 
war nicht mehr als der akkurate 
Buchhalter der Taktstriche. 

Mehr Aufmerksamkeit verlangte 
da schon die seltsame Inszenierung 
von Pierre Constant in einer Ausstat- 
tung von Roberto PlatA Mehr als auf 
spanisches Mittelatter deuteten die 
gostiip** auf indianische Stamznes- 
artwten hm, aber so konkret war das 
wohl auch nicht gemeint E5n Schau- 
platz unterm Fadenkreuz, auf dem 
ein Akrobat den Seütanz wagt, wenn 
er nicht Feuer schluckt, versammelt 
die Protagonisten. Historisierende Si- 
tuationen werden so weit als möglich 
«mieden. Im. Zielfernrohr des 
Schicksals weiden Maischen nun 
Zwölferpunkt auf der Schabe. Wehe 
^ W n i den da- Lichtstrahl bißt Aus 
dem Handhrngsdiiemma des „Trou- 
badour“ ist das nicht der dümmste 
Ausweg.- REINHARDT BEUTH 


*pVas Forum der Berimale ist für 
LJ Überraschungen doch noch gut 
Da glaubt man etwa, wieder einmal 
Ai m>m der rahlfryggn ^Autorenfüme“ 
(meist mehr Autor als F9m) beiwoh- 
nen zu müssen - und s ieht plötzlich 
echtes, wenn auch schwül-schwules 
Kino. Uwe Frieszmers neuer Klm 
„Baby", in Berlin gedreht, hat immer- 
hin Berliner Pfiff in der MiBgp«fhn. 
derung, im Tempo und m Dialog. 

Baby, rin junger Mann, der davon 
träumt, ein Sportstudio aufenma- 
chen, zwar Karate, aber er hat 
Ai< T /»hm noch nicht so richtig im 
Griff Vorerst recht es nur zum Raus- 
schmeißer in einer Diskothek. Auf 
der schiefen Bahn, zusammen mit 
den Ganoven Renfe und Pjotr, kommt 
er Hann an die schnelle Mark Ftefm 
letzten Raubüberfell allerdings pas- 
siert ein Mord. In der Schlußeinstel- 
lung des Klm steht man Baby und 
Pjotr in einer Triefenzrile und weiß: 
über Telefon werden die beiden bald 
nicht mehr zu erreichen sein. 

Frieszmer konzentriert seine Ge- 
schichte anf das kumpelhaft eroti- 
sche Verhältnis der drei Männer. 
Flotte Bienen bleiben außen vor bei 
diesen duften l^pen. „Gril, wa?“ fin- 
den diese Berliner Jungs, sehr gut 
gespielt von ImendarsteQem, zu- 
nächst einmal sich selbst Und 
Frieszmers Kamera laßt kgme Gele- 
genheit aus, sich dieser Me i nu ng an- 
züschl teßen. ’ 

Herbett Achtembuschs neuer FSm 
Jtita Ritter 8 dürfte, im Gegensatz zu 
„Baby“, schwerlich den Weg in die 
Kinos finden. Aehtembusch bleibt in 
sehr engen Weißwurstgrenzen. Die 
Tjtelhpldin Rita Ritter ist rin Munch- 
ner Schriftstdkr, der sich einst in 
pww» Pariserin namens Rita vqflehfc. 


Da er sie nicht heiraten konnte, ver- 
wandrite es sich in eine Frau und 

nannte gfeb fortan Hta. Ahff es gibt 
ein Wiedersehen, bei dem die richtige 
Rita „dem“ Rita an der Bar eines Bi- 
stros gestriü, Our Geschlechtsleben 
hätte sich in den letzten 20 Jahren 
darauf beschrankt, rin einziges Mal 
einem Neger bei der Selbstbefriedi- 
gung 2 ugeschaut zu haben. 

Die Zuschauer bei Aehtembusch 
gmd noch ü bte** dran. Sie haben rein 
gar nichts zum Zuschauen. Sie krie- 
gen immer nur lange Monologe in 
getragener Sprechweise zu hören. 
Auch da Höhepunkt ist nicht abseh- 
bar, sondern nur ablesbar. Bride Ri- 
tas halten auf de r Hackerbriicke am 
Münchner Haupthahnhof rin Trans- 
parent ffr*m ander en hoch. Ihre 
Parolen lauten: Nieder mit Passau! 
Nieder mit Deutschland! Nieder mit 
der Ehe! Nieder mit dran Ende! 

Neue deutsche Filme bleiben wei- 
terhin Glücksache und vor allem Ge- 
schmacksache. Rwnwi Gluck hatte 
(fas Forum hfag p gtfn mi t wriwi no- 
stalgischen Tangoflhnen und einer 
ganzen Reihe be merkensw erter Do- 
kumentarfilme. Als Meister welke 
dieses Genres ragten „Die Bache der 
Natur“ des Schweden Stefan Jarl und 
Jfeits divers* (Vermischte Nachrich- 
ten) des französischen Fotojoumali- 
sten Raymond Depazgon heraus. Bei- 
de Khne haben trotz verschiedener 
Thematik (Apokalypse im hohen Nor- 
den, .PottzLstenaHtag in Paris) eines 
gemeinsam: Sie gewinnen ihre staike 
Überzeugungskraft aus dem persönli- 
chen Engagement und dem. glänzen- 
den Handwerk ihrer Autoren. An- 
sichtssacbei nicht nur fürs Auge. 

BERND PLAGEMANN 


E in nachdenkliches „Hm“ ist das 
tonlose Fazit des Rezensenten 
nach der Aufführung von Brechts 
„Leben Eduards des Zweiten von 
En gland (narb Marlowe)“ im Staats- 
theater in Stuttgart Wer Mariowes 
eigenes Stück gesehen oder gelesen 
hat, ist tief beeindruckt von dipwn 
genialen, rasenden, Sitte und Reli- 
gion verhöhnenden Dichter und Ge- 
heim dtenstmann, der mit dreißig Jah- 
ren ermordet wtmde, und Shake- 
speares Hochschätzung für seinen 
maßlosen Zeitgenossen ist verständ- 
lich. 

Brechts Dramaturgen- Adaptation 
anfangs der zwanziger Jahre für die 
Münchener Kammerspiele ist, mit 
Mariowe verglichen, der angeblich 
„night genügte“, ein hnl»»m Ding. 
Sehr „episch“, Szene für Szene mit 
einer vorausgeschobenen, mitgespro- 
glwipn Inhaltsangabe, sprachlich 
verschachtelt mit vielen typisch 
Brechtschen Partizipien, „Mein Amt 
in eure Handn 1 Königin r finklAgpnd, 
rückkehrend zu den Büchern“, Uber- 
gangvom volhnäuligrax Expressioni- 
sten zum steifleinenen, episierenden 


KULTURNOTIZEN 


. Die Norffisehen Flfmtage in Lü- 
beck werden im November der nor- 
wegischen Schauspielerin Liv 'UH- 
mann eine Retrospektive widmen. 

Die Gaüeria Borghese in Rom 
bleibt wegen BmifaTligkrit geschlos- 
sen. 

Bändels Oratorium „Salomon* 
ctAht jm MHtrfpiiTikt da- 64. Handri- 


Festspfele,die vom 8. bis zum IL Juni 
m Gottmgaj stattfinden. 

Mehrere Pariser Museen machen 
jetzt ihre Ausstellungen auch für 
Bünde zugänglich. 

In Mexiko ist eine 600 Jahre alte 
Kultstätte des mexikanischen India- 
nastammes der „Puxepechas“ ent- 
deckt worden. 


Halbnackt, abor rah ParttziplM: 
Simm au dar Sfiutigaitar Biadtt- 
AuffOhroag FOiüiHAKNesiaUAN 


Obratehror. Günter Kramers Insze- 
nierung des armen Eduard, der Reich 
im/? Krone wegen seiner hartnäcki- 
gen Liebe zu seinem Günstling und 
Metzgerssohn Gaveston, der „Hure 
Eduards", verliert, überbietet den 
Manierismus Brechts um ein Vielfa- 
ches. Die Spieler sprechen so abge- 
hackt oder auch so kreischend, daß 
die Z us chauer den Text im voraus 
kennen müssen. 

Schlachtfelder werden durch steif- 
beinig im Thngoihythmus durchein- 
ander schreitende Figuren oder 
durch Vogelgekrächz im Dunkeln 
dargeboten, und Eduard (Benno If- 
Jand) thront halbnackt, überzogen 
mit bläulicher Haut, hoch oben auf 
einer Säule wie rin Stylit, wahrend 
die Bischöfe und die Peers (lauter 
Hosenrollen, in Umkehr des disabe- 
thanischen Theaters: Judith Dia- 
mantstein, Maria Wiecke, Maria AL 
ten, Cornelia Kempers) auf Banken 
vor und über ein«- r undum laufen- 
den, Tnannshntuw^ roten Brüstung 
mit d ünnen Stimmen ihren Part auf- 
sagen. 

Ifland ist rin guter Schauspieler, 
und er gewinnt ebenso wie Mortimer 
(Tfllmann Braun) der RoBe rin 
Höchstmaß an tTwngt ab, besonders 
während der hartnäckigen Kampfe 
um dte Abdankung. 

Der vierschrötige Günstling Gave- 
ston von Heinz Schubert tänzelt zu 
Tangomuak lüstern «nß frech um- 
her, der klassisch gebildete Mortimer, 
meist mit einem antiken Gipskopf 
unterm Arm, wird vom zeitweise sieg- 
reichen Eduard geschont, dafür aber 
nackt ausgezogen. Und da die vom 
König rarwhmftbte Königin (Magftp. 
lens EberieX rin Zwischending zwi- 
schen keifender Schlampe und arin- 
sriiger Hure, gleichzeitig einen tota- 
len Striptease macht, entsteht Ge- 
lächter im Pub likum über das derar- 
tig symbolisch gekennzeichnete neue 
Paar. 

Aber lassen wiris gut sein. Der ech- 
te Mariowe ist besser als Brecht, und 
Brecht ist besser als Krämers Be- 
handlung. Der Beifall war mäßig, und 
ob die paar Buhs von Brecht-Fans 
oder Inszenierungs-Kritikern stamm- 
ten, bleibt unklar. Ich muß hier Al- 
fred Kerr plagiieren: Als ich um elf 
auf die Uhr sah, war es neun. 

RUDOLFKRÄMER-BADONI 
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Polnische Literatur unter 
zunehmendem Druck 

dpa, Warschau 
Dte polnischen Verlage sollen 
sich in Zukunft wieder mehr an 
ideologischen yod sozialistischen 
Werten ausrichten. Das verlangte 
Kazünierz Molek, stellvertretender 
Lriter der Kultuzabteilung des Zen- 
tralkomitees. Er kündigte außer- 
dem an, daß oppositiontiDe Schrift- 
steller der „inneren Emigration“, 
dte Werke in polnischsprachigen 
Verlagen des Auslands veröffent- 
licht haben, nicht mehr mit dem 
Druck ihrer Bücher in Polraa rech- 
nen können. Molek kritisierte auch 
die für 1984 in Aussicht gestellte 
„Fortsetzung, des Czeslaw-Mflosz- 
' Festivals". Es sei bekannt, H«a der 
in den USA lebende Nobelpreisträ- 
ger nicht nur ein Dichter und Essay- 
ist sei, sondern auch rin „Symbol 
für die anKfr n mmunis tigrhA Hal- 
tung der Rmigrati^w^HtCT a tUT “. 

Intendanten- Wechsel 
am Deutschen Theater 

dpa, Berlin 
Der Schauspieler Dieter Mann 
wird mit Beginn der neuen Spielzeit 
Intendant des Deutschen Theaters 
(DT) in Ost-Berlin. Er tritt damit die 
Nachfolge von Rolf Rohmer an, der 
erst im Herbst 1982 die Leitung der 
Bühne übernommen hatte. Ober- 
spieDriter wird der Regisseur Frie- 
do Sotter. Mit dem Intendanten- 
wechsel wurden die Konsequenzen 
aus den Problemen gezogen, die es 
in jüngster Zeit am DT gegeben hat- 
te. So war die Inszenierung von 
„Faust H“, mft der das hundertjäh- 
rige Jubiläum des Hauses hatte ge- 
feiert werden snTltm, mehrmals ver- 
schoben worden und schließlich 
ganz geplatzt. 

Deutsche Theatergruppe 
in Ungarn gegründet 

dpa , SBta W 
In Ungarn, wo etwa 200 000 Bür- 
ger deutscher Herkunft leben, ist 1 
von Amateuren eine Theatergruppe 
gegründet worden, dte die deutsäe I 
Sprache durch Ibeateraufführun- ' 
gen lebendig erhalten soH Die erste 
Vorstellung der „Deutschsprachi- 
gen Premierenbühne“ fand bereits 
in der südungazischen Stadt Szek- 
szäid statt Gezeigt wurde Arthur 
Schnitzlers „AnatoP. Später wSl 
das Ensemble auf Tournee g etan 

Wettbewerb für 
geistliche Chormusik 

DW. Berlin 
Mit finanzieller Unterstützung 
des Gema-Stiftung tatan Berliner 
Kirchen einen Kompositionswett- 
bewerb für geistliche Chonnusik 
ausgeschrieben. Preise von 3000, 
2000 und 1000 Mark werden verge- 
ben. Die Jury wählt zwölf Werke 
aus, von denen Aufffihrungsmateri- 
al hergestellt wird und dte in vier 
Vorkonzerten dem Publikum vor- 
gestellt werden. Auskünfte erteilt 
die Kantorei der Undenkliche, Jo- 
hannesberger Str. 15a, 1000 Berlin 
33. 

Uni Edinburg erhält 
Koestler-Lehrstuhl 

dpa, Edinburg 
Die schottische Universität Edin- 
burg wird den ersten britischen 
Lehrstuhl für Parapsychologie er- 
halten, für Hprsoti Tginrirhtnng der 
Schriftsteller Arthur KoesUer rund 
zwei Millionen Mark hinteriassen 
hat, in Edinburg lehrt John Belof£ 
einer der Testamentsvollstrecker 
Koestkrs, Psychologie. Der künfti- 
ge t ^ ehr rt uhünhab er soll rieh zu- 
nächst vor allem mit auBe mnnH 
ehen Wahrnehmungen und mit Psy- 
chokinese befassen. 

Ramses-Statue in 
Ägypten entdeckt 

dpa, Kairo 

Bei Arbeiten an einer Erdöl- 
Pipeline südöstlich von Kairo ist 
eine rund 3000 Jahre alte Sand- 
stein-Statue von Ramses XL ent- 
deckt worden. Dte L35 Meter hohe 
Statue stellt den Herrscher des Neu- 
em Reiches (1290-1224 v. Chr.) in sit- 
ygndgr mit auf den Knien 

ruhenden Hgntten dar. Sein Name 
ist in Hieroglyphen auf dem Stand- 
bild ein gemeißelt Ramses IL gilt 

als der größte Baumeister des pha- , 
raoni sehen Ägypten. 

Neue „Theaterehe“ 1 

am Niederrhein , 

dpa i MBachengladbach ' 
Die Nachbarstädte Kiefeld und 
M ö nchen g l adba ch haben einen' 
neuen Bühnenvertrag unterzeich- 
net, dar mit zweijähriger Kündi- 
gungszeit unbefristet ist Die 
Möndiengladbacher hatten diese 
seit 25 Jahren bestehende Gemein- 
schaft auf gekündigt, um bessere 
Bedingungen für dte Zeit nach dem 
Ausscheiden der Aachener B uhne 
als Spielpartner im Stadtteil Rheydt 
zu erreichen. So soll die mit 54 Mil- 
lionen Mark ausgebaute Stadthalte 
von Rheydt mit der Spielzeit 
1984/85 als Opernhaus gw»it»f wer- 
den. Für 1985 surfet man nun 
neuen Generattntendantpa Im Ge- 
spräch sind Dr. Erdmut Christian 
August (Osnabrück), EEke Graniss 
( Dan nstadt) und der Schw erer To- 
bias Richte 1 . 
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Die Denkmalsdwtzer von Paris 
orientieren sich nicht an den sonst 
enggezogenen Grenzen ihres Ge- 
werbes. Neben den „großen No- 
men" wie etwa das „Buffet 1900" 
im Gare de Lyon, können durchaus 
die kleinen, typischen Fronten auf 
die Listen geraten. 


Paris läßt 
seinen 
Charme 
schützen 



Von A. GRAF KAGENECK 


W as eigentlich macht den 
Charme von Paris aus, mag 
rieh der Fremde immer wie- 
der fragen. Der ygidigw Himmel im 
Frühling, der Ha« nicht all«ifom» 
Meer widerzuspiegeln scheint? Die 
Kirchen, die Paläste im Marais und in 
Saint- Ge nnam, das Seine- Ufer mit 
seinen Liebespaaren und Clochards, 
die Gärten, und Parks mit ihren über- 
strömenden Blumenseen? Das alles 
ist es natürlich auch Aber ein großer 
Teil der Ausstrahlung dieser Stadt 
geht von etwas aus, das der Tourist 
wahrscheinlich kaum bewußt in sich 
anfnrmmt, unbewußt aber ZU wrwm 
eben typisch pariserischen Umfeld 
verarbeitet: von den alten Laden, Re- 
staurants, Kämpen und windschiefen 
Hausern, die zwar nicht viel Aufhe- 
bens von sich machen, aber oft mehr 
von alten Zeiten mahlen als man. 
eher pompös konservierte Prunk bau. 
Die Pariser Stadtväter unter ihrem 
unermüdlichen Oberhaupt Jacques 


Chirac haben dies längst gemerkt, 
und die Kultur-Dezernenten -der 
Stadt haben seit einigen Jahren da- 
mit begonnen, diese Schätze aus. der 
Vergangenheit nwH nnter 

D enkma lschutz ™ « foiien 


Zu den Kulturgütern, die nicht 
mehr in ihrer Substanz verändert 
oder gar abgerissen worden dürfen, 
gehören längst das „Maxim’s 1 *, 
S chlemmertemp ri des dritten Empi- 
re htm! Denkmal des „Fin de rifede“ 
schlechthin in »IW WeHL Zu ihnm 
gehört das (deutschen Touristen we- 
nig bekannte) ’Rahnhnftn’pgfaniwmt fm 

Gare de Lyon, eine wahre Kathedrale 
bürgerlichen Gaumenschmauses, an 
deren Tisffhgn man girih wie völflod 
Marcel Proust auf die Suche nach der 
Vergangenheit begeben und dam 

mv»h w>pr»i gfa»h gpgfgea kann Zu ih- 
nen gehört, wie könnte es anders 
sein, das „Cafe de Ia Paix“ am Place 
de 1'Opera, das seinen Namen, wie die 
benachbarte Straße der Juweliere 


und der Parfüm-Ibbrikantos, 
Frieden von Frankfbrt 1871 vezdahkL 
Schon 1973 hatte das Kultunnmi- 
sterium den Architekten Güles-Hen- 
ry BaiDy damit beauftragt, erhaltens- 
werte Tgrnrip'htimgp'n in Paris aufzu- 
spüren. Wenn man weiß, H«fl es ahwn 
60 000 Boutiquen aller Art in der 
Stadt gibt, untpfr den en viele hundert 
imd mehr Jahre alt sind, ka nn man 
sich das Jährirundertweik varsteDen, 
Hag RfliTiy jms] wiia Mannschaft auf 

qirh natimwn Hinan kommen R<jsfeni- 

rants, Cafes; Bistros, Wein-Depots, 

TTnhlonhan rllimgän (sie gibt es noch 

beute, aber viele worden in Restau- 
rants mit dem originellen Namen 
jr Bougnat“ verwandelt und genießen 
ww>n vorzüglichen Ruf) und alte 
Pferdeställe aus der Droschkenzeit 
700 Jfeße" wurden schließlich in die 
engere Wahl gezogen, und unter die- 
sen hielt man endgültig 123 zurück. 
Ein gutes Hundert Baudenkmäler ai- 
so, die auf besonders pittoreske Wei- 
te das Patrimonium der Nation berei- 
chern sollen. 


Die Kriterien der BafUy-Truppe 
orientieren rieh wirbt an der engen 
Grenzen konventionellen Denkmal- 
schutzes. ~E5rnff» unter Uw*»** rümpf- 
ten die Nase, wenn sie, statt eine 
romanische K^c he aus d em ausge- 
henden Mittelalter in dag Stadium 
coztservandi zu ihr Plazet 

ZUT ‘Er haltung eines 

aus dam 19. Jahrhundert gären muß- 
ten - nur, weil er eine besonders 
hübsche Glasmalerei auf seinem 
Schaufenster auf wies oder die getä- 
felte Innendekoration durch die Jahr- 
zehnte hindurch bewahrt batte. Diese 
oder jene Boutique, die noch ihren 
ori ginal n»hmipdf»rifigrngn Gltter- 
schutz vor der Kmgnngstur hat oder 
niemals an die „kitschige“ Ausarbei- 
tung ihrer Frontbemalung rührte, de- 
ren Firmennamen noch in der alten 
gotischen Schrift unserer Urgroßvä- 
ter prangt UXld in dpr man noch den 
Mwf des vorigen Jahrhunderts zu 
wittern meint, gibt dem Pariser Stra- 
flenbfld «««> 


mgptefcvtfi hö^ww». 







Von der Sitzung des Krisenstabs 
zum feuchtfröhlichen Abend 


Auch organisatorisch gewinnt der Branuni-Protest am Brenner immer mehr an Kontur 


PETER SCHMALZ, München 

Das Komitee tagt, am Telefon mel- 
det sich der Krisenstab, Forderungen 
werden hektographiert verbreitet 
Was mit der spontanen Wut der von 
b ummelnd en Zöllnern lahmgestell- 
ten Fernfahrer mit plötzlich querge- 
stellten Sattelschleppern bei Kiefers- 
felden und mit Men srhen lcetten auf 
der Brenner-Autobahn begonnen hat, 
das gewinnt von Tag zu Tag an Kon- 
tur. Die Blockierer mausern sich zu 
Verhandlungspartnern der italieni- 
schen Regierung. 

Samstagnacht, 21 Uhr, wird vom 
verschneiten Paß in Richtung Rom 
gemeldet „Hier schreibt der »Krisen- 
stab Brenner*. Die von der italieni- 
schen Regierung gemachten Vor- 
schläge sind für den .Krisenstab 
Brenner* und für das Komitee .Euro- 
päischer Fernfahrer* nicht akzepta- 
bel“. 


„Wir haben uns darüber wahnsinnig 
geärgert“, schimpft einer. Denn das 
schürt das Mißtrauen daheim und 
entpuppte sich als schichte Erfin- 
dung: „Wir haben die ganze Strecke 
kontrolliert und nichts entdeckt“. 


ln der Nacht zum Sonntag wird 
über das Bremer-Telefon 333 die 
Korrektur einer weiteren Fehlmel- 
dung versucht Eine Agentur hatte 
berichtet, die Blockade werde auf je- 
den Faß bis Montag 24 Uhr bestehen. 
Am Brenner aber habe sich der Kri- 
senstab, der aus Tlrolem besteht, und 
das Komitee „Europäischer Fuhrun- 
ternehmer", zu dem sich 20 italieni- 
sche, einige Tiroler und zwei deut- 
sche Unternehmer zusamrnenge- 
schlossen haben, auf eine weit flexi- 
blere Formulierung geeinigt Ohne 
exakte Zeitangabe wird nun nur noch 
festgestellt, die Blockade „bleibt bis 
auf weiteres aufrecht“. 


20 000 Schillinge gespendet 


Zur selben Stunde vergnügen sich 
200 Landstraßenkapitäne im „Park- 
hotel“ von Matrei bei Volksmusik 
und Wiener Schnitzel. Die Tiroler 
Hfli M teiKkammg r hat 20 000 Schillin- 
ge gespendet und den seit Dienstag 
am Brenner festsitzenden Fahrern ei- 
nen fröhlichen Hotelabend ge- 
schenkt „Die haben sich riesig ge- 
freut“, erzählt Hotelchefin Elisabeth 
Obojes. „Und sie haben sich tadellos 
verhalten. Wir waren über diese Gä- 
ste angenehm überrascht“ 

Weniger erfreut waren die Fahrer 
über die Meldung einer Boulevard- 
Zeitung, wonach ein geschäftstüchti- 
ger Kioskbesitzer einen Wohnwagen 
und zwei Damen des ältesten Gewer- 
bes zur seelischen Erwärmung der 
Fahrer gechartert habe und sich eines 
regen Zuspruchs erfreuen könne. 


Fahrer und Unternehmer auf der 
Paßhöhe legen auf diesen kleinen 
Unterschied großen Wert, denn darin 
steckt immerhin die Möglichkeit, daß 
die pferdestarken Motoren auch 
schon am Montagmorgen angewor- 
fen werden könnten, falls Blockierer 
und Rom zu einem Konsens finden. 
Ob der Gesetzentwurf, den das italie- 
nische Kabinett am Samstag vorleg- 
te, trotz der ersten ablehnenden Äu- 
ßerung durch den „Krisenstab Bren- 
ner“ eine tragfähige Brücke dahin 
bieten könnte, darüber wird seit ge- 
stern vormittag 10 Uhr im „Wipptäter 
Hof“ in Steinach beraten. Den Deut- 
schen, so waran diesem eisigen Vor- 
mittag zu erkennen, würden die römi- 
schen Zugeständnisse genügen, doch 
die Tiroler zeigen sich hartnäckiger. 

Sie sehen in der Blockadeaktion 
die einmalige Chance, den italieni- 
schen Spuk an der Grenze ein für 


allemal aiisgninArapn, iwdwn gip nifht 

nur cm anyhmniiitisphPB Handels- 
hemmnis, sondern auch eine be- 
trächtliche Gefahr für das Leben der 
Fnhrpr gehen. HaTigRnpKlpr , prnw Ö PT 
Tiroler Streikführer, zur WELT: „Im 
letzten Jahr haben aßen wir Tiroler 

adlt Knllpgpn Hnwh tödßffee 

verloren, die durch die schleppenden. 
Abfertigungen verursacht wurden. 
Wer bis zu 16 Stunden am Brenner 
warten muß, kann dabei kein Auge 
aimachen, denn alle paar Minuten 
muß er mit seinem Wagen wieder 
einige Meter aufschüeßen. Ist er dann 
endlich drüben, fährt er todmüde 
weiter, um die verlorene Zeit wieder 
reinzuholen“. 

Und ein deutscher Fahrer berich- 
tet „Manche wollen dann noch bis 
nach Rom preschen und wundem 
rirh t wenn sie in MnöAmi das Maut- 
häuseri mitnehmen“. - „Mein Chef* 
sagt ein a nde rer, „weiß ja gar nicht, 
was hier vorgeht Ich bin in der Regel 
nach drei Tagen wieder daheim, und 
er meint, das läuft ja prima. Daß ich 
aber die 24 Stunden Schlaftaeit am 
Steuer bleibe und so die Wartezeit an 
der Grenze wieder heremfehre, weiß 
er nicht“ 


Beifall für Strauß 


Wie es derzeit im Blockadelager 
zugeht, scheint auch hohe Politiker 
nur wenig zu interessieren. Nur einer 
opferte seinen fernen Samstag und 
führ samt Tochter und Schwieger- 
sohn im grünen Geländewagen zum 
Brummi-Stau bei Kiefersfelden 


Ich 


bin gekommen, um mir selbst ein 
Bild zu machen“, begründet Franz 
Josef Strauß seinen Ausflug. Die 
Fernfahrer spenden dem unangemel- 
deten Besucher im Trachtenhut lan- 
gen Beifall. 


Im Reich der Mitte rundet 


erst ein Telefon den Luxus ab 


In China kommen 300 Menschen auf einen Fernsprecher / Modernisierung bis zum Jahr 2000 


hst Peking 

Die Knrrimunflrgtinng h TaTiriip ge- 
hört zu den letzten wirklichenWachs- 
tmnszweigen auf der Well w ahrend 

rieh vnr flÜem jn den wes tlichen T-5 ti- 

dera die Unternehmen mit imm*r 
neuen Erfindungen, Satelliten und 
Spielereien versu chen, die Telefon- 
kuaden abzujagen, ist das Telefon im 
riesigen Reich der Mitte immer noch 
ein absoluter Luxus. Der Fernspre- 
cher gilt als Auszeichnung dem, der 
ihn hat - er bedeutet Degradierung 
für den, den er genommen wird, oder 
den, der ihn nicht bekommt 


Nur für Privilegierte 


Eine Her engtisrhsp r aehig en ehine - 

sischen Zeitungen in Hongkong mel- 
dete kürzlich, daß es in der Volksre- 
publik China derzeit etwa 300 Millio- 
nen Telefonanschlüsse gibt Bei mehr 
als einer Milliar de Menschen kommt 
so nicht einmal ein Telefon auf 300 
Einwohner. In Asien, zum Vergleich, 
ßegt der Schnitt bei einem Telefon 
auf 33 Benutzer. Dazu kommt, daß in 
China die meisten der Anschlüsse 
nicht einmal der Öffentlichkeit zur 
Verfügung stehen. Die begehrten Ap- 
parate stehen in Behörden, Betrieben 
und in den Wohnungen von ganz 
wenigen privilegierten Funktionä- 
ren. Ein Telefon ist es schließlich, das 
den hohen Parteiarbeiter mit Auto, 
Dienerschaft und komfortabler Woh- 
nung von jenem unterscheidet, der 
sich auch noch des ganzen Wohlwol- 
lens der Spitze erfreut Beils simpler 
Quasselkasten im Wohnzimmer ist 
ein individueller Lmms im Land der 
kollektiven Tugenden. Mit derarti- 
gem Luxus prahlt man nicht einmal, 
ja viele versuchen ihn gar vor den 
besten Freunden zu verstecken. 

Als Chai Zgmin, früher Botschafter 


der Volksrepublik in den Vereinigtöl 
Staaten, im vergan genen Jahr Tiarh 
Hause zurückkehrte, schaffte er es 
nicht, ein Telefon zu ergattern. 2h 
diplo matischen Kr eisen flüsterte 
man von Karripmlmirir und tatsäch- 
lich wurde ® bei der Vergabe wichti- 
ger Posten übergangen. Dem Einge- 
weihten sagt die Nummer eine Men- 
ge über ihren Besitzer - bestimmte 
Vorwahlen stehen für bestimmte 
Stellungen. So bedeutet die 39 etwa 
Mitglied des Politbüros, die 7 muß 
ein SfiBtär sein. 

Doch solcherart Privilegierte ent- 
gehen auch nicht den Schw achen des 
völlig überalterten Systems. Aus die- 
sem Grunde wurde im vergangenen 
Jahr ein Vertrag mit einer belgischen 
Tochter des amerikanischen Telefon- 
riesen ITT geschlossen. Für fest eine 
Milliarde Mark soll bis zum Jahr 2000 
ein hochmodernes Digitalsystem das 
archaische ablösen. Ob sich die Situa- 
tion damit pnfodmidpnd ändert, 
bleibt abzuwarten. Zur Zeit jeden- 
falls verfügt nur etwa die Hälfte der 
chinesischen Städte über eine alters- 
schwache Telefon verbindung. Und 
obwohl die Städte immer noch bes- 
ser versorgt sind als die riesigen länd- 
lichen Gebiete, zeigt das Beispiel der 
Gegend um Shanghai, was bessere 
Versorgung bedeutet Bei rund 12 
Millionen Bewohnern gibt es 100000 
Anschlüsse. Davon stehen nur rund 
5000 der Öffentlichkeit wirklich zur 
Verfügung - die anderen sind bei 
Behörden und in Betrieben instal- 
liert. 

Öffentliche Telefone stehen mei- 
stens m den Hallen der großen Wohn- 
häuser. Es gibt einen Wächter, der 
Gespräche annimmt, den gewünsch- 
ten Teilnehmer ruft und wohl auch 
mithört. Kgnnw glauben, daB all» ir- 
gendwie verdächtigen Gespräche so- 


fort an die Polizei gemeldet werden. 
Eher schlimmer ist es, daß der Teie- 
fon wächter auch Feierabend macht. 
Bei S nrmemmtprg an g sind 30 die 
meisten Wohngebiete ohne Tdefbn- 
verbindung zur Außenwelt - und das 
auch in Notfällen. 

Probleme haben selbst hochqiialifir 
zierte Wissenschaftler. Für sie ist die 
Kommunikation per Telefon eminent 
wichtig» weil die meisten mang els 
Aibeitsrüumen zu Hause forschen. 
Die Regierung hat für sie große 
Wohnblocks bauen lassen und pro 
Gebäude mindestens ein Telefon ver- 
sprochen. Die Femsprechbehorde 
aber fordert eine bestimmte Anzahl 
von Wohnungen pro Apparat Diese 
Zahl akzeptierte die für die Wissen- 
scha ffle rwohmiDgen zuständige Be- 
hörde nicht, und so blieben die mei- 
sten ohne das an sich unverzichtbare 
Arbeitsmittel. 


Langwieriges Unterfangen 


Abgesehen von den Kosten -allem 
der Anschluß kostet etwa 1000 Mark 
- beginnen die Probleme aber erst 
recht, wenn man telefonieren wüL 
Den richtigen Teilnehmer an die 
Strippe zu bekommen fa^nn ein lang- 
wieriges Unterfangen werden. Dazu 
knackt und knistert es nahezu ohren- 
betäubend aus dem Hörer. Wohl ein 
Zeichen dafür, daß abgehört wird. 
Ein amerikanischer Geschäftsmann 
schilderte kürzlich der „Washington 
Post“, wie er kure vor Morgengrauen 
die Nottreppe eines Pekinger Hotels 
benutzte und zwei Angestellten mit 
einem Arrnvoß Tonbänder begegne- 
te. Von der Unterhaltung der beiden 
schnappte er auf. „Wie waris letzte 
Nacht?“ - „Oh, ziemlich langweilig; 
nur eine Menge geschäftliche Ge- 
spräche nach New York...“ 


WETTER: Unbeständig, trüb 


Wetterlage: Ein Tiefdruckgebiet 

zieht unter Abscbwächung langsam 
von Süd- nach Norddeutschland. 


Vorhersage für Montag: 
Bundesgebiet einschließlich Raum 
Berlin: Bedeckt, vielfach neblig-trüb 



oberhalb 500 m Schn ec fall In 
deutschlaüd am Nachmittag nieder- 
schlagsfrei und vor allem im Alpenvor- 


land auflockemde Bewölkung. Höchste 
>is 5 Grad. Tiefstwerte 


Temperaturen 1 bis 3 Grad, 
nachts bei 0 Grad. Nur im höheren 
Bergland leichter Frost. Schwachwin- 
dig. 

Weitere Ausrichten: 

Weiterhin leicht unbeständig, wenig 
Bänderte Temperaturen. 


Temperaturen 
Berlin 2 

Bonn 
Dresden 


i Sonntag. 13 Uhr: 
«3m 21* 


Sau» »5» t2Mcnwa$HrfijU •tKttb.sl 
■Md. «Spdngn. «Hg* *Sdneu ▼Sdme 
Cdm gaSthm BaMtLsa *. taten 

PTMtarivta btaanre 

tatan üMnWti»! takhdn (1000«*J5 Bm1 


Frankfurt 
Hamburg 
list/Sylt 
MÜsdien 
Stuttgart 
Algier 
Amsterdam 
Athen 
Barcelona 
Brüssel 
Budapest 
Bukarest 
Helsinki -4* 
Istanbul 7* 


3° 

ff 

2“ 

3“ 

r 

1° 

<T 

1“ 

13° 

7 

13° 

ö* 

7 

8" 

1“ 


Kairo 
Kopenh. I” 

Las Pahnas 15* 

London 7 

Madrid 4* 

Mailand 7° 

Mallor ca 8° 

Moskau -5* 

Nizza 6° 

Oslo -4* 

Paris 1* 

Prag 4" 

Rom 9* 

. Stockholm -1* 

Tel Aviv 18* 

Tunis 12* 

Wien 4“ 

Zürich 2* 


Sonnenaufgang* am Dienstag: 7.11 
Uhr, Untergang: 17.59 Uhr, Monßaaf- 
gang: 6.20 Uhr, Untergang: 14.12 Uhr. 

* in MEZ, zenraler Ort Kassel 


Hunderttausende auf der Flucht vor dem Hunger 


RALF PETER LAUCK, Maputo 

Einen ^ktionsplan gegen die Dür- 
re“ in Afrika verabschiedeten jetzt 
auf eins Konferenz in Addis Abeba 
die Vertreter von 23 afrikanischen 
Ländern und 19 internationalen Hü- 
feorganisaticaien. Dieser Aktionsplan 
soll bessere Wettervorhersagen, 
„Frühwarnsysteme“ gegen mögliche 
Emteausfaße, ein Netz von Lebens- 
mittel- und Futterlagero in den be- 
sonders von der Düne betroffenen 
Gebieten des Schwarzen Kontinents 
und die „notwendige Infrastruktur“ 
schaffen. Und wieder einmal kennt 
die Hofihung auf; daß dieser neue 
Plan endlich mehr bewirkt als seine 
Vorgänger. Bisher nämlich wurde 
nicht viel ausgerichtet gegen die 
schlimmst e Dürre dieses Jahrhun- 
derts in Afrika, die nun schon seit 15 
Jahren anhält und mehr als 150 Mil- 
lionen Menschen in 34 Ländern 
bedroht 

Besonders schwer trifft es zur Zeit 
Mocambique. Hier sollen in den letz- 
ten Monaten allein mehr äs 100 000 
Men schen verhungert sein. Noch ein- 
mal 100 000 Menschen stehen kurz 
vor dem Hungertod, erklärten Regie- 
rungsbeamte, mindestens 4,7 Millio- 


nen Einwohner des Landes, das ist 
mehr als ein Drittel der Bevölkerung, 
leidAn an Unterernährung. 

Schuld an der Katastrophe in Mo- 
£amhique ist aTterdmg s nicht nur die 
Dürre, sondern auch die regierungs- 
femdhehep Rebellen, die immer wie- 
der in das i«an ri einfeDen und Felder 
und NahrungsmitteTlager zerstören. 

Auf der Flucht vor Hung er und 
Überfellen sollen inzwischen schon 
mehr als 350 000 Menschen ihre Dör- 
fer vor allem im Inneren des Landes 
verlassen haben. Sie aße suchen Nah- 
rung und Schutz in Camps der Regie- 
rung. Etwa 30000 Menschen, so 
schätzt man, verließen mit ihren we- 
nigen Habseligkeiten auf dem Ruk- 
ken das Land und zogen ins benach- 
barte Zimbabwe. Dort funktioniert 
die Versorgung der Bevölkerung im- 
mer noch besser, obwohl auch dieses 
Luid schon seit drei Jahren unter 
einer schweren Dürre st öhnt, 

Nach einem Bericht der Ve reinten 
Nationen, der in der vergangenen 
Woche vorgelegt wurde, sind die Far- 
men von Mocambique nicht in der 
Lage, mehr als 15 Prozent der 380 000 
Tonnen Mais Weizen und zu 
produzieren, die die Bevölkerung 


brauchte, um bis Ende Aprü zu leben. 
Und selbst mit den Zusagen aus dem 
Westes, Japan, der Sowjetunion und 
Vietnam sowie den geplanten Zukäu- 
fen bleibt ein Versorgungsloch von 
100000 Tonnen, «rechneten die UN- 
Beamten. 


Schlimm® noch ist, daß die Regie- 
rung an die Zeit nach Aprü gar nicht 
zu denken wagt „Hier weiß kein 
Mensch, wovon die sich nach diesem 
Datum er nähre n wollen“, sagt d® 
Vertreter einer der großen westlichen 
Hilfeorganisationen. Dabei hatte es 
vor ein paar Wochen noch so ausgese- 
hen, als ob die Sorgen vorerst vorbei 
seien. Ein riesiges Tief hatte endlich 
Regen gebracht Doch schnell wuchs 
sich d® Segen zu emerq tagelang 
anhaltenden Unwetter aus. 120 Men- 
schen kamen ums Leben und die 
Wöfeenbrüche wustfeen auf vielen 
Fädem die Saat aus. Die Fluten zer- 
störten schließlich auch das Wasser- 
werk von Maputo -800 000 Menschen 
waren zehn Tage lang ohne Wasser- 
versorgung.: Zum Hunger kam auch 
noch der Durst 


aber auch die Rebellen von der Natio- 
nalen Widerstandsftont Nach Angar 
ben von Regjenm^beamten zerstör- 
ten die Guemßeros in den letzten 
Wochen mehr als 500 der sogenann- 
ten landwirtschaftlichen Zentren. 
Dabei wurden nicht nur Nahrungs- 
und Futtermittel vernichtet sondern 
auch Werkzeuge und Maschinen. Of- 
fiziell wird der Schaden auf 40 Millio- 
nen Mark beziffert - mehr als zehn 
Prozent d® landwirtschaftlichöl Be- 
triebe seien zur Zeit nicht arbeitsfä- 
hig. 





Besonders schlimm trafen die 
Uberfällß ab® die kleineren, kaum 
geschützten ^ 

linke Regime vor einig® Zeit wieder 
=dieß - in der Hoffnung, mit der 


sorgungsengpässe zu maste iTL 


er- 


Mindestens ebensoviel Sorgen ma- 
chen d® marxistischen Regierung 


So bleibt nur die Haffimng auf 
noch mehr Hilfe von außen. Und die 
roßt Mehr als ein Dutzend intezsatfo- 
naler Hflfeorgamsationen sind vor 
Ort Allein die Vereinigten Staaten 

schafften in diesem Jahr schon 43000 
Tennrni Lebensmittel in das _ 
mdir als sie im ganzen vergangenen 
Jahr nach Mosambique verschifften. 


70 Tote bei 
Brand in 
Elendsviertel 


, kt 


. v«v 


■ dpa, Säo Paule 
•Mmdatens 70 Menschenleben hat 



eine 


lianischen Bundesstaat SäoPautoge- 


fordart, bei d® ein an ein® Ölpipeline 
gelegenes FUendsviertd am Samstag 
pa^ATu vollständig in Flammen auf- 
ging, Die meisten der Opfer waren 
Kind® und alte Leute, die sich vor der 
Feueisbmnst nicht mehr rechtaedtig 
in Sicherheit bringen konn ten. 

Nach Angaben der Rettungsmann- 
schaften wurden bisher 07 Leichen 
geborgen. Drei von i ns g es am t 35 
Schwer ve rletzten starben im Kran; 
irenhaiis- Es wird befürchtet, daß rieh 
die der Todesopfer noch weit® 
erhöht Taosende der obdachlos ge- 
wordenen Slum-Bewohner fanden zu- 
nächst in Schulxäumen d® nahegefe- 








gp»n?n Industriestadt Cubatao eine 
Bleibe. 

Ursache des Unglücks war nach 
Angaben der ÖLRaffinerie „Petro- v: 
bras“ ein offenbar durch Überdruck 
entstandenes Leck in der Pipeline, die 
zwischen Hwn TfTaftin Santos und Cu- 
batao verläuft. Das aisgelaufene Öl 
entzündete sich, explodierte und setz- 
tedie ißegalauf demPipeline-Gelaöde 
Slum-Siedlung in Brand. 

Der Chefingenieur der „Petröbras“ 
räumte inzwischen ein, frühe Warnun- 
gen d® Bewohn® seien duitfe „büro- 
kratische Verzögerungen" vidileicht . 
nicht rechtzeitig beachtet worden. Zu- 
nächst hatte es bei der öl-GeseOschaft 
geheißen, die Bewohn® seien d® 
AuSoräerungzum VeriassenderSfad- 
hmg oft nicht gefolgt Im übrigenhabe 
man inm^wted® erfolglos versucht 
die Ansiedlung auf dem Gelände zu 

unterb ind en, 

NochStundennachBeendigungd® 
Löscharbeit®i irrten Dutzende von 
Menschen weinend durch die rau- 




!» - 




ebenden, verkohlten Beste ihrer Holt 
hfiften auf d® Suche nach vermißten 
Fbmfliemnitgfiedem und den Resten 
Orrer Habe. „Ich habe meine ganze 
Familie verloren, meine Frau, meine 

/h-gj TTnuter *^ ofn Mann Bin 

anderer Überlebend®, Manoel de 
Souza, klagt die Gesellschaft an: „Wir 
haben der .Fetrobras* schon am Frei- 
tagnachunttag das Leck gemeldet 
Aber sie haben niemanden geschickt 
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Con^Hiter-Knööchen 

AFP, Lyon 

Durch eine Coimputerparme sind 
etwa 20 000 bis 30 000 Autofahr® im 
Großraum Lyon irrtümlich mit Straf- 
zetteln bedacht worden.. Der defekte 
C nmpirtPTw^Bwg fp wahlweise Geld- 
bußeri in Höhe vonlftbäs 150 FYancs 
(40 bis 50 Mark). Zur Freude von 
wirklichen Sflnd®n wurden jetzt aße 
seit dem KL I fchmar w nyWtbpn 
Strafzettel für ungültig erklärt. 



Streit um Strip 

AP, London 
Empört hat sich ein Abgeordneter 
d® b riti sc h en. Konservativen üb® 
Häne des London® RoyaLTheaters 


•K&tfes: 

■t 


mimsterin Margaret Thatcher dar- 
stellt, Striptease tanzt Unter dem Ge- 
lädrterd®Oppodtion erklärte David 
Amess im Unterhaus, das Stück sei 
eine „Schande“. .. 


;Tterr-*rt;ai 

*77? : 
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Brand im Kino 

AFP, Brüssel 
Mind estens fünf Menschen tamon 
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bei einem Brand im zentral gelegenen J 52 >3 Ch« 


Brüsseler Kino Capitole“ ums 
Leb® ! . .Beim Ausbruch des Feuers 
saßen 500 bfaßOT Zuschauerin den vier 
Kinn sä l e n . Die Ursache des Pn ghVks 
ist noch unklar. 
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Feuer gelegt 

dpa, Düren 

Im Alkoholrausch hat ein 33 Jahre 
alter Arbeitslos® in Düren (Nord- 
rhdn-Westfalenj ®n Hochhaus in 
Brand ^steckt in dem mehr als 200 
Mensch e n wohnen. Gegen den ®- 
beitstesenundemscfelägigvorbestraf- 

tenTSt®, d®w®iige Stunden später 
gefeßt worden war, wurde gestern 
Haftbefehl »lassen. Die meisten d® 

Bewohn® wurden von den Flammen 

aus dem Schlaf geschreckt Sie stürz- 
ten ach bei Temperaturen um den 
Gefrierpunkt in Nach themd und 
Schlafanzug auf die Straße. Meterho^ 
he Flammen loderten aus dem Dach. 

Lawinentod 

• «•-' • ^ dpa » 

^üffSlawanderersmd am Wochen- 

KidejÄi einm Lawinenunglück am 

Grand CoUonbeGrenobleums Leben 

gekomm^RfewareijindiwrGruppe 

von acht Wintasportfern von der 150 

Meter testen und einen Kilometer 

langen Lawine überrascht worden. 

Amokschütze 

. AFP, Los Angeles 

Sn junger Mann hat aus bislang 
mcht Gründen in rinZ 

Vorort von L« Angeles auf Schüler 
an» aundscblte geschossen. Eine 


i 
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Sdbstmoid. 


ä® Todesschütte 




zu GUT ER LETZT 








